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I. 
Preußen und die erite polniſche Theilung. 


Bon 


Georg Weib. 


Sriebrich der Große und Katharina bie Zweite. Bon Kurd von Schläger. 
Berlin, 1859. 


Es gilt al8 ein Verdienſt unferer modernen Gefchichtsforfchung 
und» Schreibung, daß fie von vielen vorgefaßten Anfichten und Auffaf- 
fungen fich frei macht, daß fie nicht ven Mapftab fubjectiven Urtheils 
an tie Verhältniffe vergangener Zeiten anlegt, daß fie zugleich von 
ber traditionellen Weberlieferung weg zu den Darſtellungen ver einge: 
wzihten mithandelnden Perfonen vorzubringen ftrebt, daß fie fo den 
wahren natürlichen Zuſammenhang der Dinge aufzubellen und darzu⸗ 
legen, daß fie dieſes in möglichft anfchaulicher Weife, mit künftlerifchem 
Sinn zu leiften verfucht; es erfcheint als beſonders rühmenswerth, 
wenn fich damit das Streben verbindet, jedes Ereigniß in feiner Bes 
dentung für bie allgemeine Entwidelung, fei e8 ver Menfchheit über- 
haupt, fei es des befondern Volles oder Sreifes, zu faffen, wenn 
enblich bei aller Objectivität fich doch nicht Gleichgültigkeit gegen bie 
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natienafen "Futerefjen, vielmehr eine patrietijche Gefinnung, wohl cine 
bejtinnite “politijche Ueberzeugung ausſpricht. Und gewiß wird Nie 
man vu’ tiefen Forderungen etwas auszuſetzen haben, oder wenn jie 
erfulis fine, fein Yob zurückhalten. Unter Verfolgung felcher Ziele 
bat unjere Wiſſenſchaft die Fertichritte gemacht, die ihr heutzutage 
Big Theilnahme nicht blos befchränfter Kreife, ſondern Der Nation übers 


. “Haupt erworben haben, die der deutſchen Hijteriographie einen eben⸗ 
..  bürtigen Plag neben der anderer Völker jichern, ja bei einer uns 
-"" befangenen und gerechten Würdigung ihr in mehr als einer Beziehung 


bereit8 ten Vorrang zumeifen. 

Aber der eingefchlagene Weg iſt auch nicht frei von Gefahren. 
Wie jede neue Richtung in ber Wiffenfchaft und Literatur leicht auch 
zu Ucbertreibungen führt, jo ift felches auch hier ver Fall gewefen. 
Im Streben tie Bahn ter gewöhnlichen Ueberlieferung zu verlaffen, 
oder fich nicht von ter Auffafjung früherer Zeiten beftimmen zu laſſen, 
bat man fich zu einjeitigen une paraberen Anklagen oder Rechtfertiguns 
gen fortreißen laſſen, hat verworfen, was nicht Die volle urkundliche Beglau⸗ 
bigung für jich hatte, auch wo dieſe der Natur der Dinge nach gar 
nicht ſtattfinden konnte, hat alles Gewicht auf viplomatifche Verhandlung 
und Berichterftattung gelegt, vie Dinge eben darum zu perjönlich ge« 
faßt, für die allgemeinen treibenren Kräfte und Mächte fich nicht den 
rechten Blid gewahrt; hat, indem man erflärte, wie Die Dinge gewor- 
ben, die großen Kataftrophen eingetreten, doch wohl verfannt ober we⸗ 
nigftend vermieden auszufprechen, wie das biftorifche Leben reich ift 
an Frevel und Sünde, hat ven Erfolg als Rechtfertigung gelten Laffen, 
oder in ver Hingebung an eine beftinmite Anficht, und in ver VUeberzeu- 
gung, daß eine Entwicklung als beilfam und berechtigt zu betrachten 
fei, alles, was dieſer dient und entfpricht, zu begründen, gewiffermaßen 
in feinem nothwenbigen Werden darzulegen gefucht. So ift die Kritik 
zur Paraderie, die Objectivität zur Gleichgültigkeit, das Streben nad 
Auffaffung des wahren Zufammenhangs der Dinge zur Tendenz ge= 
worden. Une daneben hat das Verlangen nach Eleganz in ber Form 
wohl auch chen dahin geführt, die Würde und ven Ernft bes hijtes 
riſchen Style mit einer buntfchillernden ober einer kokett eleganten 
Redeweife zu vertaufchen. 

Die Fehler oder Ausartungen, vie hier bezeichnet werben find, 
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find. Dazu find außer den Schriften des Könige und der vor nicht 
langer Zeit gebrudten wichtigen Correſpondenz mit feinem Bruder dem 
Prinzen Heinrih*) archivaliiche Quellen, wahrjcheinlich das preußifche 
Staatsardiv, benutzt. Die Aufgabe alfo und das Weaterial, das zu 
Gebote ſtand, waren ber Art, daß eine bijtorifche Peiftung in vollem 
Sinn Des Wortes, man darf wohl jagen in großem Styl, erwartet 
werten mußte. Davon, ich bebaure es fügen zu müſſen, ift num aber 
bier freilich wenig zu finden. In mehr ald einer Beziehung treffen 
bie Bemerkungen, welche vorher gemacht worden, doch allerdings 
gerade dieſe Darftellung. 

Cine behagliche Schilderung ruffifcher Hofgefchichten auf ber 
einen Seite, eine flizzenhafte Anteutung der Thaten Friedrich des 
Großen, unter Hervorhebung namentlich einzelner Stellen ans feinen 
Briefen, auf der andern Seite, bilden den Rahmen, in welchen ber 
Verfaſſer Auszüge aus ber biplomatifchen Correſpondenz ber beiden 
Höfe eingetragen hat. Das Ganze ift fo zierlich und glatt gearbeitet, 
daß es wie ein leichtes Unterhaltungsbuch fi) hinliest. Auf wenigen 
weit gedrudten Bogen fchreiten tie großen Perfönlichfeiten, die gewal« 
tigften Creigniffe an einem worüber, ohne daß man nur das Gewicht 
ihrer Tritte hört, oder erinnert wird an bie Schwere ber Gefchide, 
bie fich durch fie vollziehen. Man fieht eine Eliſabeth und Katharina 
mit ihren Günftlingen tändeln, einen Orloff leicht hingeftredt im Wagen 
neben ver gewaltigen Gebieterin, und hört vaneben, wie Kaiſer ge 
waltſam fterben, wie Staaten vernichtet werden, als verftehe fich das 
ganz von felbft und fei Feines Aufhebens werth. Mean erführt aus 
den Gefunbdtfchaftsberichten, wie viele Tauſende es fich ein Friedrich 
foften ließ, um einen vufjifchen Staatsmann zu gewinnen, und wie 
bann eine Intrigue, bie Ausficht auf einen deutſchen Neichsfürftentitel 
boch wierer bein Gegner, Oeſterreich, das Uebergewicht verfchaffte, 
während die großen Pläne und Tendenzen, bie allerdings mitunter 
auch mit ſolchen Mitteln purchgeführt worben find, nur fehr ſchwach 
und entfernt im Hintergrund auftauchen. Es ift, möchte ich fügen, 
wenn man biefe Blätter liest, faft als wenn im Guckkaſten bie Bilder 

®%) Correspondauce V. XI (Oeuvr. V. XXVI). Sie ift freilich nicht fo aus⸗ 
gebeutet, wie es hätte gefchehen können. 
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geführt; Friedrich habe fich mehr treiben Taffen al& getrieben, mehr 
gefchehen laſſen, was auch ihm vertheilhaft war, ala es beförbert 
oder gar veranlaßt. Die ausländifchen Schriftfteller, deren er in ber 
Vorrede als folcher gebenkt, deren Angaben er in biefer Beziehung 
zu berichtigen habe, find wohl beſonders St. Prieft*) und Hermann.**) 

Beide find, wenn auch noch in verfchievener Weije, der Anficht, daß 
Friedrich im utereffe feiner Staaten eine folche Auflöſung Polens 
gewünjcht und betrieben, daß er den Gedanken feit Jahren mit fich 
berumgetragen und nur ter Gelegenheit gewartet habe, um ihn zur 
Ausführung zu bringen. Für Preußen, wird dann hervorgehoben, fei 
e8 eine Lebensfrage gewefen, fi) den Beſitz des untern Weichſelge⸗ 
bietes, der Verbindung zwifchen Pommern und Oftpreußen, zu fichern. 
Ueberhaupt, fagt man wohl, habe es fih in Wahrheit nur darum 
gehandelt, ob Rußland ganz Polen fich aneignen oder ob auch bie 
beutfchen Mächte ihren Antheil davontragen follten; die Xheilung 
fei als eine Maßregel des Schutes, der Vertheidigung gegen bie von 
Often drohende Gefahr zu betrachten.***) Und vergeftalt wird es dann 
Friedrich wohl geradezu zum Verdienſt angerechnet, dies erkannt, vie 





*) Etudes diplomatiques Vol. 1. 

*) Ruſſiſche Geſchichte VBD. V. — F. v. Smitt, Suworow und Polens 
Untergang, Bd. II, beruft ſich nur auf St. Vrieſt, verſpricht aber freilich 
„in einem andern Werk nad ben eigenen Depeſchen bes Könige es über 
allen Zweifel zu erheben, daß bie Theilungsvorſchläge einzig und allein 
von Briebridy ausgingen.“ 

ese) So zuletzt Hermann in den preußifchen Jahrbüchern 1859 Juni S. 684: 
„Es handelte ſich bei ber erfien Theilung Polens um nichts Anderes als 
darum, ob es geduldet werben dürfe, daß Rußland zur Alleinherrſchaft 
über ganz Polen gelangte, ober ob nicht vielmehr Preußen und Oeſter⸗ 
reich dur DMirbetheiligung dieſes Uebel für fi) möglichft zu verringern 
beftrebt fein müßten.” &. 690: „Die Aufhebung der Trennung Oftpreußens 
von dem übrigen Ländern ber preußifchen Krone... war für dieſch Etaat 
eine unbebingte Lebensfrage, und nichts ift erflärlicher, als daß Friedrich II. 
mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln baranf ausging, fi zunächſt 
in den Beſitz bes untern Weichfelgebietes, bes ehemals zum bentichen 
Orden gehörigen fogenannten polniihen Preußens, zu fegen.“ Aehnlich 
Häuffer I, 177 (der erfien Auflage). 
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D tallait, Heißt c8 (Oeuvres VI, ©. 47), des conjonctures singu- 
liöres pour amener ct r@unir les esprits pour ce partage, et il 
se fit pour Eviter une guerre generale; vorher (S. 35): La prin- 
cipale raison &tait celle d’Eviter une guerre generale toute préête 
& Cclore. Bier fügt er hinzu: ıl fallait outre cela entretenir la 
balance des pouvoirs entre de si proches voisins; und wieberbolt 
bies gleich nachher (S. 36): et par ce nivellement politique la 
balance des pouvoirs entre ces trois puissances demeurait & peu 
pres la même; fagt auch nochmals (S. 47): pour que la balance 
se soutint en quelque maniere entre les puissances du Nord, 
il fallait de necessitE que le Roi cAt part à ce partage. Mit 
den erjten Aeußerungen ftimmt wefentlich überein bie oft angeführte 
Stelle in dem Briefe an Boltaire am 9. ct. 1773 (Correspon- 
dance VII, &. 256): Je sais que I’ Europe croit assez générale- 
‚ment que le partage qu’on a fait de la Pologne est une auite 
des manigances politiques qu’on m’attribue; cependant rien 
n’ est plus faux. Apres avoir proposé vainement des tempera- 
ments differents, il fallut recourir & ce partage, comme à l’unique 
moyen d’Eviter une guerre generale. Les apparences sont 
trompeuses, et le public ne juge quc par elles. Ce que je vous 
dis est aussi vrai que la 48. proposition d’Euchide. In ven 
beiden leßten Stellen will Friedrich allervings wohl glauben machen, 
daß er nicht fowohl tie Theilung veranlaßt oder betrieben, als durch 
die Umftände genöthigt fei auf fie einzugehen, an ihr Theil zu nehmen. 
Dem wird man aber zunächft bie eigene Aeußerung des Könige 
entgegenftellen müjjen (Me&ın., Avant-propds ©. 7): Je saisis donc par 
les cheveux l’occasion qui se presentait, et à force de negocier 
et d’intriguer, je parvins à indemniser notre monarchie de scs 
pertes pasades, en incorporant la Prusse polonaise avce mes 
anciennes provinces. Uette acquisition Ctait une des plus im- 
portantes que nous puissions faire u. f. w. In biefen Worten hat 
Friedrich, mit einer faft erſchreckenden Offenheit, wie ich mich früher 
einmal ausprücte,**) fein Verhalten zu ter Cache vargelegt. Alles 
*) Bl. über diefe Stelle St. Prieſt S. 260. 
°) Gött. gel. Any. 3. 1850, 8. 707, wo id auf biefe wenig beadhtete 
Stelle hinwies. 
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In der Eorrefpondenz mit dem Prinzen Heinrich, als dieſer von 
Stodholm nach Petersburg ging, ift zu Anfang von einem folchen 
Theilungsplan allerdings nicht die Rebe. Der König hat damals nur 
bie Beentigung des ruffifchen Krieges mit den Türken und zugleicd) 
eine irgendwie friebliche Beilegung der peolnifchen Hänvel im Auge 
(Corresp. XI, ©. 314. 327. 332. 349). Man wirb entjchieven von 
der Annahme zurückkommen müſſen, daß der Prinz Yuftructionen ober 
geheime Anweifungen hatte etwas weiteres zu betreiben. Friedrich 
gibt aber felbft ven Grund dazu an. „Sand vous, fehreibt er fpäter 
(S. 355), je n’aurais pas cru pouvoir former de tels projets, 
ne sachant pas bien, avant votre voyage de P£tersbourg, dans 
quelles dispositions cetto cour sc trouvait en ma favcur. Die 
Anweſenheit des Prinzen gab die günftige Gelegenheit, bie Friedrich 
benügte, bei ben Haaren ergriff, wie er fagt. Yu biefen Sinne 
fchreibt der Bruder (S. 345): je ne doute pas qu’il sera trös- 
possible que vous profitiez de cette occasion. Und Friedrich 
felbft in ven Memoiren (S. 37): Pour profiter de combinaisons 
aussi favorables, le Roi resolut de pousser l'affaire du partage. 

Wohl fagt Hr. von Schlözer (S. 253), fait gegen feine Art, vie 
fonft jeve Reflexion vermeidet, „dieſe polnischen Xheilungsprojecte 
intereifirten den König noch keineswegs. Aber das ift doch mit 
nichten genau; ſondern, wie er felbft unten anführt und ber mitge— 
tbeilte Brief deutlich zeigt, für Preußifch Polen, auch ohne Danzig, ift 
Friedrich bereit, alles zu thun (vgl. Corresp. AI, ©. 352. 353); aber 
freilich Ermeland, von dem zunächit die Rede war, allein ſchien ihm 
die Koften, das Auffehen, das die Sache machen ınußte, nicht werth. 

Auch, zweifle ich nicht, hielt bei Friedrich ver Neigung fich nach 
biefer Seite hin auszubehnen eine anbere Erwägung ein gewiſſes 
Gegengewicht: er erkannte, welche Gefahr von Rußland drohte, wie 
bedenklich es fei, dieſem eine Erweiterung feines Gebietes und feiner 
Macht nach Weften Hin zuzugeftehen. Zu ben, was er tarüber in ben 
Memoiren fagt, find jegt andere bedeutende Zeugniffe hinzugekommen. 
Dem Prinzen Heinrich fehreibt er (S. 314), indem er Oeſterreich 
anklagt, tie Ruffen nach Deutfchland gezogen zu haben, und die Ge— 
fahren, welche von dieſen drehen, lebhaft hervorhebt: je n’y vois plus 
de remtde qu'en formant avec le temps une ligue des plus 
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veulent d&membrer une partie, mais il s’agit d’empe&cher que ce 
d&emeinbrement ne donne attente & cette balance entre la puissance 
de la maison d’ Autriche et la mienne, dont le maintien est si 
important pour moi et si interessant pour la cour de Russie 
elle-m&me. Es mag fein, daß Friedrich es paſſend fand, Rußland 
gegenüber bejonters biefe Seite hervorzuheben. Aber auch in ben 
Verhandlungen mit Defterreich, foweit wir fie kennen, ift von etwas 
anderem nicht die Rebe. 

Eine nähere Mittbeilung über viefe würde immer noch von 
großem Intereſſe fein.*) Eo viel ift völlig Har, daß eine neuerbinge 
lautgewortene Meinung, Friedrich habe fich zuerſt mit Defterreich oder 
doch mit Joſeph und Kaunitz über den Plan ber Theilung verftändigt, 
und dann auch gefucht, Rußland dafür zu gewinnen, aller Begründung 
entbehrt. Hierüber Lauffen ſchon die Berichte des englifchen Geſandten 
aus Wien, die Raumer mittbeilt, vor allem aber bie Briefe Friedrichs 
an den Bruder feinen Zweifel. Es ift wohl beachtenswerth, wie 
ber Zon des Königs über Defterreich fich ändert, fowie die Verftän- 
bigung mit Rußland über Bolen im Werfe ift (f. befonders ©. 351 ff.) 
In Neuftapt Hatte Joſeph geäußert: que Yunion de la Prusse et 
de l’Autriche était lunique barriöre que l’on put opposer & cc 
torrent deband€ qui menacait d’inonder toute Europe, und 
Friedrich, wie wir hören, in lebhaften, deutfch patriotifchen Worten 
bem beigeftimmt. Aber das war jeßt vergeſſen, und ich weiß doch 
nicht, ob allein over bauptfächlich durch Oeſterreichs Schuld. 

Friedrich jchreibt (Memoiren S. 26): Il y avait deux partis 
a prendre, ou celui de l’arr6ter (la Russie) dans le cours de ses 
immenses conqu6ter, ou, ce qui 6tait le plus sage, d’essayer 
par adresse d’en tirer parti. Und darauf kommt am Ende alles 
hinaus: ber Vortheil, der allerdings große Vortheil, den vie Teilung 
für feinen Etaat hatte, überweg jede andere Rüdficht und Erwägung. 
Cette acquisition, fehreibt er (Avant-propos ©. 7), m'a paru faire 
€poque dans les annales de la Prusse. 


*) Wolf in feinem Buch über Maria Therefia berichtet, Oeſterreich habe 
einmal flatt eines Antheils an Polen die Rüdgabe von Glatz und einen 
Theil Schlefiens verlangt, wovon fonft nicht bie Rebe if. 
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daß es auch darlegte, wie fich in biefer Beziehung die Verhältniffe 
weiter geftalteten; es ift andersher befannt genug, wie gerade Friedrich 
in den fpäteren Jahren noch gar fehr dazu beigetragen, ja direct 
darauf hingewirkt hat, den Einfluß Rußlands in ben teutfchen und 
europäifchen Angelegenheiten zu erhöhen. Hier aber bricht die ‘Dar: 
ftellung mit ver Teilung Polens ab, ohne daß ven ihren Folgen 
irgend geſprochen würde, 

Wie verhängnißvoll biefe aber auch gewefen find, doch kann es 
ja nicht die Meinung fein, in Abrebe zu ftellen, daß das Ereigniß 
gerade für Preußen und Deutfchland eine Bedeutung bat, bie es un- 
möglich macht, daſſelbe unbedingt zu verdbammen. Wenn man erkennt, 
daß deutfche Eultur, deutfche Bevölkerung ven Beruf haben, fich gegen 
ben DOften Hin auszubreiten, daß, wie früher andere flavifche Herr- 
fchaften, nun auch Polen nicht mehr die Anforderungen eines wahren 
ftantlichen Lebens erfüllte, van bedenkt, daß ver {heil tes Yandes, den 
Preußen jegt gewann, fchon einmal veutfcher Herrfchaft unterlegen 
batte, daß Gefahr war, ohne folche Verbindung das deutfche Oftpreußen 
zu verlieren, vielleicht fpäter au an Rußland fallen zu fehen, fo 
mag man was gefchehen — auch noch nicht vertheitigen, gutheißen, 
ben Urhebern zum Ruhme anrechnen, aber wohl al® eine der Fügun⸗ 
gen der Gefchichte hinnehmen, die auch auf andern Wegen als denen, 
bie uns vecht dünken, große und heilfame Veränderungen herbeiflßren. 

Aber immer -follte man, wenn man davon fpricht, eingebenf blei- 
ben, daß es fich um eines der größten und fchwerften Ereigniffe der 
Gefchichte Handelt, um ein Verhängniß und eine Verſchuldung zugleich. 
Und wenn es bei der Beurtheilung wohl in Rechnung gebracht werben 
muß, dag den meilten ber Zeitgenoffen jedes Gefühl hierfür abging 
und wirklich feine andere Rüdjicht als die des Vortheild und bes 
Gleichgewichts in den ftaatlichen Verhältniffen obzuwalten fehien, fo 
bat man fich doch zu erinnern, daß unter den Betheiligten felbft eine 
Stimme laut warb, welche wenigftend Zeugniß gibt, daß nicht jede 
andere Auffaffung völlig erftidt war. Bon Maria XTherefia find 
wiederholte Aeußerungen der Art befannt geworden. Sie gab ihrem 
Minifter zu bevenfen, „Laß nicht bloß das offenbare Recht himmel- 
fehreiend wiber uns, fonvern auch alle Billigkeit und alle Vernunft 
wider uns ift.. . . was wir ber Welt für ein Exempel geben, wie 
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wir um ein elendes Stüd von Polen unfer Ehr und Reputation in 
bie Schanze fchlagen.« Und wenn man auch weiß, daß ſolche Worte 
wirkungslos verhallten, daß Defterreich fo gut wie Preußen und Ruß 
land feinen Antheil an der Beute bingenommen, daß bie Kaiferin 
felbft, wie fie fagte, die Sachen ihren Weg gehen ließ, doch wird man 
fh freuen, daß fie gefprochen. Sie führen wenigſtens aus ven diplo⸗ 
matijchen Getriebe Hin zu ven Erwägungen des Gewiſſens, fie enthal- 
ten eine Mahnung, daß es fich bier noch um anderes als Gewinn und 
Bortheil handelte, und erfüllen mit dem Ernſt, obne ben ber Ges 
fchichtfchreiber an ſolche Kataftrophen im Völlerleben überall nicht 
binantreten follte. vᷣ 
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verfäßigfeit, wie Zhishman felber bemerkt, aber im einzelnen Falle 
nicht genügend betont hat. Ueberhaupt erhebt ſich feine Kritik felten 
über ven Buchſtaben ver Acten, die, zum größten Theil Ausflüffe des 
Barteigeiftes, nicht nur gefichtet, fonvern auch beherricht und zwiſchen 
ven Zeilen gelejen werben mußten. 

Daß ver Verfaffer die Begebniffe mehr in ihrer Bedeutung für 
und in ihrer Rückwirkung auf bie lateiniſche Kirche auffapte, liegt 
freilih in ber Natur feines Thema. Das Intereſſe der Unionebe- 
wegungen ift aber ein unmittelbareres, wenn wir Kirche, Weich und 
Volk ven Byzanz dabei in's Auge fallen. 

Hier tauchte der Gedanke der Union niemald in ben religiöfen 
oder Eirchlichen Kreifen auf, er war immer nur ein politifcher Noth⸗ 
fchrei. Im Jahre 1337 landete das erſte großherrlihe Geſchwader 
in der Nähe von Gonjtantinopel, nicht etwa nur um zu plündern, 
ſchon in der deutlichen Abficht, ſich bier feftzufegen. ‘Damals wendete 
fich Kaifer Audronikos zum erften Diale um Hilfe an ven apoftolifchen 
Stuhl von Rom. Dreimal brachten ed dann biyzantinifche Herrſcher 
über fich, hilfeflehend, wenn auch mit großem Hofitaat und bem gan- 
zen Pomp ihrer Würve, im Abendland zu ericheinen. Joannes Pas 
läologus befuchte 1370 Venedig, Paris und den Papſt. Won der 
Eigneria und von Karl V abgewiefen, fand er in Rom eine günftige 
Aufnahme und die Zufage einer anfehnlichen Hilfe. Dafür ſchwur er 
feinen Glauben ab. Aber Papſt Urban V Eonnte feine Zuſage fo 
wenig halten, wie der Kaifer feinen Schwur. Dreißig Jahre fpäter 
faın Emanuel, er vermeilte drei Jahre im Abenblante, wurde überall 
glänzend empfangen, in Stalien, in Frankreich und England, aber 
bein brachte er nichts ale fchöne Worte, Gefchenfe und das Verſpre⸗ 
hen eines franzöfifchen Jahrgeldes, dazu aber als reales Nefultat 
eine ungeheure Schulvdenlajt. Der vritte Paläologe endlich ließ fich 
1439 auf den Unionsconcil zu Florenz den Zufag des Filioque im 
Delenntniß, ven Primat des römischen Bifchofe und das ungefäuerte 
Abendmahlsbrod gefallen, aber er erreichte auch damit nicht mehr ale 
feine Vorgänger. 

Jeder Verſuch, durch ben Anfchluß an vie Inteinifche Kirche das 
Leben des bedrohten Staates zu friften, wurde vom Volke von Byzanz 
mit einer heftigen Demonftration für feine orthodoxe Kirche aufges 
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gefejfelt, aber auch er war nach feinem Ausdruck nicht würdig, gleich 
ben Erlöſer gefreuzigt zu werben, das heißt wohl er entwifchte. Beide 
fhoben dann die Schuld des großen Unglücks auf bie‘ verzweifelte 
Hartnäckigleit diefer Griechen, die entweder ihren Kegerglauben nicht 
hatten laſſen wollen over ihn heuchlerifch abgejchweren. Die Byzantiner 
dagegen wälzten die Schuld wieder auf die Union: man habe Gott 
zu gerechten Zorn entflammt, weil man fie abgefchloffen und dem 
Bapfte gehuldigt. So ſchwankte dieſes elende Volk zwifchen feiner 
Feigheit und ſeinem fanatiſchen Aberglauben. Statt ſelber Gut und 
Blut für ſein Vaterland einzuſetzen, erwartete es ſeit einem Jahrhun⸗ 
dert das Hilfsheer des Abendlandes, des Papſtes, Venedigs, Franls 
reichs. Und als bereits die Janitſcharen auf die Sophienkirche los⸗ 
ſtürmten, bauten die dorthin geflüchteten Mönche und Weiber noch 
auf jene alte Verheißung, nach welcher dem Feinde an der Säule 
Conſtantin's ein Engel entgegentreten und den Seinen das Schwert 
bringen werde, mit welchem die Heiden ſchmachvoll aus der Stadt, 
über den Bosporus und weit in das innere Aſien verjagt werden 
ſollten. 

Indeß nicht die Verſchiedenheiten des Glaubens allein und die 
Trennung der Kirchen, die Jahrhunderte vielmehr mit aller ihrer 
ſchaffenden und aller ihrer zerſtörenden Gewalt hatten die tiefe, un» 
ausfüllbare Kluft zwifchen dem romäiſchen Reiche und ven Völkern 
bes Tateinifchen Abendlandes gerijien. Das binfterbende Leben jenes 
abgeriffenen Gliedes konnte fich nimmer mit der jugendlichen Fülle 
ber rein europäifchen Staatsorganismen vermifchen. Denn nicht nur 
durch feine geographifche Rage, mehr noch als ein Trümmerſtück des 
ungeheuren Römerreiches, das einjt die Verknüpfung bellenifcher und 
afiatifcher Eultur von den Nachfolgern des macebonifchen Alerander 
überlommen, bildete das biyzantinifche Neich die Brücke zwifchen beiden 
Welttheilen. Es trug in feinem Hof, feinem Geremoniell, in feinen 
Sünftlingswechfeln und Weiberintriguen, in feinen militärifchen Ein. 
richtungen wie in ben abminiftrativen,, in feinem Luxus wie in feiner 
befehränften Stabilität, in feinem Defpotismus wie in feinem Glau⸗ 
ben durchaus ven Charalter eines halb - europäifchen, halb » aflatifchen 
Uebergangsftantes. Als ſolcher iſt e8 nicht untergegangen, nur durch 
einen bilvungsfähigeren Stamm, ben der osmanifchen Türken, erfekt 
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Muslims, Griechen und Juden durcheinander. Der Uebertritt von 
einem Glauben zum andern, befonvers aber zu dem Mohammed’s, 
wurde ganz gewöhnlich und durch die Heinften Motive des Vortheils 
oder des Emporkommens veranlaßt. Selbft in dem großherrlichen 
Heere, welches die Stadt erftürnte, fanden ſich Griechen, Deutſche, 
Ungarn und Leute aus faft allen Nationen, die Allah over Chriſtus 
befannten, ohne daß man fich ſonderlich darum kümmerte. Die Be 
hauptung ift nicht zu kühn, daß fich die Mönche und ver Pöbel von 
Byzanz den Verehrern Mohammed's näher fühlten, als den übermü- 
thigen Yateinern und Henotilern. Dazu die Yolgen des Krieges: zu 
Taufenden wurden die Männer als Sklaven in das Innere Afiene 
davongefchleppt, die Knaben für das Heer erzogen ober gleich ven 
Mädchen in die Serai's verkauft. Seit dem fFriedensfchluffe von 
1424, als das byzantiniſche Neich auf den Umkreis der Hauptitabt 
und bie Apanagen ver Taiferlichen Prinzen im Peloponnes befchräntt 
war, betrug der Sahrestribut 30,000 Dufaten. Um ihn dem Groß- 
herrn darbringen zu können, mußte manches Prunfgeräthe des Hofes 
und manches heilige Meßgeräthe in die Münze und von ba in bie 
Schatlammer des Sultans wandern. Bevölkerung und Reichthum, 
Sitte und Glauben verfehwanden allmählig in der Fuſion mit ven 
fiegenden Afiaten. 

Auch für den erobernden Stamm, ver als heimathlofe und plüns 
dernde Horde zuerft den thraciichen Cherfones betreten, blieb dieſe 
Berührung mit ven Reſten einer überfeinerten Cultur nicht ohne Fol⸗ 
gen und Gefahr. Aus den Nefivenzpaläften zu Bruſſa und Adria⸗ 
nopel wich allmählig die alte Einfachheit der Sitten, das ftrenge Feſt⸗ 
halten am Gefete des Propheten. Zu dem fanatifchen Eroberunge- 
brange gefellte fih nun auch eine Hug berechnende Politik und bie 
Kunft der Diplomatie, die man dem byzantiniſchen Hof abgelernt. 
Manches von dem Ceremoniell und Beamtenwejen veffelben warb ein« 
geführt. Freuden und Lafter, die man bisher nicht gelannt oder ver- 
fchmäht, fo ver Genuß des Weines, fanden Eingang. Durch Chriften, 
bie fi) im Dienfte des Großherrn hervorthaten und zu Würden aufs 
ftiegen, durch chriftlidhe Fürftentöchter und Sklavinnen wurbe dem 
Haffe der Muslims gegen den chriftlichen Namen überhaupt vie 
Schneide geftumpft. 





24 Georg Boigt, 


Seine Jünger aber behaupteten, daß er nicht geftorben fei, ſondern 
in Samos fortlebe. Sie wurden überall aufgefucht, verfolgt, vernich- 
tet. Der Islam fonderte die unreinen Elemente mit voller Energie 
von ſich aus und wies die Union mit einen Glauben zurüd, veffen 
Bekenner als ein verfommenes, zur Unterwerfung beftimmtes Gefchlecht 
erfchienen. Die ganze Bewegung, obwohl fie in Afien wie in Europa 
nicht geringen Zulanf gefunden, verfchwand ſpurlos wie pie Welle im Meer. 

Aus dieſer Hundertjährigen Verbindung und Verfchmelzung ver 
Byzauntiner mit den Türken erklärt e8 fi) auch, warum es bei 
der Eroberung ber Hauptftadt eher auffallend mild- und menfchlich, 
als auffallend granfam und blutig zugegangen ift. Um das zu finden, 
barf man nicht gerade aus früherer Zeit die Eroberung ſyhriſcher Hei« 
denſtädte durch chriftliche Kreuzfahrer, man darf nur das Schidfal 
mancher griechifcher Städte, die vor der Gapitale in die Hand ver 
Türken fielen, in ven Vergleich ziehen. Wo ijt die Zerftörungswnth 
und ber Triumph des Fanatismus? Der Sultan ritt durch das er- 
ſtürmte Thor mit dem Haren Gedanken, die Refidenz der Paläologen 
zur Pforte des Herrfchers der Gläubigen umzufchaffen. Als er bie 
Sophienkirche betrat, ließ er die plünderndeu Soldaten heraustreiben;; 
das größte Denkmal byzantinifcher Baukunſt warb am nächften reis 
tage zur Mofchee geweiht. Nur fo lange noch Widerſtand zn befor« 
gen war, machten die einbringenden Demanen alle Waffenfähigen 
nieber ; dann fchleppte die Habſucht Maſſen von Menfchen in Banden 
nach dem Lager und in tie Sklaverei. Einige Würbenträger bes pa- 
Täologifchen Hofes wurden hingerichtet, theild zur Strafe ihrer Treu⸗ 
tofigteit, theil8 zur Sicherung der neuen Herrfchaft; dann aber genoffen 
vie übriggebliebenen und vie aus dem Eril zurückkehrenden Chriſten 
bie freie Ausübung ihres Glaubens ımter einem felbftgewählten Pa- 
triarchen und ten Schuß der Gefeke. 

Freilich gibt e8 eine Fülle von Traditionen, nach welchen dieſe 
Groberung als ein Mufterftüd der Barbarei und des Chriftenhaffes am 
wildeften erfcheint. Eichten wir fie aber, jo find es entweder Erfin- 
dungen bumaniftifcher Kunſtredner ober zeternver Bettelmönche, und 
der Reſt entftammt ven Verichten jenes Sarbinale Iſidoros und fei- 
ned Zrabanten, des Erzbifchefs Yeonartos von Mitylene, vie beide 
im Nachgefühl der Todesangſt phantafirten. 
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Zeit klingt es nicht .unwahrfcheinlich. In feinen »„Schlußbetrachtungen« 
ergeht fich der Verfaffer in ftrenger Polemik gegen allerlei thörichte 
Anfichten, die damals und heute über das Ereigniß laut geworben. 
Indeß Hat daſſelbe denn doch andere Seiten und Gonfequenzen, bie 
der „geſunde Menfchenverftand” ciner Betrachtung hätte unterziehen 
fönnen, ohne nothwenvig in fehler und Therheiten zu verfallen. jene 
Anfichten gehören den Zeitgenoffen des Ereigniſſes zu; e8 wäre ans 
ziehender, fie zu conftativen, als fie zu züchtigen. Am wenigiten aber 
nußgt die Anſchauung, welche der Verfaſſer an die Strelle fett. Er ver» 
argt es dem Mittelalter, den abentläntifchen Fürſten und Völkern, 
daß fie fich nicht zu der Wahrheit erheben konnten, Conftantinopel 
müffe als Vormauer europäifcher Cultur gegen afiatifches Barbaren- 
thum unter dem Schuge des europäifchen Völkerrechtes ftehen. Und 
ven Untergang des Romäerreiches leitet er aus folgenden politifchen 
Motiven ber: man babe es hier nicht verftanden, „ben Verband ber 
zugehörigen Länder durch centralifirende Thätigkeit, durch Centralifa- 
tion der Verwaltung, durch Gemeinfchaftlichleit ver Intereſſen zu be- 
feftigen und ber centrifugalen Neigung ver Provinzen ernftlichen Wi- 
derſtand entgegenzufegen.. Nun paßt biefer politifche Rath ungleich 
befjer für ven Herrn ber Pforte im 19. Jahrhundert als für vie 
Paläolegen im 15. Unnütz aber ift er für Beide, wie eine Arznei für 
den, ber an Altersfchwäche hinſtirbt. 

Dagegen hätte das Verhalten tes Abenvlandes vor und nach ber 
Kataftrophe eine Darlegung verdient, veren Intereſſe dem der Erobe- 
rung felber wohl gleihlommen möchte. Völkerrechtliche Gedanken frei 
lich lagen fern, ſeitdem das Band, welches bie römifche Hierarchie um 
die Völker des Occidentes gefchlungen, mit ihr felber erjchlafft war. 
Aber das Vordringen der Türken war eine Ölaubensfrage, außerdem 
eine Frage der Eicherheit und des Nugens. In welcher Stellung zu 
ihr finden wir die Mächte Europa’s? 

Gleichwie ven Byzantinern felbft in der langen Gewohnheit des 
Beſtehens eine Art von Garantie für die Ewigkeit ihres Reiches zu liegen 
ſchien, fo war e8 auch für die Abenpländer eben vie fehr allmählige, 
durch mehr als hundert Jahre fortgejegte Weberjierlung des Halb- 
monde auf eurcpäifchen Boden, die ten Eindruck eines folchen Vor⸗ 
dringens fchwächte und bie Gefahr ber Epriftenheit verhällte. In By⸗ 
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wand von Kleidern und Zierven, als zöge fie zum Iuftigen Turnier 
und hoffe vor Damen Ehre zu gewinnen, einen Uebermuth, der fich 
in den thörichtiten Prahlereien gefiel, eine Zuchtlofigfeit, bie alle 
Reize und Tollheiten des Carnevals in's Feldlager führte. Unter Ges 
lagen und Masblenfeſten, in Rauſch und Wolluft bereitete fich dieſer 
Nitterhaufe auf einen Kampf vor, bei dem auch für den Waderjten 
bie Lorbeeren nicht leicht zu pflüden waren. Bor Nifopolis (1396) 
wurden bie franzöfifchen Herren umzingelt und, fo theuer fie auch 
jeden Tropfen Blutes verkauften, größtentheils nievergehauen, an⸗ 
bere zur Feier des Sieges am folgenden Tage barbarifch Hinge- 
fehlachtet; nur wenige, darunter Johann von Nevers, ließ der Sultan 
für hohe Summen aus der Gefangenfchaft loskaufen. Die Ungarn 
verdankten diefer Hilfe des Weſtens nichts als eine fchredliche Nieder- 
lage. Sie wünfchten ſeitdem feine Kreuzfchaaren, fordern entweder 
ein großes Hilfsheer, das felbitjtänpig operiren könnte, oder die Aus—⸗ 
rüftung einer Flotte, um die Türken in den griechifchen Meeren zu 
bejchäftigen, oder nur Gelobeiträge, um ihre Landesmiliz zu größeren 
Feldzügen auszuftatten. Im Weiten felbft aber bämpfte ver unglück⸗ 
liche Erfolg dieſes Zuges fehr merklich die Luft zu ähnlichen Unter» 
nehnungen etwa am Bosporus. Doc blieben die Ungarn das Voll, 
deſſen Schidfulen man mit ängftlicher Spannung folgte. Die Einfälle 
der Ungläubigen in Siebenbürgen 1432, das Scidjal Serbien, 
welches 1438 ganz in ihre Hände kam, der plößliche Tod König Als 
brechts mitten in den Vorbereitungen zum Zürfenfriege, die Belagerung 
Belgrad's und ver fchimpfliche Abzugs Murad's von dieſem Bollwerke 
Ungarns und ber Chriftenheit 1440, die erſten Heldenthaten Hunyadi's, 
als er die Türken 1441 bis auf ben legten Mann über die ‘Donau 
zurüchvarf, feine großen Siege bei Niffa und Kunewiza, fein kühnes 
Vordringen bis zu den Päffen des Hämus und dann im nächten 
Winter bis zum pontifchen Geftade, endlich die fürchterliche Nieder 
lage der Chriften auf der Ebene vor Barıta, die am 10. November 
1444 ben jugendlichen König von Polen und Ungarn jowie ben päpft- 
lichen Xegaten in Blutſeen begrub — alle diefe Botfchaften riefen durch 
ganz Europa bald einen jühen Schreck, bald ein freudiges Staunen 
hervor. Ben den Byzantinern war kaum die Rede. 

Keine chrijtlihe Macht Hatte am Vorbringen ver Türken ein 
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liche Summen nad) Rom, Gelber, Lie ver fromme Glaube zum Heile 
der Scele fpendete und bie nicht beſſer hätten verwendet werden lön⸗ 
nen ala zum Seile ver Seelen, vie man fchaarenweife auf den Etra- 
Ken Serbiend und ter Wallachei, in ven natolifchen Häfen, ja in 
Byzanz felber in die Sklaverei, in tie Serai's, zur Abfchwörung 
ihres Glaubens, aljo in die ewige Verdammniß daponfchleppen fah. 
Ferner wurte ver Türkenablaß unter diefem Papfte zum financiellen 
Syſtem ausgebildet : vie Bettelmönche vertrieben ihn in allen Landen, 
bin und wieder kam ein Legat, um vie gefammelten Gelder abzufüh- 
ren. Das Jubeljahr der Stadt ließ ſich nicht alle Fahre feiern, 
aber dic Türken drehten immerfort und jedes Jahr. 


An Veranlaffungen, Die an die Schule ver Chriftenheit mahnen 
fonnten, fehlte es wahrlich nicht. Das Blutige Gemetel auf dem 
Anfelfelve bei Noffova am 18. une 19. October 1448 wieberholte 
und überbot neh den Schreden von Barna. Waren gleich nicht ein - 
König und ein Cardinal unter den Yeichen, fo doch bei weitem mehr 
ber angefehenften Magnaten und Bijchöfe Ungarns. Nur Hunyabi, 
der Dort tes Reiches, war wiederum gerettet. Raftlo®, unverzagt 
auch nach ſolchen Schlägen, obwohl umgeben von treulofen Reiches 
vafallen, eiferfüchtigen Großen une rüdjichtsfofen Landesfeinden, be 
währte er feine große Natur. Und jeine Banderien, oft nur eine 
Handvoll Menſchen, vertrauten nad der bitterften Niederlage fchon 
wieder auf den zukünftigen Sieg, Wiederholt wandte er ſich an den 
Papſt, bat auf das Dringendfte um Gelthilfe, um die Ausfenbung 
einer Flotte, durch welche die Kriegsmacht des Feindes nach verjchie- 
denen Punkten abgelenkt werden fünne. Er erhielt Belobungen, Ber: 
ſprechungen, geweihte Fahnen und fchöne Worte. ‘Der Papft war 
weit mehr darauf bedacht, daß einft tie Kirchen, Paläſte und 
Bibliothefen Roms ein Chrenzeugnig feines Namens ablegten, als daß 
man ihn einen Schild des Glaubens nannte. Er war werer ein Gei⸗ 
ziger, noch verſchwendete er an unwürdige Nepoten, noch war er gefühllos 
für vie Würde der Kirche. Aber wie fo mancher, ber aus dem Stande 
der Armuth emporgehoben wird, fah er die Würde vorzugsmweife im 
Glanze. Das von Perlen und edlen Steinen ftrahlenne Meßgewand 
auf feiner Schulter, Prachtteppiche, Marmorſtufen, ver Prunk der 
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Stüde des bebrängten Romäerreiches durch Kauf oder Eroberung an 
fih zu bringen und die Ktraftlofigfeit dejjelben auszubeuten. Spielte 
doch der venetianiſche Bailo am Hofe von Byzanz eine Rolle, wie 
400 Yahre fpäter der englifche Geſandte beim Sultan. Erſt die 
Beſtrebungen ver Türken, eine Slotte zu bilden, ſchreckten die Herrjcherin 
ber Meere aus ihrer Ruhe auf. 

Dem Todeskampfe des byzantiniſchen Reiches ging eine Zeit der 
Hoffnung voraus. Sie bejihleunigte aber fein Verderben. Als 
Murad IL am 5. Februar 1451 geftorben war, ſchloß Hunyadi, er 
fchöpft und im Stiche gelaffen, mit dem Nachfolger einen breijährigen 
Waffenftillftand. Dieſer, Mohammed IL, war ein Yüngling von 
22 Yahren, als er vom Serai zu Adrianopel aus den Gläubigen 
zugleich mit dem Tode feines Vaters feine Thronbefteigung ankündigen 
ließ. Die Chriften priefen Gott, ver auf den unermüdlichen Murad 
einen unreifen Anaben hatte folgen laſſen. Selbſt an ver Pforte 
glaubte Niemand, daß der fintere und binbrütende Yüngling große 
Entwürfe im Bufen berge. Wuch beftätigte diefer die Verträge feines 
Baters mit den chriftlichen Nachbarfürjten und beſchwor den ınit dem 
Paläologen gejchlojjenen Frieden. Erſt als dieſer, verblendet durch 
bag beruhigende Auftreten des Gegners, felber fein Schidjal heraus- 
forverte, wurde mit einen Schlage Mohammed's Gedanke Kar, daß 
dem Herrn des bizantifchen Reiches auch die Hauptſtadt gehören 
müffe. Im März 1452 ließ er ven Bau der Citadelle am Bosporus, 
in der nächften Nähe von Conftantinopel, beginnen. Allerdings zeigte 
nun der lebte Paläologe eine kriegerifche Thätigleit, wie feine Vor⸗ 
gänger fie über hundert Jahre lang verfäumt, aber ein Cinzelner 
konnte ein Volk nicht mehr retten, unter dem fehon Maucher aus bis 
gottem Haß gegen die Lateiner die bequeme Ruhe und Dulduug unter 
der türlifchen Herrſchaft herbeifehnte. 

Kaifer Conſtantinos fah fih nah Hilfe um, feine Boten eilten 
mit dringenden Bittjchreiben zu allen Fürſten des Abendlandes, vie 
nur jemal® Hilfe verjprechen ober troftreiche Worte geſpendet. Der 
König von Aragon und Neapel wich aus: wenn fein Krieg mit dem 
Slorentineru geendet und feine Galeeren in die Häfen zurückgekehrt 
fein würden, wolle er Hilfe fenden. Die Venetianer verfchoben dies 
felbe bis zur Veilegung ihres Krieges gegen Mailand. Der Kaifer 
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an, ob wohl jemand zu feiner Vertheidigung die Waffen ergreifen und 
der Schmach Widerſtand leiften möchte. Inzwiſchen wurbe jene Stabt 
genommen und ganz Griechenland ftürzte zuſammen.“ Dieſe Worte 
fchrieb ein Fürſt, ter auch unter den müßigen Zuſchauern geweſen 
war, König Alfonſo von Neapel, an das Cardinalcollegium. 

Ueberall im Abendlande brachte die Botſchaft Schrecken und Be 
ftärzung bervor. Hätte auch die allmählig wachfende und immer 
näber drohende Gefahr auf Die unvermeitliche Kataftrophe vorbereiten 
tönnen, fo fam dieſe doch wie ein Donnerfchlag, ver immer unerwartet 
hereinbricht. In Venedig entftand großes Wehklagen, als die Schre⸗ 
ckenskunde am 29. Juni vor dem großen Rathe verliefen wurde. Man 
fprah von 47 Nobili und 67 Gefchäftsleuten, die tem ungewiffen 
Loofe ver türkifchen Gefangenſchaft verfallen feien. Den Schaden ber 
Republik berechnete man auf 200,000 Ducaten. Indeß trat die Sache 
bald wieder in ein milvere® Licht. Die Gefangenen, unter denen An» 
dere überdies nur 19 Nobili zählten, wurden gut gehalten und purften 
von den Ihrigen losgefauft werden. Nach einigen Verhandlungen 
wurde fchon am 18. April 1454 wieder ein vorläufiger Frieden mit 
dem Sultan abgejchloffen, ver fich dazu auffallend bereit zeigte. Die 
Republik hielt nun wieder einen Bailo bei der-Pforte, ver für bie 
Sicherheit ihrer Kaufherren und Waaren forgte. Sie war auch bar» 
auf bedacht, vie Staatefchuld von 550,000 Ducaten, welche die levan⸗ 
tifchen Galeeren und Truppen über fie gebracht, eher abzutragen ale 
zu vermehren. 

Hier war das augenblidliche Handelsintereſſe die Richtſchnur ber 
Bolitil, aud) wohl die Einficht, daß von der Hilfe der andern Mächte 
wenig oder nichts zu erwarten ſei. Ungarıı wurde noch durch ben 
mit ven Türken abgefchloffenen Waffenftillftand gehemmt. Hunyabi 
hatte mit ven böhmifchen Sölpnerbanden zu kämpfen, vie fich als 
Raubfchanren im Lande feftgefekt. Den königlichen Knaben umfpiel- 
ten die Intriguen der Neichsftatthalter und Vormünder, ganz geeignet, 
feine drei Reiche, Ungarn, Böhmen und Oefterreich, im ewigen Zwiſte 
von einander zu fondern. 

Was war von Anbern zu erwarten? Unter ten Fürften gab es 
jwar einige, bie in tiefer Entrüftung und feurigen Worten mit einander 
wetteiferten. Alfonſo von Neapel, nur auf feine und feiner Dynaſtie 





36 Georg Voigt, 


die Semüther. Die freiheitsfuftigen Genter und vie gereizten Luxem⸗ 
burger forgten ſchon dafür, daß ber Herzog jedesmal verhindert wurde, 
wenn ber Termin zur Ausführung feiner bochherzigen Pläne nahte. 
Oder er machte felbjt Bedingungen wie den Frieden mit feinen Nach: 
barn und die Mitwirfung anderer Fürften im Türkenkriege. 

Nach dem Falle von Conſtantinopel erfann ver Großmeifter vom 
goldenen Vließ eine unerhörte Demonftration gegen das Ungeheuer 
Mohammed, den Erzfeind des chriftlichen Glaubens. Damals fagte 
er die berühmten Herrenfefte zu Lille in Flandern an, denen ber ger 
fammte burgundifche Arel und der Herzog felbft mit ven Damen 
feines Haufes beiwohnte. Sein Banquet anı 17. Februar 1454 über- 
traf an Großartigkeit und Pracht die der andern Herren ebenfo fehr, 
als der Herzog felbit fie an Reichthum, Courtoifie und Gefchmad 
übertraf. Ein goldener Schwan, an eine golvene Kette gefeffelt und 
aus der Hand ber evelften Dame überreicht, war ber Preis für ben, 
der an dieſem Tage im Lanzenftechen das Befte that. Schon hatten 
Muſik und Schaufpicle der auserlefenften Art vie Damen und bie 
zahlloſe Noblejfe, die ver Ruf des Feſtes aus ber Ferne angelodk, 
mehrere Stunden lang unterhalten, und foeben hatte Jaſon, ber erfte 
Ritter vom goldenen Vließ, in fühner Poſitur bewundert, wie die erb« 
entftiegenen Drachenjöhne fich untereinander tobtfchlugen, da über- 
rafchte ein ernſtes und feierlihes Myſterium vie hohe Gefeltfchaft. 
Ein furchtbarer Rieſe trat ein, als Saracene gekleidet, in ver einen 
Hand eine mächtige Art, an der andern einen Elephanten. Auf dem 
Rüden dieſes Elephanten war ein Schloß gebaut und in viefem 
Scloffe hielt der Niefe eine Dame gefangen, deren einfache weiße 
Kleidung ihren bimmlifchen Urfprung, fo wie ein ſchwarzer Leberwurf 
ihre Trauer andeuten follte. Bor bein Herzoge machte der allegorifche 
Zug Halt und die Dame trug in Hagenven Verſen ihr Begehr an 
ihn und an bie Ritter des Vließes vor. 

Hört meine Klagen, ihr Alle, fonft muß ich verzagen, 
Kommt mir zu Hilfe und täufchet meine Hoffnung nicht, 
Beweinet mein Leib! benn ich bin bie heilige Kirche, 
Eure Mut — — — — -- — — — — — 

Und bu, o bu, edler Herzog von Burgund, 

Sohn ber Kirche und Bruder ihrer Kinder, 
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tie Akwecbielung des Feſtes nicht zu ftören, winte das Berlefen ver 
merten auf ten jelgenten Tag verſcheben. 92 Ritter Mmüpften ihr 
Gelütrte an einen Zug ihres Lchnaberm und Utrensmeiftere, unter 
ihnen war Herzeg Arclf ven Clere, vie Grafen ven Charrolois und 
ren Zuint-Pel une mander ritterlide Name, ver einft auch in ter 
Trauerbetjbaft ven Nilepelis Ermwübnung gefunden. Cinige der Rit⸗ 
terlichften thaten ihr Gelübre nicht bei Gert unt ter Zungfrau, fon- 
dern nur bei ten Damen und bei vem Faſan. 

In tiefem seite zu Yille, welches und ein Ritter, der felbft unter 
ben Gelcbenten wur, Graf Tlivier te la Marche, mit anrächtigem 
Ernſte beſchreibt, faud tie Rache, welche das Abeudland für die Glaus 
bensfhäntung am Bosperus nahm, ihren Gipfelpuntt. Der ritterliche 
Geift ſchwang ſich nicht mehr höher auf als zu einem elenden Nach 
ball jener Großſprechercien, vie ver Rilepeliö wenigjtens im Feldlager 
und angefichts der Feinde geführt waren. Ver Ruf des flantrifchen 
Banquets trang durch Europa unt verberrlichte ven Ruhm des Bur⸗ 
gunters, bis jich die Wirkſamkeit ter Faſanenſchwüre erprobt hatte. 
Ach Lange, lauge jah man in Schuufpielen unt im barmlojen Zanzens 
ftechen tie Zürten zur Zielſcheibe des Spieles bienen und im Ringel 
rennen eder von Kumjtreitern nach Zürkentöpfen jtechen und fchießen. 

Kaifer und Reich hätten ver Eroberung Conſtantinepels jchwer- 
lich mehr als einen Seufzer nachgeſchickt, wenn tie Türken nicht un⸗ 
aufhörlich in Ungarn und bald auf dem Boden res Reiches ſelber ihr 
Daſein bekundet hätten. Nun aber hielt man Reichetage gegen vie 
Türken und auf tenjelben bewegliche Reten, man machte Projecte und 
Zruppenanfchläge. Die Fürften fammelten ven Zürtenpfennig ein, unb 
das Volk entfchärigte ſich dafür, indem c8 auf Märkten und Gaffen 
weidlih auf Die ungläukigen Heiden ſchimpfte oder im Zuftnachtefpiel 
über einen carilirten Zultan lachte. 

Für kurze Zeit fehien es, als wolle das Papfıtfum vie Heges 
monie im Kampfe gegen ten Halbmond ale eine neue Lebensaufgabe 
ergreifen und in berfelken das Bindemittel zwifchen den Nationen fein. 
Wirflih rüjtete Calixtus III, ter Nachfolger jenes Nicolaus, eine 
Flotte ans une ließ fie zwilchen ten Inſeln des Archipels kreuzen, 
och ohne daueruden Erfolg. Pius II verkündete nach mannigfachen 
Bemühungen endlich der Welt, vaß er felbjt mit den Kämpfern aus 
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chem nächtliche Mord: und Gefpenftergefchichten aufgenommen werben, 
faufchte man den Erzählungen, wie Zaufende von Ehriften in ver 
Schlacht niedergemetzelt, antere Zaufende nach dem Siege im Taumiel 
der Rache wehrlos gefchlachtet, wie auf ven Plünberzügen die Saaten 
zertreten, die fricblichen Dörfer mit Brand verwüftet, die Frauen ge 
ichänvet, die Männer verhöhnt und gemortet, vie Stnaben und Mäd⸗ 
chen aufgerafft und ſchaarenweiſe in das innere Afien davongeſchleppt 
würden. Gräßlicher noch tie Erftürmung ber Städte: fanatitche Der- 
wifche erhigen durch ihr Gehen ven Muth ver Krieger und ftürzen 
mit ihnen, gierigen Beftien gleich, über Leichenhaufen in die Straßen, 
jene um ihre Wolluft in den Nonnenklöſtern zu befriedigen, dieſe um 
Häufer, Kirchen und Klöfter auszurauben und. ven bebenden Bewoh⸗ 
nern mit Todesqualen die verftedten Schäße abzupreifen, um vie 
Heiligenbilver zu zerftören, die Gebeine der Märtyrer aus ven Grüf- 
ten zu veiffen und ten geweihten Leib bes Herren mit Jubeln in ven 
Koth zu treten. Wohl fihauberten die Gemüther, wenn fo das Gräß- 
liche turch den Mund eines Mönches, der gewohnt war, die Qualen 
der Hölle zu ſchildern, noch gräßlicher ausgemalt wurde, wenn bie 
furchtbaren Drohungen des Sultans, deſſen Geftalt übervieß in der 
Phantajie des Volkes zum apofalyptifchen Ungeheuer wurbe, auch ben 
Einzelnen an fih und vie Seinen denken ließen. Aber nach dem 
Schwert zu faffen und nach dem Lande bes Kampfes binzuziehen, das 
war nur bin und wieder der Einfall eines tollfühnen Abenteurers. 
Selbſt eine Reaction gegen bie fchredidafte Aufregung des Volkes 
machte fich fehr bald nach dem erſten Eindrud ver Eroberung geltend. 
Sie ging von ven theologifchen Gemüthern aus. Schon jener Erz 
bifchof von Mitylene fand bie über die Byzantiner verhängte Strafe 
Gottes nicht ungerechtfertigt, weil fie fo viele Jahre hindurch ohne 
geiftliches Leben“ gelebt, weil fie bie Union verläugnet und auf bie 
römifchen Nuntien nicht gehört. Der ehrwürbige Erzbifchof Antoninus 
von Florenz, Berfaffer einer Weltchronif, rechnete ven Griechen zwölf 
Apoftafien nach, teren Darftellung eben nicht geeignet war, Kreuzzüge 
zu Gunften biefer verſtockten Keger anzuregen. Aehnlich dachten vie 
Sarbinäle Cuſa und Torquemada und manche Anbere, die der Synode 
zu Florenz beigewohnt hatten. Gleichfam zur Entfchuldigung dafür, 
daß das Abendland die Griechen im Stiche gelaffen, zählte man ihnen 
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ihre Sünden auf, ihre Zreulofigkeit, Trägheit, Schwelgerei und Hab⸗ 
ſucht. Zur Zeit der Kreuzzüge hätten fie Kalf unter das Mehl ge- 
mifcht und in jever Weife auf das Verberben ver Witterheere gefon- 
nen. Für bie Knabenliebe, die font mit dem Feuertode beftraft würde, 
babe es in Byzanz öffentliche Häufer gegeben. Noch zulett habe man 
bier die eigenen Schäge geizig verjtedt und lieber bei andern Völkern 
um Hilfe gebettelt. Aber ihr Hauptverbrechen blieb immer, daß fie 
tie Lateiner fo oft mit dem Verfprechen ber Kircheneinigung genarrt 
und daß noch die Trümmer der Griechen nach dem Falle der Huupt- 
ftapt ihre Kegereien fefthlelten. 

Inzwiſchen erhob fih zu Byzanz bie neue Großmacht. Sie hat 
die Staaten Europa's, die ihre Feſtſetzung verfchlafen, Jahrhunderte 
lang in Spannung erhalten und dann die Rolle, die fie von den By⸗ 
zantinern übernommen, allmählig wieder an cin neuauftauchendes Volt 
der griechifchen Kirche abtreten müſſen. Sie gebt im XIX Yahı- 
hundert fichtbar derſelben Auflöfung entgegen wie das Reich ver Pa⸗ 
äologen im XV Jahrhundert, und auch der Tag der Gewalt, der 
anf Hagia Sophia den Halbmond nicht mehr duldet, wirb nicht 
ausbleiben. 


III. 
Die pfendo-ifidorifhe Frage in ihrem gegenwärtigen Stande. 


Bon 
Inlins Weizſücker. 


Es war um bie Mitte des neunten Jahrhunderté, daß im fräns 
tifchen Reich eine bi® dahin unbelannte Sanımlung von Kirchenrechts- 
quellen auftauchte. Seit Karl dem Großen benügte man in biefen 
Gebieten hauptfächlich die Collectionen des Dionyſius Eriguus und 
bie fogenanute des Iſidor von Sevilla, jene aus dem6., diefe aus dem 7. 
Jahrhundert. Die eritere, erweitert und etwas verändert, wurde bon 
Papſt Habrian 774 dem Könige verehrt, fie galt bald als ver offi- 
cielle codex canonum ber fränfifchen Kirche. Die neue Sammlung aber, 
welche fih im 9. Jahrhunderte Geltung verfchaffte, war von den 
bisherigen fehr wejentlich unterfchievden durch ihren Umfang fowohl 
als durch ihren Inhalt. Sie trug den Namen der ifivorifchen, und 
bat daher, in Folge der Entvedung ihrer Unechtbeit, ven der pfeubos 
ifivorifchen erhaften. Sie enthält die Stüde der fpanifchen Samm- 
fung, der von Iſidor benannten, aber fie gibt fie mit Wenderungen ; 
und dazwifchen hinein find eine Menge falfcher Urkunden eingefügt, 
theilweife felche, deren Entftehung dem Auftreten ver Gollection vorans 
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Heimat, Verfaßer, Zeit, Zwed, Charakter und Folgen jenes literari- 
fhen Produktes fich brüberlich vereinigen, wie Spittler, Eichhorn, 
Theiner, Wafferfchleben, Zachariä, Röftell, Gfrörer, Roßhirt, Richter. 
Couftant hatte eine neue auf ven Codices beruhente Ausgabe verjprochen, 
fie fellte in ven zweiten Band ver Epistolae Romanorum pontifi- 
cum kommen, aber es blieb beim Vorhaben. Knuſt, der vor vielen 
dazu berufen gewefen wäre, hatte fich dazu erboten; er lebte und 
ftarb feiner Wiſſenſchaft. Möhler ') wollte von einer bevorſtehenden 
Ausgabe wilfen, die mit fcharfen Noten verfehen fein follte, es ift 
aber nicht® erfchienen. 

Gleichwohl ift das fragliche Wert als Grundlage eines wefent- 
lichen Theile des kanoniſchen Rechts fowie wegen feiner myſteriöſen 
Urfprünge uud Verbreitung inmer von Neuem wieder ber Gegen 
ftand der Forſchung geworben. Und im Gunzen befindet man fich 
noch heute in vielen wichtigen Punkten auf bemfelben ſchwankenden 
Boden ber Vermuthung, wie von Anfang. Andres ijt doch fo weit 
gefördert worden, daß es jett feinen Anlaß zur Controverje mehr 
geben kann. Die Zweifel an ter Echtheit jener Schriftftüde, bie 
fhon im 15. und 16. Jahrhundert im Katholicismus felbit auftauch- 
ten, baben allerdings ihre volle wifjenfchaftliche Erledigung erit auf 
proteftantifehem Boten gefunden. Aber Niemand ift, ver fich dieſes 
Ergebniffes nicht freute. Kein Turrianus wagt mehr den alten Bes 
trug zu leugnen — mag man dann das Wort beim rechten Namen 
nennen oder nicht; es findet fich fein Bonaventura Malvaſia mebr, 
ber vergebliche „Boten der Wahrheit“ an die glüdlichen Zweifler ſen⸗ 
bet, Fein Kardinal d'Aguirre, der ähnliche Verfuche wiederhofte, und Gio⸗ 
vanni Marchetti ift wohl für immer der Lette gewefen, Kirchenhiſto⸗ 
rifer anzullagen, die nicht an die verbächtigen Bapftbriefe glauben 
wollen. Als Baronio vie Wahrheit erkannte, ba tröftete er fich mit 
bem Gedanken, dab die römifche Kirche dieſer Dekretalen nicht bedürfe, 
fondern feft genug baftehe durch die echten. Er hat damit den Ge- 
nofjen feines Glaubens ſchon zu feiner Zeit den Ausweg aus biefer 
literarifhen Schwierigkeit gezeigt. In der That trägt es wenig aus 
für die praftifche Seite, wie auch über die Entftehung dieſer Doku⸗ 


) Tübinger Zheologifche Quartalſchrift 1829. &. 479. 
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funten in vie Welt fette. Der unbefangene Menfch wire fich freilich 
nicht lange befinnen, es einen Betrug zu nennen, benn die Verferti⸗ 
gung falfcher öffentlicher Schriftftücte mit falſchem Namen und falfchem 
Datum ift von Einfichtigen niemals anders bezeichnet worden. Man- 
cher könnte fich auch verfucht fühlen, wie benn ſchon gefchehen ijt, es 
einen großen Betrug zu nennen, weil es Loch eine ziemlich ftarfe 
Sache ift, nicht bloß eine oder einige vergleichen Urfunten, fonvern 
gleich eine ganze Sammlung auszuframen; — over auch einen groben 
Betrug, weil der Fälſcher doch auch in jener Zeit keineswegs ganz 
ficher fein Eonnte, ta das häufige Vorkommen ähnlicher Berfahrunge- 
art die Leute damals entjchieven mißtrauifch gegen ſolche Dinge ge⸗ 
nacht hatte, und weil ver Urheber dieſer Unternehmung gar nicht 
alle VBorficht gebrauchte, bie auch dem damaligen Zeitalter gegenüber 
troß feiner relativen Unfenntniß nothwenvig war um allen Argwohn 
nieberzufchlagen.. Man tarf es dann fehr natürlich finden, daß auf 
proteftantifher Seite, wo man weder innerlich noch Äußerlich fich ge- 
binden fühlte, von jeher fehr ungenierte Worte über ven Charakter 
dieſes Iiterarifchen Verfahrens, wie e8 Pfeudo-Yfivor übte, gefallen 
find. Auch unbefangene Katholifen haben mit Necht feinen Grund 
gefunden, das Kind nicht beim wahren Namen zu nennen. Cardinal 
Bona bat einft gemeint, mit dem Grunbfag ber pia fraus einen bef- 
fern Weg cinzufchlagen. Der Doctor Giovanni Marchetti hat in 
feinem Eifer gegen Fleury fogar behauptet, ’) eine foldhe Sammlung 
ältefter Defretalen könne in Wahrheit nicht falſch genannt werben, 
ihr Inhalt beruhe ja, wie felbft die Gegner zugeftehen müſſen, fait 
ganz auf alten Stellen von Gefegen, Kanones und heiligen Vätern, 
bie im vierten und fünften Jahrhundert blühten. Möhler konnte wicht 
umbin, °) den Berfaffer des Pſeudo⸗-Iſidor einen Dichter zu nennen, aber er 
greiftauf das Wort des Cardinals Bona zurüd, und nennt ihn einen „from⸗ 
men Dichteru ; freilich ift feine Arbeit Dichtung, Boam bezeichnet, aber 
doch nur fo, Daß auch nach der fchärfften Betrachtung ver Züge des Jſi⸗ 
bor« (!) kein argliftiger Zug aufgefunden wird, nichts was einen trugvolfen 


*) Critica della storia eccles. e de’discorsi del sig. abate Cl. Fleury, 
ed. 2. T. I. Roma 1784. 8. 1-5. 
6) Tübinger Theol. Duart.-Schr. 1829. Bgl. S. 499. 502 
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Geift verriethe, im Gegentheil kündigt uns alles einen fehr frommen, 
innig gläubigen, tugenthaften, um das Wohl ver Stirche aufrichtig 
beforgten Mann an, ver gar keines bösartigen Betrugs fähig ift. 
Und Phillips *) feinerfeits tritt in vie Geleiſe Marchetti's, wenn er 
meint, das Werk habe nicht den Charakter der Gehäßigkeit und eines 
fhändlichen Betrugs, welcher ihm feit vem 16. Jahrhundert jo oft 
beigelegt werben, ver Inhalt der Defretalen fei ja wahr. Gleichwohl 
gibt er zu, daß viele derfelben, wenn fie auch wirklich folche feien, 
von ihrem Sammler in eine frühere Zeit zurück batirt worten, obwohl 
ihr Urfprung fpäter falle, daß antre nach ven vorhandenen Nachrich« 
ten, und auf Grund alter Traditionen von ſolchen Dekretalen, gefchickt 
in deren Form gebracht wurden. Er will die Zäufchung als folche 
darum freilich nicht rechtfertigen, aber man müffe „zur richtigen Wür⸗ 
bigung derfelben« auf die Zeitumftänve NRüdficht nehmen; wie unend- 
lich viele Documente wurden damals gemacht, nicht um zu betrügen, 
fonvdern um eine wirkliche Wahrheit feftzujtellen, vie urkundlichen Be⸗ 
weifes bedurfte! Leider hat fich der berühmte Verfaffer hier an Roß⸗ 
birt :) angefchloffen. Nach legterem Tiegt überall ein Betrug im Geifte 
jener Zeit nicht vor: Pſeudo⸗Iſidor hat nur aus längft vor ihm bes 
ftandenen Werfen, darunter griechifchen Chroniken und auf folche ge- 
ftüßten Defretalen-Collectionen gefchöpft, er hat weit mehr Material 
vor fich gehabt, als wirklich benützt und ercerpiert. Allein vie Präfatio 
auch in dem von Phillips benugten Bamberger Coder fpricht nicht 
von Defretalen, fondern von Concilien,“) und was vie griechifchen 
Chroniken als Quellen des Pſeudo⸗Iſidor betrifft, fo hat Richter °) 
bereit8 nachgewiefen, daß bie vermeintlich unbekannte Schrift bei Rofß- 
birt aus Stüden des Auxilius befteht, in dem Aurilius aber feine 


6) Kirchenrecht IV, 93. Bgl. Lit. Centr⸗Bl. 1858, 476. 

7) Geſchichte des Rechts im Mittelalter I. — Bon den faljchen Dekretalen 
u. f. mw. in d. Heibelb. Jahrb. d. Lit. 1846, und be. abgebr. Heibelb. 
1847. — Literatur über bie pfeubo-ifid. Frage in derſ. Zeitichr. 1849, 
— Bu den kirchenrechtlichen Quellen des erften Jahrtauſends, Heidelb. 1849. 

%, Cod. Bamb. C. 1, 8 (nah Jäck 464. 1018.) „Ea vero concilia 
quae greco sunt edita stilo etc. 

?) Lehrbuch des kath. und evangel. Kirchenrechts. 5. Aufl. 1858. ©. 77. 
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Quelle für die falfchen Defretalen gefunden werden lann, ba eine 
Arbeit, welche die von Formoſus (F 896) vollzogenen Orpinationen 
betrifft, fchon ver Zeit nach uumöglich vie Grundlage des Pfeubo- 
Iſidor fein kann. Will man, wie Roßhirt thut , den Sammler von 
den Verfaſſer trennen, um den Erfteren, over den legten Mitarbeiter, 
als fo unſchuldig wie möglich binzuftellen, fo ift ja für den Charakter 
des Ganzen nichts gewonnen, die Schuld vertheilt fi) uur auf mehr 
Köpfe, ohne ſich dadurch zu vermindern. Unb wenn manche »Irr⸗ 
tbümer« in ver Zufammenftellung och zugegeben werben, wenn nicht 
geläugnet wird, daß durch bie pfeubosifiporifche Arbeit manche unrichtige 
bijtorifche Borftelluug entftanden ift, 3.8. über „die viel zu frübzeitige Ein⸗ 
richtung ter Metropolitan-Orbnnungs, wer wird dann in einem Falle, 
wie ver leßtere ift, wo bie Bewußtheit fo nahe liegt, lieber an den 
GSetäufchten als an ven Täufcher glauben? Cinfacher ift es, wenn 
jener Gelehrte jagt, es komme nicht darauf an, daß eine Sammlung 
richtig fei, die pfeubosijitorifche Collection jei al8 Collection ohne alle 
Dereutung, man babe nur zu beweifen, daß der Inhalt der einzelnen 
Kanone wahr ift. Das aber wird niemals gelingen zu zeigen, daß 
bier fein Betrug im Geijte jener Zeit vorhanden fei. Mag auch pas 
Verfahren des Fälſchers in mittelalterlichen Zeugniffen nichts feltene® 
fein, mag es auch bei einem großen Theil von Urkunden jener Tage 
vorfommen, jo wird doch biefer Periove mit folchen Aeufernngen ein 
allzugroßes Unrecht gethan; auch damals wurden Urkunvenfälfchungen 
entvedt und mit dem richtigen Namen bezeichnet. Es ift das Ver⸗ 
fahren Pſeudo⸗Iſidors feineswegs das Verfahren der damaligen Wif- 
fenfchaft überhaupt. Man kann nicht fagen, daß der „Lieberarbeiter« 
gar feinen antern Zweck gehabt habe, als den wifjenfchaftlich-hiftoris 
fhen Zweck feiner Zeit. "Man fchuf im erjten Jahrtauſend eine 
"Menge falfcher Urkunden, nicht um zu detrügen, fondern nm dasjenige, 
"was verloren fchien, nachzubilven. — Außer den von den Neuejten 
n3. B. von Walter angegebenen älteren d. h. lange vor Pſeudo-Iſidor's 
"Sammlung vorhandenen Figmenten baben noch viele andere Fig- 
„mente beftanten. ‘Die Interpolation aber gehört den neueren und 
„neueiten Sompilatoren, die durch dieſe Einfchiebungen die urjprüngliche 
„Fides herſtellen wellten. (?) Damals mußte fich eine Hanpfchrift 
„durch eine andere Art von Echtheit als Heutzutage rechtfertigen, und 
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„dag Tonnte keine andere fein, als gerade bie Herftellung des urfprüng- 
lichen Diplome mit den Interpolationen, die man für nö— 
ntbig hielt. Der Dienfch, deſſen Beruf es ift, in fich die wirkliche 
»und vergangene Welt als Natur und Gefchichte anzufıhauen, bevient 
nfich verjchiebener Mittel, die in einer gewiffen Zeit erlaubt, in ber 
„andern unerlaubt find. — Der Mann, welcher pie Gefammtzufammen- 
„jtellung jener Stüde machte, verftund im Geifte jener Zeit ebenfo 
„Geſchichte zu machen, wie man fie (freilich in anderem Geijt) auch 
„heutiges Tages noch zibt und macht. Gewiß, wo alle Begriffe von 
Geſchichte und gefchichtlicher Wahrheit fo völlig auf ven Kopf geftellt find, 
da brauchen wir nicht weiter hinzuzufügen. Der Recenfent in ber 
Hall. Allg. Tit.- Zeitung ’°) bat doch unftreitig viel zu günftig über 
ſolche Auslaffungen geurtbeilt, und Gengler '') ift ganz in feinem Recht 
gewefen, wenner venfelben in längerer Entwidlung fich witerjegte. Es 
ift nur ganz natürlich, daß dem Verfaffer derfelben auch klare Katholiken, 
wie Blasco und die Ballerini, wie Gfrörer und Hefele auf falſchem 
Wege find, weil es ihrem Sinne wiberftrebt, den Betrug zu läugnen. 
Das hatte doch auch Luden nicht vermocht, wenn er gleich bemüht 
war, ') ihn fo Hein und entſchuldbar als möglich zu machen, ben 
zwar tabelnswerthen aber „frommen« Betrug, da in jener Zeit der 
Ungewißbeit, der Verworrenbeit des Werdens, des Kampfes zwifchen 
dem Heiligen und Gemeinen die Compilatoren ſich gar wohl 
täufchen Eonnten „über die Sittlichfeit ihres Unternehmens“. Das 
Mindefte ift, daß man bie betrügerifche Weife, wenn man fie für ben 
Inhalt des Werkes nicht zugeben will, doch für vie abfichtlih und mit 
Wohlbevacht gewählte Form anerkenne, wie Gfrörer '’) offen gethan 
hat. Wer Ohren bat zu hören, dem kann aber, auch was den Inhalt 
betrifft, ganz genug werben an dem Einen Punkt, wie durch Pfeudos 
Iſidor Die Exceptio spolii in das Nechtsleben eingeführt worven tft, 
— ein anfcheinend Heiner Punkt, aber belehrend für ven Charafter 


0) Jahrgang 1849. Nr. 249. 

17) Deutſche Rechtsgefhichte im Grunbriffe, Erlang. 1849. Heft II. ©. 423 ff. 

2) Geſchichte des deutſchen Bolles V, 472 - 474. 

2) Unterfuhung über Alter, Urfprung, Zwed d. Decr. bes falſchen Iſidor, 
Sreibg. i. B. 1848. ©. 38, 
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kunden in die Welt ſetzte. Der unbefangene Menjch wird fich freilich 
nicht lange befinnen, es einen Betrug zu nennen, denn bie Verferti⸗ 
gung falfcher öffentlicher Schriftftüde mit falfchen Namen und falfchem 
Datum ift won Einfichtigen niemals auders bezeichnet worden. Man⸗ 
cher könnte fich auch verjucht fühlen, wie denn ſchon gefchehen ift, es 
einen großen Betrug zu nennen, weil e8 tod) eine ziemlich ftarfe 
Sache ift, nicht bloß eine oder einige vergleichen Urkunden, fonvern 
gleich eine ganze Sammlung auszuframen; — cover auch einen groben 
Betrug, weil der Faͤlſcher doch auch in jener Zeit keineswegs ganz 
ficher ſein konnte, da das häufige Vorkommen ähnlicher Berfahrunge 
art die Leute damals entjchieven mißtrauiſch gegen folche Dinge ge 
macht hatte, und weil ber Urheber biefer Unternehmung gar nicht 
alle Vorfiht gebrauchte, die auch dem tamaligen Zeitalter gegenüber 
troß feiner relativen Unfenntniß nothwendig war um allen Argwohn 
nieberzufchlagen. Man darf es dann fehr natürlich finden, daß auf 
proteftantifcher Eeite, wo man weder innerlich noch äußerlich fich ge- 
bunden fühlte, von jeher fehr ungenierte Worte über ven Charafter 
dieſes literarifchen Verfahrens, wie e8 Pſeudo⸗JIſidor übte, gefalfen 
find. Auch unbefangene Katholiken haben mit Necht feinen Grund 
gefunven, das Kind nicht beim wahren Namen zu nennen. Cardinal 
Bona hat einft gemeint, mit dem Grundſatz ber pia fraus einen bef- 
fern Weg einzufchlagen. ‘Der Docter Giovanni Marchetti hat in 
feinem Eifer gegen Fleury jogar behauptet, ’) eine ſolche Sammlung 
ältefter Defretalen könne in Wahrheit nicht falfch genannt werben, 
ihr Inhalt beruhe ja, wie felbft die Gegner zugeftehen müffen, fait 
ganz auf alten Stellen von Gefegen, Kanones und heiligen Vätern, 
bie im vierten und fünften Jahrhundert blühten. Möhler konnte wicht 
umbin, ®) ven Berfaffer des Pſeudo⸗Iſidor einen Dichter zu nennen, aber er 
greiftauf das Wortres Cardinals Bona zurüd, und nennt ihn einen vfroms> 
men Dichteru ; freilich ift feine Arbeit Dichtung, Poöm bezeichnet, aber 
doch nur fo, Daß auch nach der fchärfften Betrachtung der Züge des" Yfi- 
bor« (!) fein argliftiger Zug aufgefunden wird, nichts was einen trugvolfen 


*) Critica della storia eccles. e de’ discorsi del sig. abate Cl. Fleury, 
ed. 2. T. I. Roma 1784. 8. 1-5. 
*) Zübinger Theol. Quart.⸗Schr. 1829. Bgl. ©. 499. 502 
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Zuelle für vie falfchen Dekretalen gefunden werben kann, ba eime 
Arbeit, welche die von Formoſus (} 896) vollzegenen Ordinationen 
betrifit, ichon ver Zeit nah unmöglich tie Gruntlage tes Pfendo⸗ 
Iſidor fein kann. Will man, wie Roßhirt thut , den Sammler von 
den Berjaffer trennen, um ven Eriteren, over den legten Mitarbeiter, 
als fe unfchuldig wie möglich Hinzuftellen, jo ift ja für ven Charafter 
des Ganzen nichts gewonnen, tie Schuld vertbeilt fid) une auf mehr 
Köpfe, ohne ſich dadurch zu vermindern. Und wenn manche Irr⸗ 
thbümer«» in ver Zufammenjtellung doch zugegeben werben, wenn nicht 
geläugnet wird, daß durch Die pfeubo-ifiporifche Arbeit manche unrichtige 
biftorifche Borftellung entftanden ift, 3.8. über vbie viel zu frübzeitige Ein- 
rihtung ter Metropolitan-Orbnung«», wer wird dann in einem Falle, 
wie ter letere ift, wo bie Bewußtheit fo nahe liegt, lieber an den 
Getäufchten als au den Zäufcher glanben? Cinfacher ift es, wenn 
jener Gelehrte jagt, es komme nicht darauf an, daß eine Sammlung 
richtig fei, die pſeudo⸗iſidoriſche Collection jei al8 Collection ohue alle 
Bereutung, man habe nur zu beweifen, taß der Inhalt ver einzeluen 
Kanones wahr ift. Das aber wird niemals gelingen zu zeigen, daß 
bier fein Betrug im Geijte jener Zeit vorhanden fei. Mag auch das 
Verfahren des Fälſchers in mittelalterlichen Zeugniffen nichts feltenes 
fein, mag e& auch bei einem großen Theil von Urkunden jener Tage 
vorkommen, fo wird doch diefer Periode mit folchen Yeußerungen ein 
allzugroßes Unrecht gethan; auch damals wurben Urkundenfälfchungen 
entvedt und mit dem richtigen Namen bezeichnet. Es ift das Ver⸗ 
fahren Pſeudo⸗Iſidors keineswegs das Verfahren ver damaligen Wif- 
fenfchaft überhaupt. Man kann nicht fagen, daß ber „Leberarbeiter« 
gar feinen andern Zwed gehabt habe, als den wiffenfchaftlichehiftoris 
fhen Zweck feiner Zeit. "Man fchuf im erjten Jahrtauſend eine 
"Menge faljcher Urkunden, nicht um zu betrügen, fondern um basjenige, 
«was verloren fehlen, nachzubilven. — Außer den von den Neuejten 
3. B. von Walter angegebenen Älteren d. h. Lange vor Pſeudo-Iſidor's 
"Sammlung vorhandenen Figmenten haben noch viele andere Fig⸗ 
„mente beftanden. Die nterpolation aber gehört ven neueren und 
„neueſten Conipilatoren, bie durch diefe Einfchiebungen bie urfprüngliche 
„Fides herjtellen wollten. (?) Damals mußte ſich eine Handſchrift 
„bucch eine andere Art von Echtheit als beutziitage rechtfertigen, und 
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der Täufchung. '’) Freilich, richtig ift jeviel, daß allerdings "jene 
Zeit anders beurtheilt werten tarf als bie heutige, wenn man nur 
nicht unterläßt, ven moralifchen Mapftab dann um fo ftrenger an bie 
ganze Periode zu legen, und wenn man nicht meint, er höre barum 
auf, fobald man au tie Individuen femmt. In einer Zeit, wo viel 
gefälfcht wird, nimmt es ter Einzelne mit ſolchen Sünden leichter. 
Gewiß waren fich vie Erfinter uncchter Rechtöquellen auch damals der 
Unmwahrbeit ter Form mehl bewußt, unter ver fie ihre Sätze predig- 
ten. Aber es gibt immerhin Zeitalter, we bie Phantafie den That⸗ 
beſtand beherrſcht une das moralifche Gefühl für Wahrhaftigkeit bereits 
verbunfelt ijt, wie bei Kindern, tie ihre ungeortnete Einbildungs⸗ 
kraft zur Lüge führt und die doch ihre Zwecke damit verfolgen und 
auch erröthen, wenn ſie überführt find. '*) Die Urheber diefes Be⸗ 
truges kannten ihre Zeit gut. Sie bantelten in ihrem Geiſt und für 
denfelben. Yu einem Jahrhundert, wo mit ver Zähigfeit eines un« 
mündigen Wefens alles au Zradition und Autorität hing, wo man 
den einfachften logiſchen Beweis jtatt nach Logifchen Geſetzen nicht 
beffer zu führen wußte, als auf folchen Ummegen, ſchien es vortheil- 
haft, fich diefes Mitteld zu bedienen. Wer einen dogmatifchen Lehr⸗ 
ſatz erhärten will, beruft fich auf hundert Autoritäten aus allen Vä⸗ 
tern und Concilien, neben der h. Schrift, che er fich entfchließt, einen 
eigenen Gedanken aufzuftellen. Wer einen civilvechtlihen Anſpruch 
erheben will, bringt alte Urkunden vor, die er felbft vorher gefertigt, 
gefchichtliche Darftellungen früherer NRechtsvorgänge, die er gefälfcht 
bat. Autorität durch Alter der Urkunden zu machen, das war auch 
Pſeudo⸗Iſidor's vielbetretener Weg. Und inten man jo zwedvoll er- 
bichtete, ließ man doch keineswegs ver Erfindung freien Spielraum, fonbern 
biefe trat auch felbft wieder auf mit dem Knechtesſinn des Autorität 
glaubens. Der Verfaffer ter Dekretalen hielt fich, ftatt frei zu come 
ponieren, auch wieder an bie Worte ver Ueberlieferung, felbft wenn er 
nur den Etellen, die er den Päpſten in ven Mund legt, einen neuen _ 
Sinn unterftellt, weit abweichend von ber Abjicht des erſten Verfaffers, 
m, Bruns, Recht des Beſihes 1848. S. 137 fi. 

5) J. Weizfäder, Hinkmar und Pſeudo ˖Iſidor, hiſtor. Unterf., in Niebner's 

Hifl.-theolog. Zeitihr. 1858. Heft II. S. 383. 
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doriſche Dekretalenſammlung unverfänglicher erklären, als aus abſicht⸗ 
licher Fälſchung, für welche es bei dem bereits anerkannten Anſehen 
des päpftlichen Stuhls an zurelchender Veranlaſſung fehlte. Daß das 
fraglide Machwerk in Schuß genommen wird, dürfte bei einem Ber- 
faffer nicht Wunder nehmen, ver ven bekannten Benedictus Levite 
wegen feiner Capitularien-Sammlung unter feine Obhut jtellt. Aber 
Niemand wird fich überzeugen, daß der Berfaffer des faljchen Iſidor 
fo nufchuldig war, wie Marfulf, um bloße Formeln ad exercenda 
initia puerorum geben zu wollen. 

Mögen nun auch über den Charakter einer ſolchen Schrift nad 
verfchievenen Seiten Zweifel geäußert werben, über den In halt ver- 
felben follte man meinen, könne feine erhebliche Differenz der Meinung 
beftehen. In der That, wenn man venfelben bloß aufzählen will, fo 
fann dabei auch fein Streit über den Beſtand deſſelben auffoınmen. 
Ganz anders aber ift ed, wenn man nun fcheiven will zwi⸗ 
ſchen Wefentlichen und Unwefentlichen, zwijchen Hauptinhalt und 
Beiwerk. Es Hat auf die Erledigung diefes Punktes fchon gro 
Ben Einfluß, ob ınan den Verfaffer für einen Betrüger bält oder nicht, 
ob man ihm einen bloß allgemeinen literarifchen, over einen fpeciellen 
Zwed irgend einer Art beilegt. Das Richtige ift gewiß, daß ber 
Zwed, wenn ein folcher doch angenommen werben muß, erit aus uns 
befangener Betrachtung des Inhalts und ver Art, wie er fich gibt, 
hervorgehen muß, ohne daß doch von vornherein gejagt werben fünnte, 
baß bei ter Unterfuchung über vie Abficht des Verfaſſers gleiches 
Gewicht auf alle die verfchievenen Theile der Arbeit zu legen fei. 
Den legteren Grundſatz hat Möpler '*) aufgeftellt. Ihm dünkte ja, 
daß Pſeudo-Iſidor den Beweis liefern fönnte, wie e8 Zeiten in ber 
Geſchichte ver Kirche gebe, in welchen uuterfchobene Bücher weit mehr 
Wahrheiten, weit mehr chriftlichen Sinn und Geift enthalten, als in 
ber unfrigen ber größte Theil der echten. Und um dieſen merkwür⸗ 
digen Sag durchzuführen, gab er eine jehr ausführliche Analyſe des 
Inhalts, wobei den dogmatifchen Stellen viel Gewicht beigelegt 
wird, und ebenfo venjenigen, welche jih auf Moral, Sakramente, 


*) Zübinger Theologifhe Duartalfhrift 1829. &. 479 ff. 
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Lea rieſem Sehihiörunte zeben Aurre aus, inrem fie als Ab 
ad re irnte-Jñter tie Verbeñernag ter beträraten Lage des 
Eruceratte eflenzea: um ibn rer ter welilichen Gewalt unr ven 
legurer rierfibssen WMetrerchten unt Prerincialipneren ;u ſchützen, 
werten richt kick alle rie Reinmmungen cingebracht, welche tie An- 
Hage gegen Ziidere fait unmöglich maden, ientern c6 wirt ın vie 
fem Sirne aub raus Recht ter Arpellatien nach Rem int maßlefe 
auégedehnt, letzteree ber kick reebalb, um tie gefäbrlidern näher 
uezenren Initanzen ibrer Viacht zu berauben. In ver That jrricht 
Bafür die große Anzabl ren Prieien, weiche ren rieien Anflagen immer 
une immer wierer hantcin, unt tie Stellen, welche ver Erweiterung des 
pärftlichen Einfluitee dienen, tteben fichtlich dazu in einem bleß vienen- 
ten Zuſammenbang, auch ilt vie Praefatio des Buches jelbit, ebſchen 
fie zunächft ren eben genannten nur allgemeinen Zweck veranitellt, fo an- 
gelegt, daß ale vie Schlechtigkeit ver Zeit, weldber abgehelfen werten 
fell, vernebmlih vie Anklagen unt Veriolgungen ericheinen, welche 
pen Klerus treiten. In ter Zbat bat ſchen Blasco das eigentliche 
Ziel des Machwerks in Erhöhung ter Auterität rer Riſchöfe geſehen, 
Bie ven Königen, Vietrepeliten und Cherbijchefen unterrrüdt war, 
une den er bat tie falſchen und übertriebenen Berftellungen ven 
beienterer Begünitigung ter Bäpfte wirerlegt. Auch ijt er ter erite, 
weicher eine Stelle res Pjeuro-Anicet auf Mainz gereutet bat. Die 
Ballerini faflen nech beitimmter ten Zweck dahin zujammen, daß 
Beſtimmungen über tie Antlagen gegen Bijchöfe getroffen werten 
follten. So im mefentlihen urtheilte auch Spittler, ter fi 
ja vielfah an vie Ballerini hält, und Pland, v. Treite- Hüle 
hoff uno Grefh, melde fi rem Epittler anfchlieifen, endlich 
Wafferfchleben, wenn auch Gfrörer von ihm behauptet, er habe 
feinen Begriff von ren eigentlichen Triebfedern des Verfaſſers. Waf- 
ſerſchleben'e Anfiht, daß die augenblidlich bedrängten fränkiſchen Bi⸗ 
ſchöfe von Lothar's Partei vor der rächenden Gerichtsbarkeit ver Laien 
fiher geftellt werten fellten, ift denn auch von Mejer acceptirt 
worten, *) und es ift ven ſchwächeren Einwürfen Zachariä's nicht 


27) Inſtitutionen des gem. deutſch. Kirchenrechte 2. Aufl. 1856. ©. 64 fi. 
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geiftlihe Staat, ber von ber weltlichen Gewalt nicht bloß frei 
ift, fontern-. auch über ihr ftehbt und von den Bifchöfen unter dem 
Primat des Papftes abminiftrirt wird, daß ter geiftliche Staat alfo, wie 
ihn Pſeudo⸗Iſidor zur Folge hat, mehr bie VBorausfegung des Zwecks 
bes Fälſchers ale der Zweck felbft geweſen fei. Dieſer leßtere ergibt 
fih aus dem Inhalte. Man muß aber auch Hier noch eine Scheitung 
vornehmen können zwischen Hauptinhalt und Nebenpunften; bie Raum⸗ 
vertheilung in der Sammlung, die Verbindung mit andern Schrift« 
ftücten jener Zeit von ähnlicher Richtung und gleichem Fälfchungs- 
charafter, die Andeutungen des Verfaſſers felbft geben dafür genügente 
Anhaltspunfte. Es geht denn femit ber Zwed, nach ber gewiß rich- 
tigen Auseinanterfegung Göcke's, vornehmlich anf Gerichte und An⸗ 
Hagen ver Bifchöfe, mit tem doppelten Ziel, einmal ver weltlichen 
Gewalt die Gerichte über Biſchöfe vollftändig zu entziehen, und dann 
jede Anklage gegen einen Biſchof unmöglich zu machen. Daß nicht 
bie Erhöhung ber püpftlichen Macht vie Endabſicht gewefen ift, wird 
fhon daraus deutlich, daß die Verurtheilung eines Biſchofs bis zu 
dem Grade erjchwert wird, wo fie felbft dem Papft nicht mehr mög⸗ 
lih wäre. Bon 90 Defretalen handeln mehr als 70 faſt nur von 
dieſen Anklagen, alle in venfelben aufgeführten falfchen Synoden haben 
nur dieſen Gegenftand, dieſem Zwecke vient bie weitere Fälſchung ber 
Capitel Angilram’s, und dieſen Zweck befennt offen tie Praefatio Pſeudo- 
Iſidors felbft, fammt ten angefügten Beweifen für bie exceptio spohi, 
für das ausfchließliche Recht des Papftes auf Berufung von Synoben, 
für die über 20 hinausgehende Anzahl der nicänifchen Canones, und 
damit bie Aechtheit des Briefes von Papft Julius. Als Nebenzwecke 
bie Einrichtung des Primates, ftehen dann da: vie Maßregelung 
ber Chorbifchöfe, die Fürſorge wegen Beraubung der Kirchengüter, 
und die Xejtitution Ebbo's, die fchon theilweife auch von andern 
nicht verfannt worden ift. Als ganz untergeorpnet aber erjcheinen 
bie bie und ta eingeftreuten liturgifchen Vorfchriften. So weit 
kann man beijtimmen. Es dürfen aber die Sätze über die Pri⸗ 
matialrechte noch mehr hervorgehoben werden. Man hat ſie 
auf Mainz bezogen. Dieſe Beziehung haben Bruno Lindner, °') 
Gfrörer und Waſſerſchleben, neben der andern auf die Abſetungen 


9 Lehrbuch d. hr. K. Geſch. II, 115. Leipzig 1849. 
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geiftlihe Staat, ter ven ver weltliden Gewalt nicht bloß frei 
ift, fondern auch über ibr Itebt unt ven ten Biſchöfen unter dem 
Primat tea Rapſtes adminittrirt wirt, daß ter geiltliche Staat alfo, wie 
ihn Pſeude⸗Iſidor zur Felge bat. mehr tie Voraueſetzung bed Zwede 
bes Falſchers ala ver Zweck ielbſt geweſen ſei. Dieſer leßtere ergikt 
ſich aus dem Inbalte. Man muß aber auch bier noch eine Scheidung 
vornehnien können zwiſchen Hauptindalt und Nebenpunkten; die Raum⸗ 
vertheilung in ver Sammlung, tie Verbindung mit andern Schrift⸗ 
ftüden jener Zeit von äübnlicher Richtung und gleihem Fälſchungs⸗ 
charalter, tie Andeutungen des Verfalters ſelbit geben dafür genügente 
Anhaltspunkte. Es gebt denn jemit ver Zweck, nach ber gewiß rich— 
tigen Auseinanterfegung Göded, vornebmnlich auf Gerichte und An 
Hagen ter Biſchöfe, mit tem Teppelten Ziel, einmal ver weltlichen 
Gewalt vie Gerichte über Bifcböfe vollſtändig zu entziehen, und kann 
jede Anklage gegen cinen Biſchef unmöglib zu machen. Daß nicht 
die Erhöhung ver päpftlihen Wacht vie Entabficht gemefen tft, wird 
ſchon daraus deutlich, daß die Nerurtbeilung eines Biſchofs bis zu 
bem rate erjchwert wirt. wo fie felbjt dem Papft nicht mehr mög- 
ih wäre. Bon MW Telretalen banteln mehr als 70 faſt nur ven 
biefen Anlagen, alle in venjelben aufgeführten talfchen Synoden haben 
nur dieſen Gegenftand, dieſem Zwede dient bie weitere Fälſchung ber 
Capitel Angilram’s, und dieſen Zweck befennt effen die Praefatio Pſeudo- 
Iſidors ſelbſt, ſammt den angefügten Beweiſen für die exceptio spolii, 
für das ausſchließliche Recht des Papſtes auf Berufung von Synoden, 
für die über 20 hinausgehende Anzahl ver nicäniſchen Canones, und 
damit Die Aechtheit des Wriejes von Papft Julius. Als Nebenzwecke 
die Cinrichtung des Primates, ftehen dann da: tie Maßregelung 
ber Cherbifchöfe, die Fürſorge wegen Beraubung ter Kirchengüter, 
und Die Reftitution Ebbo's, die ſchon theilweife auch von andern 
nicht verfannt worden iſt. ALS ganz untergeorpnet aber erfcheinen 
bie bie und ta cingeftrenten liturgifchen Vorfchriften. So weit 
kann man beiftimmen. Es vürfen aber die Säge über die Pri- 
matialvehte neh mehr hervorgehoben werten. Wlan bat fie 
auf Mainz bezogen. Diefe Beziehung haben Bruno Lindner, °') 
Gfrörer und Wafferfchleben, neben ver andern auf die Abfegungen 


") Lehrbuch d. hr. K. Geld. I, 115. Leipzig 1849. 
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ven: antgiprahes me arsgzenzer Siczı. fer: afer rumit wicht 
tusheringz. Um ie wer Zeiss St n4 er mem Theile des 
Pukldums vuten ererber, ala cr zer Meicıprung uftrat, bie 
Sammlurz ieı mebr <a Zemzüık über iız 3er sur ame idrer Zeit 
heraus, ale cin Nachwert Fir tæie Zur zer in tigieibe hinein: Fe 
hate fein neues Kirderrebt zarume, tertera zur anögeiprechen, 
was jhen in zen Zeelen rer Meriben gegründet wur: tarum babe 
fie auch je allgemeinen Beifall und jihnelle Zerkreitung gefunden; 
man lönne behaupten, tab im mejentliben nichts durch riefen Betrug 
geäntert jei. Auch Hefele fintet, daß tie raſche Anertennung Pieuto- 
Iſirer's nicht zu begreifen wäre, wenn terielbe enwad ganz Neues, 
befenters in rechtlicher Beziehung geiagt hätte, führt aber roch vers 
ſchiedene Punkte an, welde neu geweien, wie vie Zuitimmung des 
Bapftes zur Verſammlung eder Bejtätigung aller Synoden, einige 
Beſtimmungen über tie causae majores unt insbejentere tie Bere 
urtheilung eines Bijchofs, das Verbot an alle Yaien, eine Klage gegen 
einen Biſchof anzuftellen. Dieje Punkte aber, und wenn es fonit 
feine waren, enthielten tech ſchon einige jehr weientlihe Beränterungen 
des beftchenten Rechte. Walter fucht mit großem Eifer die Ele⸗ 
mente in der früheren Praris zufammen zum Beweife ver Continuität 
zwifchen dieſer und der nun Plag greifenven Theorie, da hier überall 
nichts Neues gegeben jei. Und Roßhirt, der nicht einmal einen 
Vetrug im Geiſte der Zeit, noch einen beftimmten Betrüger anerkennt, 
und von einem fichern Zwed eines foldhen natürlich dann auch nicht 
die Rede fein läßt, bat entvedt, daß Alles, was darin neu fcheine, 
nur Conſequenzen feien — Yolge des Primats, der Einheit, des Cou⸗ 
eils don Sardica (über das man freilich weſentlich hinausging!) 
u. ſ. w.; was aber eine Conſequenz ſei, könne nicht neu fein, und es 
komme nicht barauf an, in welchem Fall fie zuerft angewandt worben ; 
doch fei Vieles, das im erſten Jahrtauſend keineswegs in bie ältefte 
Zeit zurüdgeführt werben lonnte, mit Unrecht dorthin geftellt, wie ber 
Sup, 08 dürfe nie ein vaie gegen einen Geiftlichen als Kläger auf- 
treten, Man bracht nicht auf der Seite Anton Theiner's zu 
ſtehen, um Walter's und Roßhirt's Bemühungen für zu weit gehend 
zu balten, um Marchetti's Behauptung übertrieben zu finden, vaß 
die pſeudo iſidoriſchen Grundſätze zur Zeit ihres Auftretens nicht neu 
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geltend werben fonnte, beweife aber nicht, daß fie wirklich ſchon früher 
eine gemeingeltende war, unb beweife das um jo weniger, als bie 
meiften biefer älteren Stellen unbeſtimmt, allgemein oder auch bei- 
läufig over für befonvere Umftände ausfagten, was Pſeudo⸗-Iſidor ala 
eine entſchieden allgemeingiltige Regel aufftellte. Une Herr von Droſte⸗ 
Hülshoff hat dieſe Behauptung dann auch im Einzelnen glüdlich mit 
Beweifen zu erhärten gefucht, und feine Gründe nicht widerlegt er- 
achtet durch die „Wolfe von Zeugen“ bei Walter, welche zeigen follen, 
daß in Pſeudo⸗Iſidor überall nichts Neues gegeben fei. Wir müffen 
Jakobſon beiftimmen,*) daß Viele fich mit dieſem Nefultate eher 
werben vereinigen fönnen, als mit demjenigen Walter's. Es ift 
berfelbe Gedanke auch von Gfrörer aufgeftellt worten, wenn er 
jagt: *) Was Pfeudo-Yivor vorbringt, war großentheil® vor ihm 
als Wunfch, als perfönliche Meinung Einzelner ausgefprochen worden, 
aber viefen älteren Anſprüchen fehlte Die gefetliche Giltigkeit, die Au⸗ 
torität eines beftehenden Rechts. Dieß ift e8 aber gerade, worauf 
alles ankommt. Man kann dann ruhig mit Nichter zugeben, daß 
die gangbare Meinung eine übertriebene fei, daß vielmehr Manches 
von den betreffenden Sägen zum Theil jchon Jahrhunderte vorher, 
ausbrüdlich oder durch die That ausgefprochen war.*) Aber man 
darf deßwegen noch nicht mit Roßhirt und Walter geben, ober mit 
Phillips, der fih an jene anſchließt.“) Am wenigiten vielleicht haben 
fih Eichhorn und Giefeler zum Nachgeben bewegen laſſen. Es ift 
Schade, daß Knuſt dieſen Punkt nicht vollſtändiger gelöst hat. 
Dit Grund ift bemerkt worden, '’) taß auch für bie Frage nach dem 
Zwed des Betrügers eine genaue Darftellung ter pfeuboeifiborifchen 
Säge in Vergleichung gegen das damals geltende Recht eine noth⸗ 
wendige Vorarbeit wäre; fie ift auch jetzt noch nicht überflüßig. 


22) Jalobſon in der Necenfion über Herrn von Drofle-Hülshoff und Walter, 
Richter's kritiſche Jahrbücher 1837. S. 248. 

#4) Unterfuhuug ꝛc. S. 38. 

#5) Bol. die 5. Aufl. 1858. &. 55. — Aehnlich Hafe, Kirhengeih. — 

se, IV, 75. 

#7) Bon Bienner, in der Tübing. Zeitfchr. für Rechtewiſſ. Bd. III. Heft 1. 
S. 160. 
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einer neuen fritifchen Sichtung ter echten und ver vor ihm vorban- 
denen uncchten Quellen endlich ver Feine Reit wirklich ermitteln Taffe, 
ber ihm eigenthümlich angehöre. Auch Phillips IV, 75 gebt dieſe 
Wege; das außerortentli wenige Neue, das nach einer forgfältigen 
Sichtung zurückbleibt, fei nicht einmal praktiſch geworden, und Den⸗ 
zinger zieht S. XVI das Ergebniß, daß durch Pſeudo⸗Iſidor eine 
Veränderung der Disciplin nicht hervorgebracht werten fei, fonbern 
nur ihren Ausdruck und ihre Stütze gefunten habe und gleich bei 
ihrem Beginn eine Begleitung, Wan braucht nicht mit Gouftant 
zu meinen, die Sammlung habe vie ganze kirchliche Disciplin umge 
wandelt, felbft nicht mit Giefeler, fie habe die päpftliche Allgewalt 
in der Kirche begrüntet. Man kann jelbft Luden zugeben, vaß fie 
dem Laufe ber Zeit Feine andere Richtung gegeben habe, und feine 
Umkehrung bewirkt im Leben der Menſchen, und Herrn Katerkamp, 
baß auch ohne tiefe Dekretalen die Zeit daſſelbe geſchaffen haben 
würde. Aber es ift auch feftzuhalten, was beide einräumen, daß folche 
Schriftftüde auf das Leben gewirkt Haben, daß man fich auf fie bezo⸗ 
gen bat, daß man nicht ohne Erfolg verfuchte, mit ihren Grundfägen 
Nechte zn beweifen und Einrichtungen zu rechtfertigen, daß fie bie 
Entwicklung bejchleunigen konnten. Mag auch die Wirkung, wie 
Gfrörer fagt, zumächft feine nachhaltige gewefen fein, indem ſchon 
nach Johanu's VIII Tode eine mehr als hundertjährige Periove tiefer 
Erniebrigung für den Stuhl Petri anbrach, wo nicht einmal von ben 
alten wohlerworbenen Rechten bes Papſtthums, geſchweige von pſeudo—⸗ 
ifivorifhen Befugnijfen die Rede war: bie Gedanken waren jett doch 
einmal in gefeglicher Forın vorhanden. Und im Grunde kann es fidh 
kaum darum handeln, ob wohl auch ohne Pſeudo⸗Iſidor der Gang 
der Dinge dieſelbe Entwidlung genommen haben würde, fonbern 
doch nur darum, daß er einmal mit Pfeubo-Yfiror fie genommen 
bat. Jedenfalls haben doch „bie in die fpäteren Sammlungen über« 
gegangenen Beftandtheile Pſeudo⸗-Iſidor's gefetzliche Autorität erlangt, 
und bie planmäffige Zufammenfoffung vorhandener, angeblich göttlicher 
Clemente und tie Corruption verfelben für bierarchifche Zwede Hat 
ihren Einfluß geübt«. *) Ein verfäljchtes Pergament ift freilich feine 


*) Lit. Centr.⸗Bl. 1858, 476. 
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cilien im pfeubosifiborifhen Style durch päpftliche Autorität berufen 
und beftätigt werten läßt. Noch 1789 hat fich Pius VI auf Pſeudo⸗ 
Iſidor berufen. Die Aufgabe, dieß noch weiter zu belegen, möchte 
Manchem überflüffig erfcheinen, ver über ven Xhatbeftand nach feiner 
allgemeinen Seite im Reinen ift; fie wäre aber von Intereſſe, fo lang 
dieſer Thatbeftand noch beftritten wird. Nicht alle denken fo unbe 
fangen wie Hefele, der nur ber Uebertreibung bes conjtitutiven Ein- 
fluffes entgegentritt, welchen die falfchen Defretalen auf die Geſtaltung 
der firchlichen Verhältniffe und insbefontere der Papalhoheit nach 
Einigen gehabt haben folfen, im übrigen aber vie allgemeine Bedeu⸗ 
tung berfelben für bie welthiftorifche und weltbeherrſchende Entwid: 
lung des Papſtthums nicht verfennt. 

Die Zeit der Entftehung Pſeudo⸗Iſidor's fteht in genauem 
Zufammenhange mit ber Frage nach feiner Abficht, wie mit der nad) 
feinem Urheber und feinem Vaterlande. Indem Anten Theiner 
und Eichhorn das Werk in Nom verfertigt fein laffen, kann ver 
Zwed fein anverer fein, als der römifche, vie Zeit Feine andere, ale 
die des 8. Jahrhunderts, fo jetoch, taß ver Vebtere dieß num von 
dem erften Urfprunge ber Defretalen behauptet, während fich dann 
um bie Mitte des 9. Jahrhunderts neue Verfälfchungen nach ihrem 
Muſter anfchloffen, und die Verbindung mit der fpanifhen Samm- 
lung im fräntifchen Reich geſchah — fo fei die pſeudo⸗ ifivorifche 
Sammlung entitanden, für deren Anordner wie für den Verfaffer ver 
nen binzugefommenen Verfälfhungen ohne Zweifel ein fräntifcher 
Geiftliher zu halten ſei. Man berief fih auf vie Capitel Angil- 
ram's, ebenfalls eine Sammlung ven Slirchen-Gefegen, welche ber 
Biſchof Angilram von Mes 785 zu Rom dem Papfte Habrien I 
übergeben haben foll, oder nach andern Hantfchriften Jener von dieſem 
empfing. Eichhorn und Xheiner, ver hier wohl in ben Fußtapfen 
Blasco's geht, hielten fie für einen Auszug aus Pſeudo⸗Iſidor, diefer 
müffe daher ſchon vor 785 vorhanden gewefen fein. Allein die Echt: 
heit der Weberfchriften ter Capitel Angilram’8 wird mit Recht be- 
ftritten. Knuft, Walter und Nettberg halten viefelben für entſchieden 
falſch. Knuſt nimmt die Capitel felbft für einen Theil des pſeudo⸗iſidoriſchen 
Betrugs, von Benedict, dem Verfaſſer ver falfhen Capitula- 
rien: Sammlung gefchmieret, um fih Glaubwürdigkeit für dieſe zu 
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Hypotheſen immer tie leichtefte Art fine, über Edhwierigfeiten hin⸗ 
wegzulemmen, bat ſchen alter mit Recht entgegen gebalten; gleich 
wehl baben tie Behauptungen Wamſerichlebens großen Beifall gefun- 
ven, Gengler, Zacdariä, '’) Gfrörer, Heitle, Denzinger fine ihm dank⸗ 
bar beigetreten. Dagegen fint jeine Rejultate turch tie neuen Unter- 
fuhungen Göde’& *) wierer jebr ſchwanlent gemacht werten. Dieſer 
ging davon auf, tie Zeit des Auflemmene ter exceptio spolü zu 
unterjuchen, une weiet nad, daß dieſer Rechtegruntjag zuerit im 
Beute - Zfiver erideine. Es war alfe für ibn zuerit tie Zeit ber 
pfeutosifitoriihen Sammlung näher zu beftimmen, was in ber That 
auch zu überrafchenren Rejultaten gefübrt bat. Um biefür aber eine 
fichere Grundlage zu gewinnen, hat er zunächit tie je beitrittene Frage 
über das gegenfeitige Verhältniß ter falſchen Dekretalen, ver Capitel 
Angilram’s, une ver Capitularien Benedict's wierer aufgenommen. 
Hielten Eihhern und Theiner tie Gapitel für echt, Wailerfchleben 
wenigftens für gefleifen aus echten Quellen, fo itebt Göde wieder 
ganz auf der entgegenfegten Seite und weist überzeugent nad), daß 
das ganze Werf voll von Betrug iſt, wenn gleich viele Capitula auch 
von ihm für echt anerfannt werten. Der Etreit um tie Ueberfchrift 
ift überflüffig, fobald vie Frage über vie Echtheit auch aus tem In⸗ 
halt für fich entfchieren werben kann. Die Gapitel Angilran’s nun 
hängen nach Göcke aufs engjte mit Pſeudo-Iſidor's Dekretalen zuſam⸗ 
men, fie verfolgen ja venfelben Betrugszweck und finten fich in dieſen 
beinahe vollftäntig wierer, und zwar fo, daß nothwendig Das eine 
Werk aus dem andern gefchöpft haben muß. Diefes Abhängigkeite- 
verhältniß ift ein gegenjeitiges, aber wahrfcheinlich nicht fo wie Nett» 
berg meint, daß jedes aus dem andern gefchöpft ift, fonvern fo, daß 
fowohl die Kapitel Angilram’s, als die Dekretalen aus tem Material 
genommen haben, welches der Verfaſſer des Pſeudo⸗Iſidor zur Ver⸗ 
fertigung der Papftbriefe gefammelt hatte. Se fällt die Abfaffung 
beider natürlich in biefelbe Zeit und gefchah durch fehr genau ver⸗ 
bunbene Perfonen. Die Gapitel Angilram’s, da fie ſich eben mit 
dieſem Gegenftande befchäftigen, follten wahrfcheinlich nur zum Beweife 


2) Rec. in Richters krit. Jahrb. 1846. 8. 822. 
aa O. p. 27 fi. 
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unter Carl dem Großen verfertigt und offenbar vie falfchen Dekretalen 
benugt babe. Die Ueberfchrift, auf die man fich dabei nothwendig 
ftügen muß, ijt al8 Erfindung Goldaſt's nachgewiefen. Im übrigen 
ift weder Zeit noch Verfaffer ermittelt, mag man nun mit Knuſt auf 
deutſchen Urfprung in emer bayerischen Synode um das Ende des 9. Jahr⸗ 
bunterte, oder mit Kunftmann auf wejtfränftfche Abkunft aus der Gegend 
ber Bretagne um das Fahr 850, oder mit Wafferfchleben auf Notger von 
Trier als Verfaſſer cover mit Richter auf ein einfaches Excerpt aus 
einem andern Ercerpte aus Pſeudo⸗Iſidor, welches legtere er in einer 
Hanpfchrift ver Stiftsbibliothel zu Merſeburg vielleicht aus dem Ans 
fang des 10. Jahrhunderts erkennt, over ınit Walter auf einen Zu« 
ſammenhang ver fegenannten Sammlung des Remedius mit ber bei 
Aug. Theiner (über Ivo's wermeintliches Defret« S. 15. 16.) anges 
führten. Der Verſuch Hänel's aber fie tem Remedius wirflih zu vin- 
biciren, bleibt jevenfalls unmöglich. — Allein auch bie übrigen Bzweife 
Eichhorns und Theiners für das 8. Jahrhundert und den damit 
verbundenen Urfprung in Rom haben Walter, Kunftmann, Waſſer⸗ 
fchleben, Hefele, Richter gründlich zerftreut. Ueberall wird jest das 
neunte Jahrhundert als die Zeitperiode angenenmen, welche Mutter 
ber pfeudorifiborifchen Sammlung geworden ift. Die Zeitbeziehungen 
und Zwede ver lezteren paffen gerade auf bie Eirchlichen und politifchen 
Berhältniffe jener Tage. Allgemein gilt als ein ficherer Anhaltspunkt 
das Fahr 857 und ver Tag ven Ghierfy, und zwar deshalb fo ficher, 
weil bier zum erftenmal nicht bloß Worte oder Grundfäge ausgefpre- 
chen worden, welche an Pſeudo⸗Iſidor erinnern und pfeudosifidorifch 
fein Könnten, ſondern ausdrückliche Citate, mit Nennung der falfchen 
Päpfte, aus deren Briefen fie genommen find. Damals aljo, ſoviel 
ift gewiß, war bie Sammlung, wenigftens ihrer Hauptmajfe nach vor- 
banten. Faſt eben fo günftig ift der Anhaltspunft, weldyen die Capi⸗ 
tularien-Summlung des Benebictus Levita bietet. Zwar nennt fie . 
feine Namen für ihre pfeubosifiporifchen Quellen, aber daß fie vie 
falfehen Defretalen gekannt, ift gewiß; cb als fertige Sammlung over 
als Materialien, die auch ihr vorlagen, läßt fich freilich nicht von 
vornherein jagen. Da nun dieſes Werk des Benchict zwifchen 840 und 
847,°*) ober genauer zwifchen 843 und 845 — 847 nach Knuſt, zwifchen 


s*) Hefele, a. a. O. p. 617. 
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falichen Capitularien zwifchen 845 und 847 fallen. — Es ift mit 
Recht zur Vorficht ermahnt werben, ſobald man aus Sägen, die ir- 
gend eine befannte Synode over ſonſt ein Autor oder Altenftüd ent- 
hält, und die mit pfeubosifivorifchen übereinftimmen, folgern will, daß 
fie nun wirflih auch aus Pſeudo⸗Iſidor genommen feien; man weiß 
doch nicht mit Sicherheit, wieviel falſches Material, das dann auch 
in dieſe Sammlung überging, fchon vor berfelben und ihrem literaris 
fchen Abfchluß im Umlaufe war. Allein zu weit wird man biefe Ver⸗ 
ficht nicht treiben dürfen. So ift es entfchieven zu weit “gegangen, 
wenn man Roßhirt's Geneigtbeit, die legte Umarbeitung in bie Zeiten 
des Papftes Formofus ans Ende des Jahrhunderts zu verlegen, ba- 
durch zu ergänzen und zu ftüten ſucht,“) daß doch felbjt nach tem 
Tage von Ehierfy (857) noch die Möglichkeit einer mehrfältigen Um- 
arbeitung und fchlichlichen Weberarbeitung der aus dem Mainzer Ar⸗ 
hive ftammenden Materialien nicht auegefchloffen wäre. Wenn man 
felbft ven ficherften feften Punkt vom Jahre 857, an ven fih Alle 
halten, unverläßlich machen will, dann gewinnen wir in biefem Meere 
von DVermuthungen niemals feſtes Yand, am wenigjten, wenn eine 
folche Skeptik ſelbſt wieder einer Hypotheſe zu lich geübt wird. Wir 
fönnten fo überall nicht zu einen Refultate kommen, bis fich etwa bie 
unwahrſcheinliche Chance ergäbe, daß ein Manufeript aufgefunden 
würde, welches das urfprüngliche wäre und ein echtes Datum zeigte. 
Bis dahin aber Dürfen wir es nicht anftehen laffen. Nur wollen wir 
nicht Wafferfchleben (mit ihm Röftell) folgen, durch ven das Verhält- 
niß des Concils von Aachen (836) zur pſeudo⸗iſidoriſchen Sammlung, 
fo wie e8 von Knuſt feftgefegt worben, geradezu wieter auf ven Kopf 
geftellt wird, indem berfelbe hier ein Sitat aus der Sammlung für 
außerordeutlich wahrfcheinlich Hält (was fchon Epittler bezweifelt hatte), 
fo daß biefelbe etwa bereitd 835 ober doch 836 vorhanden gemefen 
wäre, womit benn bie Nachweifung verbunden wird, wiefern tiefe 
Zeitbeftimmung mit ven Zeitverhältniffen in Einklang ftehe; 
Beranlaffung dazu hätten die Kämpfe zwiſchen Ludwig dem Frommen 
und feinen Söhnen gegeben, insbeſondere die Abſetzung ver auf Seiten 





s*) Recenſion in ber Hall. Allg. Pit.-Zeitung 1849. Sp. 1072. 
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von orthoberen Biſchöfen gehalten. noch ven einer römifchen Gefandt- 
fehaft bejucht geweien. Tann konnte jene Berertnung von Antiochia 
natürlich auch feine Anwendung auf Ebbo finden! Gefchichtlidh war 
aber rer Full res Athanafiud une ver des Ebbe nicht ganz der⸗ 
felbe. Athanaſius war bloß durch ein königliches Dekret reftituiert 
worten. Um aber feinen Vergang auf Ebbo anmenten zu Tönen, 
fingiert ver Fäljcher res Pjeuro- Julius, auch Athanafius fei durch 
eine geringere Anzahl von Bilchöfen reitituiert werden. Ja es find 
fogar die Werte quorundam episcoporum consilio atque decreto, 
in Beziehung auf Athanafiae, austrüdlich je allgemein gehalten, um jene 
alte Begebenheit ver neuen jo ähnlich wie möglich zu machen, weil aud) 
über Ebbos Rejtitution feine Synode gehalten werden war, fendern bie 
Bifchöfe nur das fönigliche Dekret unterfchrieben hatten. Und mit nicht 
minderem Gefchid wird envlich von Güde nachgewielen, daß auch bie 
pfeudorifitoriichen Bejtimmungen über Verjegung ven Bifchöfen ganz 
für Ebbo gemacht find. Als Carl ver Kahle 341 fein Reich wieder 
befommen hatte, wurde Ebbo abermals hinausgeworjen und floh zu Los 
thar nach Italien; 844 befam er dann von Lubwig dem SDeutfchen 
das Bisthum Hildesheim; da er aber, indem er im Jahr vorher von 
Sergius II tas Pallium verlangte, fich noch als Erzbiſchof von Rheims 
geriert hatte, fo war durch dieſe Verfegung gegen viele Canones von 
ihm gefehlt worden. Es war zwar auch canonifch ein Sitzwechſel zu 
techtfertigen, fobald dieß durch ven Vortheil der Kirche geboten wäre, 
aber doch war dazu ein Synodaldekret verlangt, welches bei Ebbo 
nicht vorhanden war. Daher Pſeudo-Jſidor an vielen Stellen bie 
Zransmigration gejtattet, wenn ein Bifchof durch die Noth dazu 
gezwungen ijt, oder auch bei vem bloßen Motive des Vortheils, 
befonders aber immer, wenn er von feinem bisherigen Site vertries 
ben iſt; und zwar wird fie geftattet, ohne ein Synodaldekret dabei 
zu verlangen. Aus allen tiefen Beziehungen auf die Gefchichte Ebbo's 
ergibt fih der Schluß: 844 waren die Defretalen noch nicht fertig, 
ba fie auf die in dieſem Jahr ver fi) gegangene Transmigration 
Ebbo's Rüdjicht nehmen, aber 845 waren fie angefangen, und theil« 
weife auch fchen fertig, da nach der in diefem Jahr erfolgten Wahl 
und Einfegung des Hinkmar auf ven erzbifchöflihen Stuhl zu Rheims 
ber Fälſcher dasjenige wohl nicht aufgenommen haben würbe, was 
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welche Sinterpolationen ftattgefunden haben, und ob, was bie ber _ 
kannten Kleriker 853 vortragen, auf den Abjchluß der Sammlung 
oder auf bloße Belanntfchaft mit derlei Materialien hinweist. 
Das Eritere ift freilich um deswillen weitaus wahrjcheinlicher,, weil 
fonft doch eine Berufung auf dieſe unächten Stüde in öffentlicher Ver⸗ 
fammlung kaum von Werth fein konnte, wenn dieſe nicht ſchon in 
einer Sammlung beglaubigt und auch Anderen befannt geworden wa⸗ 
ren. — Wir haben deshalb dieſe Anficht näher darlegen zu müffen 
geglaubt, weil fich in ihr ein nicht unbedeutender Fortſchritt zu nähe 
rer Firirung der Urfprungszeit fund gibt. Man wird aber wohl noch 
weiter gehen bürfen *). Die Synode von Meaur 845 richtet ſich im 
44. Canon gegen die Ehorbifchöfe, beruft fich aber nicht auf eine ber 
falfchen Defretalen. Damals waren alfo auf dieſer zahlreichen Ver: 
fammlung diefelben noch nicht. befannt. Dann ift aber aud) wahr: 
ſcheinlich, daß fie noch nit, wenigſtens nicht als vollendete 
Sammlung, fertig waren, indem mindeſtens die Beſtimmungen 
gegen die Chorbiſchöfe gefehlt haben. Es iſt ja auch die Provinz 
bier vertreten, welche voll von Pſeudo-JIſidor iſt, wo der große 
Streit um ihn geftritten wird, wo Ebbo, der Eine Gegenftand ber 
Defretalen und der Feind der Chorbifchöfe, regiert hatte, wo Hinf- 
mar damals regierte, ver jogar eines der falfchen Capitularien, vie 
Benedikt zerftüdelt fammelte, in feiner Ganzheit befaß, wo unftreitig 
pjeubosifivorifhe Gruntfäge zuerft angewandt wurden, 853 und 857. 
Wenn in biefer Provinz die falfche Dekretalen- Sammlung 845 noch 
nicht befannt war, jo war fie in diefem Fahre gewiß auch nicht vor» 
handen oder doch noch nicht fertig. Nun hatte man fchon eben auf 
ben Concil von Meaur 845 das Bedürfniß empfunden, vie Maß- 
regeln gegen das chorbijchöfliche Amt durch Berufung auf ältere Ge⸗ 
feßgebung und Autorität zu fügen. Dieß war nur mangelhaft ges 
lungen. Auch blieb die ganze Sache unausgeführt, weil fie im folgenden 
Jahre au ter Oppofition ber weltlihen Großen zu Sparnacum 
fcheiterte. Vergeblich verſucht Hinkmar die Sache bei Leo IV durch- 
zufegen, ein deutlicher Beweis gegen die Eriftenz der Dekretalen, mindeſtens 

0, 3. Weizfäder, der Kampf gegen den Chor - Epiffopat d. fränk. Reiche 

im 9. Jahrhundert, hiſt. Unterſuch. Tuüb. 1859. ©. 48 f. 
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punkte zu geben fich bemüht. Eine genauere Erforfhung der Hand⸗ 
Schriften wird freilid auch für dieſe Frage überhaupt erſt ficheren 
Boten fehaffen können. 

Combiniert man einftweilen unfer Ergebnig mit demjenigen des 
Hrn. Göde, fo ergibt ſich felgendes: Beide Werke find nicht vor 
Sommer 846, beziehungsweiſe 847, fertig gewefen, jedenfalls aber 
waren es die Defretalen 853, die Capitularien ſchon 847; — alfo 
find vielleicht, und zwar wegen ber engen Verbindung fehr wahrſchein⸗ 
lih, auch vie Defretalen 847 fertig geworben; nech nicht fertig waren 
fie 844, angefangen (vielleicht auch theilweife fertig) aber waren fie 
845. Diefes Ergebniß ftunmt auffallend überein mit Walter, nur ift 
die Begründung nicht identiſch. Wann aber wurten tie Defretalen 
angefangen? Dieß wird am fihwerften zu entfcheiden fein, und felbft 
über die Frage, wie weit die Vorgänge von 833 hieher gehören, wird 
vielleicht niemals Gewißheit erlangt werben. *') 

An die Frage nach der Entftehungszeit unjerer Sammlung 
fchließt fich naturgemäß die nach ihrer Reception an. Diefelbe kann 
jegt, nachdem die fichern erjten Spuren Pſeudo⸗Iſidor's fich doch 
feinen Falls über 853 hinaus verfolgen laffen, nur von da an abwärte 
geben. Jene Klerifer Ebbo’8 alfo bedienen fich folder unechter Briefe 
zuerft. Die Hauptfrage ift aber, wie biefelben von ven kirchlichen 
Gewalten aufgenommen worden find, um anerkannte Rechtsquellen zu 
werden. Es gebört bieber vor allen, wie fich die Curie, und dann 
wie fich die fränfifchen Autoritäten dazu geftellt haben. Wichtig. ift, 
daß Lee IV 850 in feiner Zufentung an die Biſchöfe der Bretagne 
nur das echte Material des haprianifchen Cover ale Duelle des 
Rechts bezeichnet. Nicolaus I gibt Feine Antwort, als ihn bald 
darauf Lupus für Wenilo von Sens um vollftändige Mittheilung 
eines Briefs von Pſeudo⸗Melchiades bittet. Es ijt nun ſchon vielfach 
behauptet worben, dieſer Papſt wiſſe nichts von Pſeudo⸗Iſidor, er fei 
auch felbft getäufcht worden. Allerbings fchreibt Nicolaus I an Ar- 


*, Nur fheint uns Denzinger dod zu genügfam, wenn er, mit andern ben 
terminus ad quem auf 857 nad) Chierfy fetend, in übrigen den Pſeudo⸗ 
dor einfah um die Mitte des neunten Jahrhunderte, einige Zeit vor 
bem Tage von Ehierfy, auftauchen läßt. Prolegg. pag. VII. 
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fräntifchen Bifchöfe nicht gelten Laffen wollten, weil fie nicht im codex 
canonum ftünden, von alten Zeiten ber von ber römifchen Kirche aufe 
bewahrt würben, fo auch ihm felbft von ihr anvertraut wären, und 
fich in den römifchen Archiven und wirklich alten Schriftftüden ver- 
fänden. Diefe Defretalen aber, welche bie fränfifchen Bifchöfe bes 
ftritten, waren feine andern als bie pfeubo-ifiverifhen. Nicht deßhalb 
ift Nicolaus, wie Nichter treffend bemerkt, etwa in Verlegenheit ge: 
fommen, weil er fie gar nicht gefannt hätte. Die Schwierigkeit lag 
für ihn ganz wo anbers: er erlaubt fich nemlich eine förmliche Un⸗ 
wahrheit, indem er für ihr Alter, alfo für ihre Echtheit, die Zuver⸗ 
(äffigleit des römischen Archivs anruft. Diefe Aeußerung wäre aber 
ebenfo unwahr, und bloß auf ven Erfolg berechnet gewefen, wenn er 
fie gar nicht felbft, fondern nur aus ben Anführungen der fränfifchen 
Bifchöfe gefannt hätte. Es ijt alfo auch mit ver legteren Behauptung 
nicht das Mindefte gemonnen. Ob er nun in dem Briefe an Carl 
den Kahlen bei Harbouin V, 855 einen unechten Brief des Julins I 
namentlich citirt babe (was Wafferjchleben und Hefele behaupten, 
Wulter mit Blondel leugnet); ebenfo, ob die Stelle c. 2 C. XV, 
qu. 6., welche einer Dekretale Alexander's I gedenkt, von Nicolaus I 
oder Nicolaus II herrühre oder ganz unecht fei, — dieſe Fragen fann 
man ruhig bei Seite laffen, und doch wiffen, woran man mit Nico- 
laus I if. Er fcheint 863 noch nichts von jenen Stüden zu wiffen, 
865 nimmt er fie als alt und echt in Schuß, und feit 866 bedient 
er fich ihrer Grundſätze, die feinen Zweifel über ihren Urfprung zu 
laffen. Es ift eine keineswegs unwahrfcheinliche Vermuthung Sfrörer’s, 
vie fchen Spittler aufgeftellt hatte, daß Biſchof Rothad von Soiffons, 
deſſen Anwefenheit zu Rom gerade zwifchen die Zeit, wo Nicolaus bie 
Defretalen noch nicht kannte, und diejenige fällt, wo er fie bereits in 
Schug nimmt, viefelben an die Curie aus Gallien gebracht habe. 
Aud, fo könnte man aber immer noch denken, Nicolaus fei ver Ge 
täufchte gemwefen und babe vie falfche Waare in gutem Glauben ver- 
theidigt. Wie denn Katerlamp u. A. zugeben, daß er fie gefannt und 
in Schuß genommen, body aber fefthalten, vaß er fo wenig als irgend 
einer der occiventalifchen Bifchöfe oder fonftigen Gelehrten wußte, 
baß ein Unterjchieb zwiſchen echten und unechten Dekretalen zu machen 
fei. Wäre dieß ber Fall geweſen, fo hätte Nicolaus nicht die Un- 
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mar von Rheims. Er fonnte, wenn ihm ein Machwerf wie das pſeudo⸗ 
ifieorifche vorfam, den Thatbeſtand durchſchauen. Er war aber aud) 
nicht blos im Allgemeinen bekannt mit Schriften, vie der falfche Iſidor 
ale Suellen benügte, fontern er citiert fogar faljche Delretalen, in 
welchen Stellen benützt find, die er ebenfalld, aber unter ihrem red) 
ten Namen anführt. Daraus gebt fajt mit Nothwendigkeit hervor, 
raß ihm Las fachliche Verhältniß des Berfaffers der Dekretalen zu 
viefen Stellen nicht zweifelhaft fein fonnte. Zwar fucht er nun aller 
dings zumächft die Nechtögiltigkeit des ihm unbequemen Inhaltes an- 
zugreifen, aber er behauptet doch aud), die Sammlung enthalte Fal⸗ 
ſehes und (Mefälfchtes aus eigner Arbeit des Sammlers, und will als 
wirfliche Autoritäten nur die römischen Bifchöfe nach Damafus gelten 
laffen. Er fagt geheimnißvoll: er könnte noch mehr beibringen über 
bie Ausſpruche des Iſidor und über den (unechten) Brief bes Da— 
mafne; aber er bricht dabei ab, ohne es zu fagen. Dffen aber nennt 
er sen Auszug, welchen fih Hinkmar von Laon aus Angilram ge 
macht hatte, ein „Lügenwerk⸗, und trifft damit die Angilram’jchen 
Kapitel und Pſeudo-Iſidor ſelbſt. Ya, er nennt vie Schreiben ber 
Paͤpſie, welche gegen die Metropolitan Gewalt angewendet wurben, 
geracezu „erfonnene Dekrete- und »compilierte Figmente«, — und 
beffer kaun ihr Charakter wie zugleich ihre Urfprungsart gar nicht 
bezeichnet werben, And näher geht er ter Sade noch, indem er ben 
Auszug des Wifchofs von Yaon einen Zranf nennt, welchen derſelbe 
aus den Ramen der römischen Biſchöfe zuſammengebraut habe, d.h. 
tie pfenpo-Ifivorifchen Defretalen find den Päpften, unter deren Na- 
men fie laufen, bloß untergefchoben, und es ift ihm jenes Excerpt ein 
„abenteuerliche Büchlein, von dem Biſchof ven Laon in abenteuer- 
licher Weife zufanmmengemact«. Und er hält es für feine Aufgabe, 
nicht bloß zurückzuweiſen, fondern auch zu widerlegen, was gegen bie 
rchliche Tradition von irgend Jemand (im Gegenjag zum päpftlichen 
Etuhle) Lompiliert over erdichtet fei. Warum aber bat. Hinkmar 
diefe feine Erlenntniß nicht weiter ausgeführt, um bie neuen Echriftftüdke 
todt zu machen? Ges läßt fid) nachweifen, daß ihm viefelben in ken 
verfehledenften Vezichungen ganz erwünſcht fein mußten, wenn fie gleich 
in nicht minder wichtigen Dingen feiner Tendenz und Stellung offen 
entgegentraten. Tarum hat Nicolaus echt, daß er fie verwerfe, wo 
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fo ift auch tie Wirerlegung auf beide Funfte zugleich gerichtet ge: 
weien. Die vermittelnne Hopotheſe Eichborn's, welde ten Anfang 
des Betrugs gleichfalle in's 8. Jahrbundert une nach Rom, feine 
Vollendung aber in's 9. Jabrbundert und in's fränkiſche Reich ver- 
legt, fällt in ihrem 1. Zbeife, welder doch zugleich der Haupttheil 
ift, zujamınen, mit ver entjchieveneren Aufftcllung Theiner's. Röſtell 
fteht mit feinem Beifall ziemlich vereinzelt. — Rachdem ſchon Blondel 
und ſpäter tie Aallerini une Spittler auf das fränkiſche Reich Hin- 
gewiefen hatten, ift ver Beweis vollends durch Waſſerſchleben, Biener, 
Knuſt, Walter, Richter, Ofrörer, Hefele vollendet werden, unb bie 
Mehrzahl ſchließt ficb ihnen an, wie Möbler, v. Droſte-Hülshoff, 
Diejer, Bähr *'), Phillipe, Giejeler, Venzinger u. A. Im fräntifchen 
Reich aber ſchien Feine antere Start je viel Anknüpfungspuntte zu 
bieten, wie Mainz: Hier hatte Benedictus Levita die falfche Kapitu- 
larien - Sammlung verfertigt, welche in unleugbarer Beziehung zu 
Pſeudo⸗Iſidor fteht, vie nur nicht überjpanut werten tarf. Bier lebte 
Otgar ter Erzbiſchof von tem Benedict ten Auftrag erbicht, bieß 
war die Stadt, welcher die Primatialrechte verſchafft werten follten, 
welche Pſeudo⸗Iſidor fo fleißig widerholt; tahin deutete auch Die Vor⸗ 
rede des Benedictus zu ven Gapitularien und vie Sage Hinkmar's 
über Riculf. Diefe nähere Firierung der Heimat Pſeude-Iſidor's auf 
einen beitimmten Punkt im fräntifchen Reiche hängt aber auf's engite 
jufammen mit ben von ihm verfolgten Zweden und dem bamit in 
Verbindung ſtehenden Verſuche gleih auch die einzelne Perjon 
eter die mehreren Berfonen zu erkennen, welchen tie Berantwortung 
dafür mittelbar over unmittelbar zufallen foll. Es denkt dabei jegt freilich 
Niemand mehr an Erzbifchof Riculf von Mainz, fo wenig als au 
Angilram von Met oder Remebius von Chur. Um jo beitimmteren 
Verdacht hat man auf Benebictus Levita, den Berfaffer ver Capitu⸗ 
larien-Sammlung geworfen, und dieſer könnte tabei auf Bewilligung 
oder ſelbſt auf Befehl feined Metropeliten Otgar gehandelt Haben. 
Nah dem Vorgang Blondel's, ter Ballerini und Spittler's haben 
Knuft und Walter den Benedict bezeichnet (ten Baluzius, fpäter 
Theiner vertheitigten), und ihnen find jegt bie meijten Hiftorifer und 
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*, Geſch. d. Röm. Lit. Suppl. III (Karol. Zeitalt.) Karlsr. 1810. 
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und rechtlichen Inhalte der Dekretalen nicht wohl vereinigen laſſe; 
dieſe Einwendung iſt viel zu allgemein und ließe ſich gegen jede An⸗ 
nahme eines ſpeciellen Zweckes ver pſeudo⸗- iſideriſchen Sammlung 
richten (vgl. auch Hefele ©. 628 f., ver ähnlich zu Werke geht wie 
Richter). Dagegen mit Recht bemerkte Hefele gegen Waſſerſchleben 
und Gfrörer, ver mit Blasco in der oben genannten Primatialitelle, 
zweifellos, Mainz verftanden willen will, dag ihm vieß nicht hin- 
länglich ficher zu fein fcheine; daß anf Mainz und Otgar ver pfeuto- 
iſidoriſche Wiverwille gegen tie Chorbifchöfe nicht paſſe; daß fich in 
den Schrijten von Otgar's Nachfelger Hrabanus feine einzige Stelle 
aufweisen laſſe, welche eine Spur ven Kenntniß ver falfchen Dekretalen ver- 
rathe; daß tie Schrift Hraban’e über die Chorbifchöfe, wenn Kunſt⸗ 
mann Recht babe, jo ſpät falle, daß ver noch fpätere Pſeudo⸗Iſidor, 
ber fie berüdfichtigte, erjt nach Otgar's Tone auftrete; endlich daß 
Pjeude » Yfiver viel mehr im Weftreih als in Deutſchland befannt 
war, wie 3. B. in ten Streitigkeiten Hinkmar's hervortritt, daß es 
viel weniger deutſche als franzöfifche Codices des Pſeudo⸗Iſidor gebe, 
während vie beutichen Schriftjteller feine oder wenig Rückſicht auf ihn 
nehmen, felbjt Regino von Prüm und Burdard von Worme ihn gar 
nicht kannten oder benügten, ja die ganze Sammlung noch in ber 
zweiten Hälfte des elften Jahrhunderts in Deutfchland nur in gerin- 
gem Anfehen ſtund (Synore zu Gerftungen 1085) — was Alles nicht 
erflärlich wäre, wenn Mainz das Vaterland und Otgar der Urheber 
ber pſeudo⸗ ijiperifchen Collection war. Gewiß muß man den Grün- 
ben Hefele’s beipflichten. Auch Kunſtmann und Röſtell Hatten Bedenken 
gegen bie „Dtyar-Öppothefes, und Richter, ver früher für fie aufges 
treten war, ift fpüter weniger ihr als der „Benebict- Hypotbejeu ges 
neigt, wenigftens foweit, daß man, chne ihn mit Recht als Berfaffer 
bezeichnen zu können, doch fagen vürfe, es beftehe ein Zufanımen- 
bang Benedict's mit dem Material und ter Tendenz der falfchen Des 
fretalen. Hefele felbft aber gelangt zu dem Nefultate, daß die Au- 
torſchaft Benedict's, resp. Otgar's im Hintergrunde, ebenfo wenig 
ftreng behauptet als verworfen werben könne. Dan muß mit Geng- 
ler eben in das fehmerzliche Geſtändniß ausbrechen, daß das Räthſel 
trog der vielen Hypotheſen noch immer zu den ungelöften gehöre. 
Nur tarf man es noch nicht für unlösbar halten. Es ift doch ſchon 
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feithält, fo Hat er doch fo viele Argumente beigebracht, welche nach dem 
Weiten weiten, daß er unbebenklich als Stüge der neuen Richtung gezählt 
werden mag. Er ift zwar allerdings äußerlich noch in ter Bene: 
dict⸗Otgar⸗Hypotheſe befangen. Denn er finvet, daß die Capitularien 
Benedict's und bie Dekretalen Pſeudo⸗Iſidor's, wie aus demſelben 
falfhen Material, fo auch nothwendig entweder geradezu von einem 
einzigen oder doch von zwei fehr enge verbundenen Männern ausge: 
gangen feien. Für möglich hält er es immerhin, daß Benebict mehr 
ver Vetrogene als der Betrüger war. Dann aber fan biefer jelbft 
nur von Otgar betrogen worben fein, und Otgar ijt auch in dem 
Falle Theilhaber am Betrug, wenn Benebict nicht Betrogener fondern 
Betrüger war, da ver Betrug von dem Untergebenen bes Erzbi⸗ 
ſchofs auf feinen Befehl unmöglich ausgeführt werden Tonnte, ohne 
daß er felbft Mitwilfer war. Da nun Otgar Urheber ober minde- 
ftens Theilhaber des Betrugs der Capitularien war, fo fann er auch 
dem Betrug ver Dekretalen nicht fremd gemwefen fein: auch die Säge 
über den Primat weifen auf eine wenigftens moralifche Urheberichaft 
Dtgar’s bin. Zugleich hat nun aber Göcke in einer Reihe von Bes 
ftimmungen, wie wir früher ſahen, eine entjcbieven beabfichtigte Be⸗ 
ziehung auf die Schickſale des Erzbifchofs Ebbo von Rheims unwi« 
berleglih targethan. Wie ift dieß in Einklang zu bringen mit ber 
Autorfhaft Otgar's? Er findet, daß das DBeftreben für bie 
Reſtitution Ebbo's ganz im Einklange ftehe mit diefer, da chen 
Digar, auf Eeiten Lothar's ftehenn, aufs innigjte verbunden war 
mit Ebbo und ohne Zweifel das Bisthum Hildesheim ven Lud⸗ 
wig dem Deutfchen für dieſen herausgefchlagen Hat. — Es brängt 
fih da faſt umwillfürlicd der Getanfe auf: follte denn, wenn 
nicht Ebbo felbft, doch irgentwie bie Rheimſer Kirchenprovinz 
ald Duelle des ganzen pfeubo-ifivorifchen Trugwerks zu betrachten 
fein? Mir ift vieß bei dem gegenwärtigen Stande der Unterfuchung 
weitaus Tas Wahrfcheinlichite. Ich möchte nicht mit Beftimmtheit 
eine einzelne Perfon zu bezeichnen wagen. Die perfönlichen Beziehun« 
gen ergeben ſich von felbft, wenn wir noch fur; die Gründe zufam- 
menftellen, deren Concurrenz die Rheimfer Provinz bei der Frage 
ua der Heimat Pſeudo⸗-Iſidor's in ven Vordergrund ftellt, ftatt 
von Mainz, mindeftens das MWeftreich ftatt des Oſtreichs. 1) bie 
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cäriat über Gallien übertragen wird; Hinfmar durfte die hoben An⸗ 
fprüche des Rheimſer Stuhl, wie ten Witerwillen gegen ven Chor- 
epifcopat von feinem Vorgänger und Gegner Ebbo ererbt haben. Im 
Weftreih auch wird zweimal der wirkliche Anfang mit dem Primate 
gemacht, unter Sergius II in Drogo, unter Johann VIII in Anfe- 
gifus. 8) Hinkmar ift im Beſitze eines Edictums, aus dem Materiale 
des Benedict, welche® eben von Accufationen und Chorbijchöfen han⸗ 
belt; fo wäre die Verbindung zwifchen Rheims und Benedict herger 
ſtellt. Da bei Hinkmar zuerft fi ein folches Document findet, fo 
wäre er ver Verbächtige; eine beſtimmte Beziehung zu ben antichor- 
bifchöflihen Stellen Pſeudo-Iſidor's haben gewiß tie weftfräntifchen 
Beitrebungen gegen dieſes Amt, denen auch Hinkmar fich anjchloß ; 
er könnte aber jenes Document unter den PBupieren des Erzftuhles 
vorgefunden und fich haben täufchen laffen, obgleich er fonft ven pfeudo⸗ 
iſidoriſchen Trug durchfchaute und zu der Verurtbeilung des Rheimſer 
Klerikers Ragunfried mitwirkte, ielcher auf der Synode von Soiffons 853 
angellagt wurde, daß er falfche königliche Evicte fabriciert habe; letz⸗ 
terer Borgang beweist, daß damals folche Künfte in Rheims geübt 
wurten, Ragunfried gehörtewohl der Partei Ebbo’8 und feiner Klerifer 
an. Die Fälfchung der Thaten ver Bifchdfe von Ye Mans und die 
Fiction des Briefes Gregor's IV vom 8. Yuli 833 „Divinis prae- 
ceptis“, beidemale im pfeubo = ifivoriihen Sinne, weist wenigſtens 
gleichfalls ins Wejtreich und nicht nach Deutfchland. 9) Es tft auf- 
fallend, daß die Veftimmungen über Chorbifchöfe mehrfach in Ver- 
bindung mit folchen über die Primaten vorkommen, fo in Pfeubo- 
Clemens ep. 1 und Pſeudo⸗Anaclet ep. 2 und 3; man .barf num 
nicht etwa trennen, und bie Primatialbeftimmungen als auf Mainz 
berechnet anch in Mainz entjtehen laffen, ven Urfprung ber antichor- 
epifcopalen aber als auf die Rheimſer Provinz paſſend in dieſer fuchen, 
jo daß fie erjt von Hier in ven Mainzer Pſeudo⸗Iſidor eigefügt wor⸗ 
ben wären; folche nterpolationen in der Sammlung Wainzer Urs 
ſprungs find ein Nothbehelf, fo lange man die Primatialjtellen nur 
auf Mainz beziehen zu Können glaubt; da jich beiterlei Stellen vers 
einigt finten, fo türfen wir um fo eher an Rheims venfen, welches 
von beiten nahe berührt wird, einerfeitd wegen ber Würde, bie man 
für tafjelbe in Anfpruch nimmt, andererfeits wegen ver Gefährlichkeit 
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ſich doch Manches allmählich geebnet, manches Hinderniß ift wegge⸗ 
räumt und dadurch Hier und ba cine neue Ausficht gewonnen worten. 
Man hat mehr und mehr erlannt, var ein beſtimmter Zweck in 
dem Wejentlichen des pfſeudo⸗iſidoriſchen Inhalts verlicge, in ven kirch⸗ 
lichen Berjailungsbeftimmungen und bejenters ten Gruntfägen über 
Anklagen und Prozeſſe gegen Biſchofe nur Nlerifer, und daß tie ſpeciel⸗ 
len Abjichten nicht auf Mainz gehen, wie manche vermuutbeten, ſondern 
auf Rheims, we ſich alle geichichtliden Anknüpfungs-Punkte chne 
Schwierigkeiten und irre Wirerjprüche nachmweijen lajien. ‘Die Zeit 
der Abfaſſung kann jegt ficher zwiſchen &44 und 853 (in welchem 
Jahr vie erjte unbejtreitbare Spur iſt) firirt werben, und ber Ab- 
fchluß der Arbeit dürfte kaum vor Juni 346, ja wahrſcheinlich erit 
im Jahre 847 ftattgefunden haben, um ſo eher um ven legtgenannten 
Zermin, als tarauf auch vie enge Verbindung mit ven Gapitularien 
Benedict's binführt. Die Reception ter Sammlung betreffend, fo 
bat Nicelaus I fie ohne Zweifel bejeifen, ihren Churakter gekannt und 
fie gleihwegl in Schug genemmen; Hinkmar aber hat ficherlich die 
Sache zwar durchſchaut, aus Gründen der Zweckmäßigkeit aber nicht 
feine ganze Wijfenfchaft verraten mögen. Als Heimat muß nicht 
Mainz fentern vie Rheimſer Provinz bezeichnet werten, Benedictus 
Levita ijt unfchultig, vie Alrbeberjchaft wird wohl in ten Kreifen 
Ebbo's zu fuchen fein, insbefondere weijen die antichorbijchöflichen 
Gefinnungen Pſeudo⸗Iſidors auf feine und Hinkmar's Tendenzen hin, 
Ebbo's Verbindung mit Otgar erklärt in unverfänglicher Weiſe die 
Beziehung, in welcher Benedict zu ven Materialien ver falfchen Des 
fretalen geftanden bat. Anderes, wie vie Behauptung, daß die faljchen 
Dekretalen überhaupt nicht auf einmal, ſondern nach und nach ent» 
ftanden, aus verfchievenen Quellen geflojfen, und erjt nachträglich 
gefammelt und überarbeitet werben fein, — wenn gleich bieß fchon 
aus andern Gründen unwahrſcheinlich iſt — wird fich doch erft dann 
gründlich entfcheiden laſſen, wenn eine auf ſämmtliches befannte und 
noch aufzufindende hantfchriftliche Material gegründete Tritifche WAus- 
gabe vorhanden fein wird. 





IV. 
Heiurich VIII und feine neneften Beurtheiler. 


Bon 


Reinhold Pauli. 


Bon jeher haben Inland und Ausland an Erforfchung und Schil« 
derung der englifchen Geſchichte wetteifernd Antheil genommen. Lange 
Zeit war es vornehmlich die große Bewegung des fiebenzehnten Jahr⸗ 
hunderts, welche die natienalen Kreiſe als nächſter Ausgangspunkt 
der noch fortlebenvden politifchen Parteiungen feifelte, in ver Fremde 
aber zu der Beautwortung der Frage anregte, weshalb ein Ereigniß 
wie jenes in England einen günftigen Ausgang genommen, ver ihm 
anderswo verfagt wurde. Erſt ald aus den unerjchöpflich reichen 
Fundgruben ver Archive und anderer öffentlichen Sammlungen Privat- 
fleiß und bie Munificenz des Staats bisher unbenugte Maſſen ur» 
kundlichen Stoffs an ben Tag zu förtern begannen, va jtieg auch das 
eintringende Intereſſe in die zunächſt vorliegenden Zeiten hinauf. 
Seitdem ift die Gefchichtfehreibung reger als zuvor damit beſchäftigt, 
das fechszehnte Jahrhundert, das Zeitalter der Tudor⸗Dynaſtie, ber 
Gegenwart von Neuem zu erfchließen. 

Dißerifäe Zeisfgrift I. Band. 7 
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In England verfuht dies vor allen ein Werk, das bei feinem 
erjten Erfcheinen im Jahre 1856 auch in Deutfchland Aufmerkſam⸗ 
feit erregt bat und in dieſen Blättern ebenfalle, wenn auch nur kurz, 
befprochen worten iſt. Froude hat es unternommen, mit Unter 
ftügung der State-papers tie Geſchichte feines Vaterlandes zu fohrei- 
ben vom Sturze Wolfey’s bis zum Tode der Elifabeth. 
Schon der Ausgangspunkt ijt durchaus willfürlich gewählt, denn bie 
Epoche, um die es fich handelt, hebt dech bereits mit der Dynaſtie 
felber an; er finbet feine Erflärung nur in dem ungenügenvden Um: 
ftande, daß die Quellen ver Staatsgejchichte noch nicht in dem Grabe 
bis zu den Anfängen Heinrich's VIL flüßig geworben, wie fie es feit 
dem Eintritt des entjcheivenden Bruchs mit Rom find. Und über- 
haupt hat vas Werk, das in vier ftarfen Bänden die zweite Hälfte 
der Regierung des achten Heinrich's behandelt und in feltener Ver: 
bindung vie großen Vorzüge englifcher Hiftoriographie mit beveuten- 
den inbivinuellen Mängeln offenbart, zu weit auseinander gehenven 
Heußerungen des Lobes und des Tadels Anlaß gegeben. Der Ber- 
faffer, mit herrlichen Gaben des Geiftes ausgeftattet, neben einer 
glühenden Einbildungsfraft namentlich mit ver Anlage confequent zu 
denken, zeigt offenbar eine Meifterfchaft in feiner für biftorifche Compo- 
fition fo befonvder® geeigneten Mutterfprache. Sein Buch bietet eine 
Anzahl prächtiger Abfchnitte, in denen eine Maſſe köſtlichen Materials 
durch eine volfendete, unmittelbar in vie Entwidelung ver TV MM. ver- 
fegende Darftellung in glüdlichjter Weife zur Geltung fo Allein 
er iſt urfprünglich vom Roman ausgegangen, und erft nad perfänti: 
chen äußeren und inneren Wanblungen bei ver Hiftorie angelangt und 
bat fich feitdem in der Richtung feines Gefchmads und feiner. Ges 
finnung entſchieden an Thomas Carlyle angelehnt, an ein Mufter, 
über welches bie Heimat felber gleich wie das Ausland noch fehr ges 
theilter Anficht find. Auch in Froude finden wir eine ähnliche Ver- 
bindung heterogener Kräfte, wie fie fich jüngft wiererum in Carlyle’s 
Friedrich dem Großen gezeigt: eine unvergleichliche Fähigkeit 
fih in die Seele einer Perfönlichkeit zu verfegen und viefelbe original 
von Innen heraus ven Blicken des Lefers wicher zu verkörpern, ges 
paart mit einem bilettantifchen Staunen und einer unfritifchen Ehr⸗ 
furcht vor dem urkundlichen Stoffe, welche e8 doch im Grunde ge- 
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unüibertrefflihen Schilverung leidet darunter, fo daß der ſchon mehr- 
fach erhobene Vorwurf, Froude's Buch fei eine Urkundenfanmlung in 
Eſſah ⸗Form verarbeitet, nicht eben völlig unbegründet iſt. Schon bie 
Geftalt des Werts ijt dadurch künftlerifch ungleichartig geworden und 
hat den Autor verleitet, hier und da völlig Ungehöriges aufzunehmen. 
Hoch viel nachteiliger aber wirken jene Prämiſſen auf die Durchfor⸗ 
(Yung und Auffaffung ver Thatſachen zurüd. Wie weit Tann bie 
vornehmſte Aufgabe des Hiſtorikers, die Zeugniffe für und wider zur 
objectiven Faſſung der Thatſache abzumägen, gelöst werben, wenn 
von Anfang bie zu Ende die Tendenz vorherrfcht, eine jede Handlung 
des Regenten, mag fie nun das Verfahren wider feine Weiber nnd 
Staatsleute, feine Haltung gegenüber dem Papfte und ben fremben 
Wächten, over das eigene Reich betreffen, nicht nur zu rechtfertigen, 
ſondern geradezu als die allein richtige hinzuftellen? So wird die al- 
ferdinge größte That Heinrich’, fein Bruch mit Rom und bie 
Schöpfung der anglifanifchen Kirche, als ein Muſterwerk gefchilvert, 
deffen Mefultat nicht beffer zu wünfchen ift, und in Vergleich zu wel- 
hen auch die deutfche Reformation nur armjelig erfcheinen muß. ‘Der 
Ausländer wohl noch mehr als der Landsmann des Verfaſſers wird 
bier die großen Lücken im Willen und Wollen zu entveden im Stande 
fein und ſich bei ver vorwiegenden Richtung englifcher Gefchichtfchrei« 
bung auf die eigenen, nationalen Angelegenheiten nicht eben allzu fehr 
berwundern, wenn er auf eine ſehr geringe Belanntfchaft mit ven 
eontinentalen Zuftänden und Perfönfichleiten der Zeit ſtößt. Es ift 
in der That unglaublich, wie viel ber Leſer an der Darftellung ber 
babeburgifch - [panifchen Politit Karls V, an dem Zufammenhange 
großer Vorgänge in Nordeuropa mit ver momentanen Lage Englande, 
oder an der Würdigung bes Bünbdniffes der proteftantifchen Fürften 
Deutfchlande zu vermiffen bat. Allein fo verzeihlich dies auch noch 
fein mag an einem Werke, das fo fpecififch englifch genannt werben 
muß, fo unerträglich ift doch der Mangel, ven die Aboration bes 
einen Kraftmenichen in Bezug auf die Darftellung feiner Regierung 
im Innern zur Folge hat. Es ift uns fehr wehl befannt, wie das 
Streben und der Erfolg jener ausgezeichneten Dynaſtie eben barin 
beftanden, die perfönliche Geltung des Königthums, die in England 
bereite feit Jahrhunderten Abbruch gelittten, wieber auf bie Zinne 
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einmal“befchreiben ever gar kritiſiren zu wollen. Es ſei uns nur ver⸗ 
gönnt, ,vinige allgemeinere Bemerkungen über den erften Band bee 
jünaft‘ serfchienenen Werkes vorauszujchiden, ehe wir uns an feiner 


Hand der uns geftellten befonveren Aufgabe zumwenten. 


„ Ranfe kennt bekanntlich Alles und faft noch mehr, als ſich auf 


: "gewöhnlichen Wege zur Bearbeitung einer Periode beranziehen läßt; 
er hat das fänmtliche Material geprüft, ehe er daran geht, es für 


"eine Darftellung zu verwerthen, bie im Wefentlichen ebjectiv gehalten, 


doch die ganze Wärme und Fülle des individuellen Geijte® birgt. Cr 
ſteht immerdar auf einer Warte, von ber aus ihm ber vorliegente 
Abfchnitt wie ein Stück Yandfchaft in einem großen Panorama als in 
unmmittelbarem Zuſammenhange mit ver Gefchichte ver Menfchheit er- 
ſcheint. Er kann nicht anders, als wahrhaft politifche Hiftorie ſchrei⸗ 
ben von jenem Standpunkte aus, an welchem fich alle Fäden ber in- 
neren und äußeren Entwicklung zufammen faffen und entwirren laffen. 
Wie er deßhalb nicht vorwiegend parteiiſch oder einfeitig wird, fo 
wahrt er fich auch ftets cine Gerechtigkeit des Urtheils, die felbit ein 
Gegner der Principien anzuertennen genöthigt iſt. Ranke ift Hiftorien- 
maler in vollem Sinne des Worts; in feinem Bilde finden die Gegen- 
fäge als folche ihre Stelle und dienen Genre und Portrait erft in un 
tergeorpneter Weihe dem Ganzen zur Vollendung. 

Wie der Verfaffer fich zu der vorliegenven Aufgabe zu ftellen 
gedenkt, hat er felber auf das Klarſte in dem inhaltreichen Vorworte 
ausgefprochen. Es wäre witerfinnig, wenn ber Fremde eine National- 
gefchichte Englands fchreiben wollte; er wird fich vielmehr ben Ab- 
fehuitten zuwenden, im denen jene für die geſammte Dienfchheit von 
Bedeutung wird. Und welcher Zeitraum wäre da anziehenber, als 
eben der des großen religids » pelitifchen Ringkampfes, den Ranke ja 
bereits bei den übrigen vornehmen Nationen unferes Welttheils mit 
befonderer Vorliebe und unvergleichlihem Talente gefchilvert hat. 
Aus einer Reihe großer Arbeiten kennen wir feine Art, die Form, 
in der fie ſich äußert, die Richtung und Ueberzeugung, die einer jeden 
berfelben unmwanvelbar zu Grunde liegen. Wan kann fich in allen 
diefen Stüden kaum einen größeren Gegenfag venfen, als er zwifchen 
Ranke und Froude befteht. Erſterer citirt den letzteren mehrere Male, 
wo er auf eines ber zahlreichen, von ihm and Licht gezogenen Docu⸗ 
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umgefonnmen fein fell, wirt das englifhe Staatsrecht doch ſchwerlich 
zugeben, daß unter Ernard I tie Abgeordueten ver Grafichaften und 
Etärte vielleiht ernannt (ven wem?) und nicht von ven entipre- 
chenden Gerperatienen gewählt werten feien; eter daß bie beiten 
Spencer unter ten Begrüntern ver engliſchen Verfaſſung lemchten, 
währenn fie doch gerade nach ter gangburen, auf den Acten ihres 
Proceſſes fich ftügenten Vorſtellung rüdjichteles entfchloflen erſcheinen, 
fih zur Verteidigung der immer mehr Einbuße erleivenden perjön- 
lihen Königsgewalt gegen ten Strem ber peopularen Tendenzen zu 
werfen. Auch Ranke's, für feine ganze Auffafiung höchſt beveutunge- 
volle Annahme, daß vie Tudor Dynaftie keineswegs unebenbürtiger 
Herkunft gewefen, weil vie Nachlemmenfchaft aus ter pritten (nicht 
der zweiten, S. 123) Che Johann's ven Gannt von Richard II 
zum Genuß aller Anrechte Tegitimirt, das betreffende Statut aber 
unter Heinrich IV, tem erjten Yancafter, dahin abgeändert fei, daß 
die Nachkommen der Katharina Swynford fein Anrecht auf den Thron 
haben follten, ift zwar auch ſchon vor ihm berüdfichtigt, aber felbft 
ven den confervativften Autoritäten der Berfajfungsgefchichte nicht 
aboptirt worten. Es hätte doch jedenfalls eines Repeal® des jüngeren 
Patents beburft, wie denn dieſes Verfahren gerate im Laufe ves 
fünfzehnten Jahrhunderts jo überaus Häufig erfcheint. Und daß gerabe 
ein Gefeß des erften Lancafterd von der Thronfolge ausgefchloffen, 
baß bie beiden nachfolgenven daran nicht geändert, als deren recht⸗ 
mäjfigen Erben fich Heinrich VII fo unendlich gern angefeben, ohne 
doch anderer Stügen, der Vermühlung mit einer York, des anfecht- 
baren Rechts der Eroberung, der Anerkennung durch ven Papſt und 
der Beltätigung des Parlaments entrathen zu können, das Alles bürgt 
boch dafür, daß der erſte Tudor unmöglich wagen konnte, jenes ältere 
Statut, welches ber alte Gaunt einft feinem ven ihm abhängigen 
Neffen Richard abgendthigt, allen Factionen als Urkunde feiner vollen 
Legitimität binzuhalten, daß nicht vielmehr aus dem Vernichtungs- 
fampfe der Roſenkriege, ber dem reinen Blute der Ariſtokratie ein 
Ende machte, auch das Königthum in fo weit gefchäpigt, im Webrigen 
aber allerdings als Sieger hervorging. 

Daß die Tudors nun die höchſte Gewalt einheitlicher, als fie 
feit ven Normannenkönigen gewefen, wieder aufgerichtet und zu groß 





106 Keinhold Pauli, 


Doch wenden wir uns unferer Aufgabe zu. Die Charafteriftif 
Heinrich's VIII verdankt der legten englifchen Arbeit wefentliche Auf: 
ſchlüſſe; nichts deſto weniger ift e® ausgemacht, daß Froude's para- 
bore VBergötterung ein Mißgriff geweſen. Ranke dagegen bat auf 
kaum hundert Seiten ven Dann und feine Zeit behandelt, varin aber 
nach alffeitiger Prüfung und mit ficherem Takt vie Schägung beider 
auf das wahre Maß zurücgeführt. Auch iſt nicht anzunehmen, taß 
die beinah zahlloſen ungebrudten und unbenügten Schriftftüde, bie im 
Staatsarchiv zu London neuerdings zugänglich werten, ein nennens- 
werthes Schwanfen in diefer Auffaſſung hervorbringen könnten. 

Es war ein hoch begabtes Haus, das mit Heinrich von Rich» 
mond den englifchen Ihren beſtieg. Wie fehr auch die fünf Regenten 
an Geſchlecht, Talent und Richtung ven einander abweichen, barin 
find fie fi) doch alle gleich, daß ihr perfönlicher Wille, offen ober 
verdeckt, ſtark und unerfchroden unter großartigen Erfolgen das Ziel 
einheitlicher Herrichaft im Auge hielt. Am Ende des Mittelalters 
fanden fie England im Innern dem Verbluten nahe, als eine alte 
Dynaſtie faft zugleich mit den übrigen Botenzen des Staats zu Grunde 
ging; nach Außen erfchien e8 wie ein Spielball zwifchen burgundiſcher 
und franzöfifcher Pelitit, und felbft Schottland, das fo oft vor ihm 
gezittert, hatte ſich drohend erhoben. Sie hinterliegen ihr Reich ven 
Stuarts kirchlich aus jeder Verbindung mit Nom gelöst, aber eben 
barum auch in den inneren Klementen, bie wefentlich dabei geboljen, 
wieber erftarft, während England, mit Schottland zu einem Groß: 
britannien aufgehend, in den Angelegenheiten Europas fich -zu einer 
Großmacht aufjhwang, das weltgebictende Habsburg-Spanien in feine 
Schranken zurückgewieſen und bereits jenfeits des atlantifchen wie bes 
indifchen Dceans den Grundbau zu feiner Colonialgröße gelegt hatte, 
nach welcher, merkwürdig genug, ſchon ver erite Tudor, allerpinge 
zagend und mißtrauifch, aber dennoch ahnungsvoll gefpäht zu haben 
ſcheint. Sein Sohn, ver achte Heinrich, ift aber unftreitig unter allen 
berjenige, ber zuerft das perfönliche mit tem nationalen Berürfniife 
bewußt vereinte und mit breiter Schulter, einem Atlas gleich, das 
wichtigfte Triebrad des Staates in neue Angeln hob. 

Was würde man darum geben, wenn fich einige aufhellende Aus 
gaben über fein Jugendleben, über die Jahre ver Entwidlung finden 
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nasır'6 Excite ven lebergritten Arantırids im Schettfanr umr Ne 
varra entgegen. Rothigte ibn tan and im ter folge eine verſön⸗ 
lich vertheilhafte Belitil zu einer zeitweiligen Cinigunz mit Lurwig 
um mit Frauz, fo folgte er doch ten ehrgeizigen Bewegungen tes 
letzteren wiever auf Schritt um Tritt. Zwar wurde tat Schwert 
nit gezogen, es genfigte vielmehr, im Mittelnunfte des Welttheile, 
In ver Schweis, durch englifhe Staatskuuft und Reichthümer erwirten 
zu helfen, daß der alte Marimilian und fein königlicher Enkel nicht 
unhellbaren Schaden litten. Zwifchen ber großen burgundiſch⸗ſpaniſch⸗ 
bfterreichiſchen Gombinatien und ter franzöfifch- itafienifchen Politik 
erforderte Englands Intereſſe, geſchickt die Mitte zu halten. Als vie 
Epitzen jener beiden Gewalten ſich um vie höchite Würde des Abent- 
landes, das ledig gewordene Kaiferthum bewarben, ta bat auch Hein- 
rich eine Welle den Sevanten gehabt, als vritter Canbidat aufzutreten. 
Die Inſiruktionen an feinen Gefandten hoben dem Spanier und bem 
rangofen gegenüber mit Gntjchievenheit die germanifche Stammver- 
wandifehaft hervor, die ihn und fein Volt auszeichnet. Und in ber 
That ein entfchloffener Lootſe wie biefer Tudor wäre In dem Sturme, 
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Hadrian's Tode gemacht und vielleicht chrlicher betrieben, als es galt, 
der Wabl Wericis‘ entgegen zu wirken. ') Der Cardinal hat Das erfte 
Feblſchlagen feiner heißeſten Wüniche ertragen fünnen, feine Anjtren- 
dungen im Bündniſſe mit Spanten zugleich Frankreich zu bekämpfen 
und bei der nächſten Gelegenbeit Papft zu werben vielleicht fogar 
noch verteppelt. Als Glemens VII aber dennoch den päpftlichen 
Studl befticaen , da ermachte in feinen Herzen unverjöhnlicher Groll 
gegen den Kaiſer. Nun lederte ſich anch die politifche Freundſchaft in 
rajıder Entwicklung. Während Wolſey bereits mit dem franzöfifchen 
Hofe intriguirte, treten die Englänter ven ter Cooperation im Felde 
zurũck. Darauf verfagt Karl jeinem Bundesgenoſſen den gewünschten 
Antheil an den immenjen Entwürfen, die jich an den Sieg von Pavia 
fnüpften, und bricht das oft angeregte Verlöbniß mit der Prinzeflin 
von England. Gine nabe Verbindung mit Frankreich und abermals 
eine ritterliche Erbebung zur VBertheitigung Des arg bedrohten Papftes, 
jedoch nunmebr gegen Spanien, jibien die Folge zu jein. In dieſem 
Momente aber ariffen ver perfönliche Wille Heinrich's und der auf 
das Tiefſte gekränkte Ehrgeiz feines Miniſters zufammen, um bie 
politifche Verwicklung, der eine zur Befriedigung feiner Liebe, der 
anbere feines Haſſes, auszubenten und envlich bei einer Umwanplung 
der Dinge in England anzugelangen, an welche Keiner von Beiden 
am Ausgange gedacht haben kann. 

Der König hatte fich im Laufe der Jahre gewöhnt, ven allmäch⸗ 
tigen Minifter, ver ihm Unentliches zu verbanfen gehabt, und ter mit 
unvergleichlicher Arbeitsluft jede ſchwere Laſt feiner ernften Pflicht 
abgenommen, gewähren, aber damit doch niemals völlig über ſich felber 
Herr werben zu laſſen. Durch immer neue Befriedigung feiner Eitel- 
feit meinte er bes Garbinals durchaus ficher zu fein; alle Entwürfe 
und Staatshanblungen deſſelben hatten feine volle Billigung. Wie 
entſprach doch cin ſolches Verhältniß wieder der ganzen Sinnesart 
Heinrich's, dem in den Jahren des blühendſten Mannesalters der Ge- 


') Avons cscript a sa faveur a nostre ambassadeur a Romme..... et 
aussi au college et auttres cardinaulx. Toutes lesquelles copies 
monstrerez et lirez audit Sr. Roy et legat. Karl an ben Gefandten 
in London, Pampeluns, Nov. 27. 1523. Abſchrift im Eraatsarchiv. 
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ihrer prachtvollen Zufammenkunft auf dem Feldk bei Arbres fuchten 
fie fich gegenfeitig auch mit Hilfe von Frauenſchönheit zu beftechen; 
Heinrich’8 Botfchafter berichten häufig von den Eourtifanen am fran« 
zöfifchen Hofe, und Franz binwiederum läßt fich mit Intereſſe von 
ben Liebfchaften erzählen, die fein Föniglicher Bruder unterhalten foll. 
Bon allen diefen Dingen war längit die Rebe, ehe nur Jemand fh 
von einer Eheſcheidung träumen ließ, welche Europa mit Scanbal 
erfüllen mußte. 

Sie gibt befanntlicy beim Könige den Anſtoß zum Bruch mit 
Rom. Der konnte aber wiederum nur ftatt haben, indem von Alters 
ber dem Fürjten ver Unwille feines Reich und neuerdings bie geiftige, 
im Grunde doch germanifche Richtung der Engländer zu Hilfe kam. 
Ganz abgefehen von dem perfönlichen Conflicte, in welchen Heinrich 
mit dem Papſte gerieth, waren Land und Volt um diefelbe Zeit einer 
firchlichen Reform entgegen gereift, deren Bedürfniß aus ber Tiefe 
fam, und bie nur in einer principiellen Umwandlung ihr Ziel erkannte. 
Der Kampf mit dem unumfjchränften Primat des Papftes war aller 
dings ſchon in der Epoche der Magna Charta eröffnet worden; im 
vierzehnten Jahrhundert hatte man ihm die oberjte geiftliche Juris⸗ 
bietion und das freie Schalten mit englifchem Kirchengut und Kirchen⸗ 
amt ftreitig gemacht. Die damals erlaffenen Gefeke waren nicht er- 
loſchen, gewannen vielmehr fofort neue Geltung, fobald die Autorität 
des Bifchofs von Rom überhaupt für unbegründet erklärt werden 
follte. Aber daſſelbe Zeitalter, in welchen das Heinrich fo höchſt 
willfommene Praemunire-Statut entftanden, hatte auch den Mann 
hervorgebracht, der zuerft von allen Germanen vie heilige Schrift, bie 
Urkunde des chriftlichen Glaubens, als unfehlbare Waffe wiber bie 
fünftlich zugefpigte Disciplin und Lehre Roms hervorgezogen. Wiclif 
batte einen ber Kernpunkte der letzteren fo empfinvlich getroffen, daß 
felbit ein Jahrhundert blutiger Verfolgung die Scharte nicht auszu- 
wegen vermochte. Zwar zählten er und feine Schüler nicht Könige 
und andere ftaatliche Autoritäten zu ihren Anhängern, aber bie eng« 
fiiche Bibel und vie lollarvifchen Zractate wurden troß aller Gefahr 
bes Leibes und bes Lebens als edelſte Kleinodien bei Handwerkern 
und Lantleuten bewahrt und in heimlichen Erbauungsftunvden fleikig 
gelefen, bis die neue Kunft des Druds die verfolgten Schriften 
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fittenftrenges, vielleicht grämliches Wefen, ihre fpanifche Orthoborie 
dem lebensluſtigen Gemahle immer unbequemer. Es iſt doch auch 
fehr mwahrjcheinlich, daß fie in gerechter Entrüftung den Cartinal über 
feine Aufführung verbiente Vorwürfe gemacht und ihn dadurch fidh 
werfeindet bat. Der Bruch mit dem Kaiſer, zu welchen das Rachegefühl 
Wolfey’s hindrängte, brachte ihn auf ven Gedanken, auch vie fpanifche 
Heirath zu löfen, die gleichfam das Schloß der alten Alliance gebil- 
bet, wern irgend möglich, ein franzöfifches Ehebündniß an ihre Stelle 
zu fegen. Er wußte fehr gut, welche Gefühle in ver Seele feines 
Herrn ihm vabei zu Hülfe fommen würden. Obenan als wichtigftes 
Motiv ftand ohne Frage der Mangel eines männlichen Thronfolgers. 
Auch Heinrich VIII hat fich doch nicht ganz ficher vor Ufurpationen 
gefühlt, und wohl ftieg die Sorge in ihm auf, es könne zu einem 
Erbfolgejtreite fommen, wie bie Roſenkriege gewefen, denen er und 
fein Haus ihre Afcendenz verdankten. Im Volke war man noch durch 
fein Beifpiel an vie Thronbefteigung einer Königin kraft eigenen Rechts 
gewöhnt, und der König war hinwiederum zu fehr ein echter Tudor, 
um durch Vermählung Maria’s fein Reich der Gefahr auszufegen, 
etwa in Spanien-Burgund oder Frankreich aufzugeben. Er fehnte fich 
um fo ftärfer nach einem Schne, je mehr in ihm die Hoffnung ſchwand, 
einen ſolchen noch von Slatharina zu erhalten. 

Unter folhen Wünfchen nun gefchah es, daß fi. ihm Zweifel 
und Gemwilfensferupel über vie Giltigfeit feiner Ehe erhoben; es heißt, 
der eigene Beichtvater, ver Bifchof von Lincoln, habe jene ernften 
Bedenken in ihm erwedt und ven Tod der Kinder nach mofatfchen 
Beitimmungen als eine Strafe des Hinmel® ausgelegt dafür, daß er 
die Wittwe des Bruders zum Weibe genommen. Superftition und 
Nechtgläubigkeit haben hier merfwürkig in einander gewirkt; auf ber 
anderen Seite aber galt e8 doch von vorn herein zwei gewaltige 
Hemmniffe ins Auge zu falfen. Die Königin war vie Tante des 
Kaifer®, der zumal als politifcher Gegner feinen ganzen Einfluß auf 
bieten würde, jener Abficht energifch entgegen zu treten. Noch ſchwie⸗ 
riger aber war es, ven Grundfatz päpſtlicher Infallibilität zu umgeben 
und bie von Yulins II ertheilte Diſpenſation umzuſtoſſen. Heinrich, 
weniger befümmert um ven weltlichen Widerſtand, entſchloß fich dazu, 
durch ven Papit entfernen zu laffen, was ein Papft einft aufgerichtet. 
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auch die Willkür des Selbftherrfchers in Betracht, fo Fällt die fittliche 
Größe, die dem fonft fo bedeutenden Fürjten nachgerühmt werben 
fell, zu Boden. Letztere Anficht ift noch in feinen Tagen von Protes 
ftanten fo gut wie Katholifen vertreten worten. ‘Die hifterifche Kritit 
unferer Tage hat aber noch andere, nicht minder wichtige Momente 
in Betracht zu ziehen als die Papiere, die der abfolute Wille hinter⸗ 
laſſen; und wenn auch vie Vereinigung der verfchiedenartigften Quellen 
Anna’ Gedächtniß keineswegs zu voller Reinheit einzufegen vermag, 
die gewaltthätige Hand bes Königs und fein hartes Herz laſſen fid 
in dieſer Epifobe feiner Biographie fo wenig verfennen al® in mancher 
anderen. 

Es ift daher überaus wohlthuend für ten Lefer, das, was aus 
allen Formen der Ueberlieferung zu folgern over zu fchließen ift, bei 
Ranke auf das Maß des Gegebenen zurüdgeführt zu fehen. Kurz 
und fchlagend gegen Froude hebt er an: „Man müßte fich die fehen- 
den Augen verjchließen, wenn man in Abrebe ftellen wollte, daß biefe 
neue Xeidenfchaft, bie fich an der Erwartung der von ber geiftlichen 
Macht nicht unbedingt zurücgewiefenen Ehefcheidung nährte, ten ftärk- 
ften perfönlichen Antrieb zu ihrer Durchführung gab«. Und in ber 
That die erften Anträge an den Papſt um Aufhebung ver be 
mit Katharina gefchahen um 1527, während fich vie erften Lie 
besanträge an Unna vielleicht gar bis in das Jahr 1523 zurüd- 
verfolgen laffen, we, doch einzig nur auf des Könige Betrieb, 
das Verlöbniß der jungen Dame mit Lord Berch aufgelöst 
wurde. Neun Jahre etwa hat fie ihren königlichen Anbeter 
ſchmachten Taffen, alfo lange ehe dieſer von Gewiffensferupeln über 
feine Ehe gepeinigt wird, denn erft die ſechs letzten Jahre tröhnen 
von Bruce mit Katharina und vom Bruche mit Rom, während bie 
Spuren jenes immer enger werbenten Verhältniffes fich verbichten. 
Zunächft jene Briefe Heinrich’8 an Anna, deren Originale im Batican’ 
begraben liegen, an deren Echtheit aber auch die Eopien nicht zweifeln 
laffen. Des Königs finnliche Begier im derben Ausdruck feiner Zeit, 
fein Jammern, al® die Decenz gerade im Jahre 1527 verlangt, 
daß die Geliebte den Hof ver Königin eine Weile meiden muß, bie 
Mittheilungen über feine Bemühungen zum Ziele zn gelangen —, vier 
Stunden, fchreibt er eines Tags, habe ich heute an der Schrift gear- 
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Jahre 1529 eingeleitet, deſſen Stimmungen, wie wir geſehen, auf 
Grund Zahrhunterte alter Tifferenzen lüngit Tiefe Richtung einſchlu⸗ 
gen, unt teren fidh ter Fürſt nun geſchickt zur Erreichung feines Ziele 
zu betienen wußte. Jene alten Geſetze wirer tie Eingriffe der Püpfte 
und ihrer Yegaten wurten bereergcheli, um turd Androhung ſtrenger 
Etrafen zugleich ven Cardinal zu Eefeitigen und ten englijchen Klerus 
zur Annahme ven Beſchlüſſen zu bewegen, tie ihn aus ter Gefammt- 
heit ver großen römiſch⸗elkleſiaſtiſchen Cerperatien loeriffen und kraft 
tes Zupremats nunmehr tem „einzigen Haupte ter geiftlichen und 
weltlichen Untertanen“ , tem Könige unteritellten. Da ver Papft, 
rom Kaiſer beinflußt, vie Ehefrage immer entjchiedener von ber Hand 
wie, fo wurte ihm nun als einer frenten Gewalt von allen Be 
ftanbtheilen des Staats von England ver Gehorſam und der burd 
fo viele Fäden bisher aufrecht erhaltene Zuſammenhang aufgefagt, ein 
Schritt, durch melden tas Überhaupt dieſes Staats jich nicht nur 
bie Möglichkeit gefchaffen in einzelnen, ihm perjönlich nahe liegenden 
Fällen kraft ter eigenen Machtvollkommenheit zu jchalten, ſondern ver 
ihm auch einen unermeplichen Zuwachs au Derrichergewalt, ven übri- 
gen Potenzen ter Berfaffung aber bie Keime großer Gefahr bereitet 
bat. Sind die auch erft im fpäter folgenten Zeiten aufgegangen, fo 
äußerte fich doch die ins Ungeheuere angejchwollene Machtfülle Hein- 
rich's fofort in allen feinen Beziehungen zu Perfonen, Corporationeu 
und zu dem Auslande. 

So ließ er zuerft am 23. Wai 1533 durch den ebenfalls von 
Rom abtrünnig gewortenen, in Deutſchland wohlbelannten, Erzbifchof 
Cranmer, fein Ehebündniß mit Katharina löfen, nachdem er heimlich 
fih bereits im Januar mit Anna Boleyn vermäblt hatte, tenn bie 
Zeit drängte, da fie am 7. Septeinber bereits einer Tochter, Eliſa⸗ 
beth, genas. Es iſt nicht unfere Sache, die Mafregeln ver Reihe 
nach anfzuzählen, durch welche nun wefentliche Stücke des alten Kir 
henbaues in England eingerijjen wurten, während das Dogma in 
allen feinen Conſequenzen fortbejtchen follte. Auch muß ed genügen, 
nur nochmals an ben Einfluß ver deutſchen Reformation zu erinnern, 
ber durch lutheriſche Schriften und durch Perfünlichkeiten wie Cranmer 
wid feine Gefinnungsgenoffen vornehmlich in der Umgebung ber neuen 
Königin vermittelt wurde. Aus ten verfchiedenften Intereſſen beharrt 
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von der Stellung des Königs aber als Oberhaupt der Kirche auch 
nicht das Geringfte aufgegeben. Diefe nene Wandlung traf zufam- 
men mit dem Wechfel in den auswärtigen VBezichungen, die von Stis 
ten Karl's V als Erecutor des Papfts und Nächer der feinem Haufe 
gefchehenen Unbill drohende Gefahr beganı zu ſchwinden, fein Streit 
mit Frankreich war einmal wieder in neuen Ylammen ausgebrochen ; 
. Katharina, feine Tante, war geftorben; in gleichem Verhältniſſe aber 
fcheiterte die zwifchen England und ben beutfchen Proteftanten ange: 
bahnte Verftändigung. 

Wie fehr indeß auch an biefen Hergängen wieder bie Launen und 
Gelüfte des Könige betheiligt waren, das hatte fich inzwifchen in jei- 
nen intimften Angelegenheiten auf das Schredlichite offenbaren mülfen, 
al8 die Liebe zu Anna Boleyn ſchon im Frühling 1536 einen furcht- 
bar tragifchen Ausgang genommen. Betrachten wir die Kataftrophe, 
deren vollftändige Begründung, wenn jie möglich wäre, den König 
entiweber in der That zum Mufter tugenphafter Ehemänner oder zum 
Ungeheuer machen müßte, das im Mährchen vom Blaubart nur fein 
ſchwaches Abbild gefunden. Die Keime und Anfänge des zmeiten 
ehelichen Zwiftes Tiegen für bie Blicke des Forſchers tief verborgen, 
trog ber officiellen Papiere, vie den widerwärtigen Proceß betreffen, 
und auf welche Froude feine Theorie von Anna's Schuld zu ftügen 
ſucht. Mit großer Feinheit hat dagegen Ranke's umfaſſende Belefen- 
beit ein bisher unbeachtetes Zeugniß hervorgezogen, nach welchem 
Heinrich ſchon zwei Monate nach Eliſabeth's Geburt über die fo 
Ihwärmerifch geliebte Mutter einigermaffen verftimmt gewefen  ift. 
Ym Februar 1536 bradte fie einen tedten Knaben zur Welt, wos 
durch alfo abermals vie Sehnfucht Heinricy’8 nach einem männlichen 
Erben hinausgeſchoben, vielleicht gar der alte Aberglaube, der Zorn 
Gottes laſte auch auf dieſer Heirath, wieder erwedt wurde. Es bat 
darauf harte Worte gegen Anna gegeben. Was inteffen zwifchen 
jenen beiden Daten außerdem bei Hofe und im Clofet vorgegangen, 
läßt fih nur auf tem Wege annähernder Vermuthung böchft unbe 
ftimmt erreihen. Noch immer halten die glänzenden Luſtbarkeiten 
Stand, in denen ſich Heinrich in jüngeren Jahren fo gern ergangen. 
Wie hatte die muntere Anna dies fo ganz anders mit ihm genießen 
können, als die gefchievene, völlig in ftrenger Devotion aufgegangene 
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Ranke aber eben wegen "feines Schwungs und innerer Wahrbaftig- 
feita gegen das künſtlich geleitete Beweisverfahren gelten läßt. Die 
über leßteres vorhandenen Documente felber find cbenein nicht frei 
von Verdacht. Die forgfältig aus einander gehaltenen Daten des in 
fünf einzelnen Fällen verabredeten und vellzogenen Verbrechens machen 
den Eindruck abjichtlicher Fälſchung. Weshalb find tie Zeugenaus— 
fagen verfehwunden? weshalb ift Mark Smeten, ver einzige, der ſich 
fchulbig befannte, niemals mit Anna confrontirt werden? Und wozu 
wird das Parlament bereits am 27. April ausgejchrieben, ehe nur 
die Juries geiprochen, wenn es nicht nothwendig hätte zur Stelle 
fein müffen, um den erforderlichen Act einer neuen Eheſcheidung nad) 
dent Buchſtaben der Gejege zu beglaubigen? Bon Gnade war feine 
Rede; ver Wille des Tefpoten hatte fich ver populären Formen ber 
Verfaſſung fo vellfommen verfichert, daß die Gefchworenen, die Ge- 
meinen, bie Lords, Die zu Gericht fafjen, handeln mußten, und zun großen 
Theile aus Haß und Abneigung auch handelten, wie ihm genehm war. 
Drei der Mitangeklagten, Norris, Brereton und Wejton waren för 
nigliche Kammerherren, vor Kurzem noch Heinrich's Lieblinge; erfterer 
hatte bereits als Zwiſchenträger gedient zwifchen ihm und Anna, als 
fie noch unvermäßlt bei Hofe weilte. Daher denn auch die leicht er⸗ 
Härliche Bertraulichkeit zu biefen Leuten, mit denen fie ihrer Herkunft 
nach auf gleichem Fuße ftand. Das wurde aber ein Vorwurf, ſobald 
fie Nönigin gewerden. Und welche Thatfachen erjt konnte politifcher 
und religidjer Fanatismus baraus conftrniren. Jene brei Herren, 
ber niedriger ſtehende Muſiker Smeton und Lord Rochfort, ver 
Bruder, als der fünfte follen zwei Jahre lang, ja, noch kurz vor ver 
legten Nieverfunft Anna's ihre Buhler gewefen fein, ohne daß Hein⸗ 
rich, in dem Die Leidenfchaften fo mächtig, davon gemerkt hätte! Nein, 
da jieht c& Doch fo aus, ald ob die Kammerherren, die aus den Ta—⸗ 
gen glühender Yiebe ber fich zu viel erinnern mochten, und der Bruker, 
ber durch tie Gunft gegen die Schweiter emporgeftiegen, in ihren 
Ruin begraben wurden, auch ohne Ehebruch begangen zu haben. “Die 
Unglüdliche und ihre Genoſſen wurden alfo einer abfichtlich gehäuften 
Schuld jür überführt befunden, Anna aber vor ihrer Hinrichtung noch 
durch ten Erzbiſchof geſchieden. Ihm, tem alten Freunde Eranmer, 
hat fie ein Geſtändniß abgelegt, deſſen Wortlaut — doch faum unter 
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follte, hatte fein Sultaneblid bereits bezeichnet, al Anna Bolehn 
och arglos in ver Fenfterbrüftung mit Norris und Smeten täntelte. 
Dazu war aber allerbings erforterlih, daß vie Verbindung mit ber 
legteren und ber weibliche Sprößling derſelben für illegitim erklärt 
würden. Gin Süd für Lady Jane, daß fie in der That die Mutter 
eines Knaben wurde, aber unmittelbar darauf im Kindbett ftarb. Die 
Geſchichte hat verhältnißmäßig wenig über dieſe Dame zır berichten, 
auch läßt fich nicht behaupten, daß echte eheliche Liebe fie mit dem 
Gemahl verbunden; aber al’ ihr fanfter und edler Sinn Hätte ihr 
ein Geſchick wie das ihrer Vorgängerin fehwerlich eripart, ſobald ein- 
mal entgegengefeßte Yaunen bes Königs mit einer Schwenkung in feir 
ner confeffionellen Politik zufammengetroffen wären, was bei der Neis 
gung der Seymours zur Reform keineswegs undenkbar erjcheint. 
Doch begleiten wir den Fürſten weiter am Faden feiner matri⸗ 
moniellen Biographie. Nur ein Monat ijt feit dem Tode der fo aus 
genfcheinlich betranerten dritten Gemahlin verjtrichen, ald der Geheime 
Ruth in tiefer Devotion um eine abermalige Vermählung petitionirt, 
eine Bitte, die der Monarch, obwohl mit Wiverftreben, fehließlich zu: 
fügt. Man ficht keinen rechten Grund weder zu der Haft, noch zu 
ber Suche felbft. Die Dynaſtie jtand trog verfchiedener Confpiratios 
nen feit ver Geburt eines Thronerben doch auf weit fefteren Füßen; 
und wenn bie Petenten etwa bie amorofen Neigungen ihres geitrengen 
Herrn berüdjichtigen wollten, fo waren biefelben doch im Laufe ver 
Jahre und bei fo eigenthümlichen Erfahrungen, wie er fie gemacht, 
beträchtlich abgekühlt. Heinrich, allerdings noch in guten Jahren, kränfelte, 
wurde fett, litt an nicht zu beſeitigenden Geſchwüren — Alles doch wahr: 
ſcheinlich Folgen des dahinter liegenten, an finnlichen Genüffen reichen 
Lebens. Dar ift e8 wahrlich nicht ala lobenswerthe Eigenſchaft hervor 
zubeben, wenn unfere Nachrichten nunmehr von feiner Mlaitreffe, 
feiner vorübergehenden viebſchaft zu erzählen wiſſen. Es ift alfe auch 
ganz natürlich, wenn ihm mn weniger um ceilige Befriedigung feines 
Willens zu thun üft, als chetem; fein Temperament überhaupt hatte 
jich bedeutend verändert. An tie Stelle der jugenplichen Fröhlichkeit 
waren Verbitterung und Härte getreten; die Feſte, an benen es fo 
hoch hergegangen,. waren verftummt. Aber die Anwendung ber ſechs 
Artikel in ihrer ganzen Schärfe hatte feit einiger Zeit entfchleben des 
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Talente ttieken ihn ab; entiegt wandte er ihr den Rüden und eilte 
binwez von Rocheſter nad Greenwich. Jedenfalls berurfte es in fei- 
nem abtunteiersiaiten Jabre gan; anterer Reize, um ibn and nur 
vorũbergebend ;u ieſſeln. Aber warum bat er ſich ibr dennoch we: 
nige Tage jpäter antrauen laſſen? Zar cin früberes Verlöbniß, das 
auch in dieſem Falle zu Hilie genemmen werten fennte, nicht Grund 
genug, neh vor tem entſcheidenden Schritte zurüd;uftchen? War 
wirklich noch auf die Stellung tes Bruders, tes Herzoge ven Cleve, 
zu Spanien und Frankreich je viel Rüdjüht zu nehmen? Grenzt es 
nicht an Therheit, wenn ter König treg Edel unt Widerwillen, wie 
er jelbit ausfagt, es tennecb wagt? Mehrere Wenate hindurch unter: 
zieht er jich einer für ihn jo unangenebmen Probe, endlich ift feine Ge: 
bufo erfchöpft; die geiſtlichen und weltlichen Tribunale, tie in Fönig- 
lichen Eheſachen ſchon je viel Uebung erlangt, gehorchen raſch und 
willfährig. Die Prinzeffin, welche nichts weiter verbrechen als un- 
ſchön zu fein, kann auch mit Rückſicht auf ihre Terwanttfchaft nicht 
jtrafrechtlich belangt werten, fie läßt es ſich fchen gefallen, wenn vie 
kaum geſchloſſene und jchwerlich vollzogene Che für aufgeheben erklärt, 
ihr aber als Angehörigen tes engliſchen Königehaufes auf Vebenszeit 
ein anſtändiger Unterhalt zugejichert wirt. Weit ernfter jetoch ale 
ihre Befeitigung oder Das herzloſe und intelicate Benehmen Heinrich’ 
in der Angelegenheit ijt das Creigniß, Das unzertrennlich davon num 
eintreten mußte. Der König ließ Cromwell fallen, ver ihm zchn Fahre 
lang treu gedient und aus dem Bruce mit Rom erft eine wahrhafte 
Reformation ver Kirche angeftrebt hatte, bu ter auf feinen Betrieb 
eingegangenen Bermählung ter Durchbruch aller jener Clemente auf 
bem Fuß folgte, vie ihm ven Tod gefchworen. Er ftürzte noch weit 
jüher, als das einjt feinem alten Gönner Wolfen geſchehen. An ein 
unberachtes Wort, das dem flugen Manne in feinen Drangfalen ent- 
fahren, hing ſich das Verderben. Auch ohne die umftändlichen gericht: 
lichen Formen, welche doch in allen übrigen Fällen fo jorgfältig bes 
obachtet wurden, iſt er ald Verräther verurtheilt und hingerichtet wor⸗ 
den. Wir wiſſen von feinem Zug ber Dankbarfeit oder Rührung, 
ber dabei dem falten, durch Gewaltthaten abgehärteten Herzen tes 
Deſpoten entfchlüpft wärc; vielmehr lich ev nun noch einmal einem 
Anfag zu katholiſcher Reaction feine Hand und feinen Supremat. 
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Bruder, auf welcher ber Verdacht ruht, aus boshaften Haffe das 
Zeugniß von feiner Blutſchuld erfunden zu haben. Welche Schmach 
aber für Norfolk und fein Gefchlecht, dem nun die jo lange hartnädig 
erfänpfte Oberleitung der Dinge unrettbar verloren ging. Welche 
Genugthuung für den proteftantiih gefinnten Erzbiſchof, ver über 
Anna's Schuld oder Unſchuld Fein Wörtlein zwar der Gefchichte zu 
binterlajjen gewagt hat, der aber mit dem Niedergange der ihm feind- 
feligen Faction beffere Zage für feinen Glauben, eine thatfächliche 
Milverung der blutigen ſechs Artikel und eine Wiederaufnahme ver 
Kirchenbefferung eintreten ſah. | 

Diefe Wendung findet, ald wenn es fich von felbft verftünve, zum 
jechsten und letzten Male auch wieder ihren Ausprud in einer ent- 
ſprechenden Vermählung. Katharina Parr, die Wittwe Lord Yatis 
mer's, die ſich Heinrih aus freier Wahl erfor, hat ihm Feine Kinder 
gebracht, hat aber als Kluge Gefährtin feiner legten Tage es wohl 
verftanden, das immer launenhafter und unberechenbarer werdende 
Gemüth des Königs mit Takt zu handhaben. ‘Der proteftantifchen 
Lehre zugethan, geht fie dem Fürſten, ver weder römifcher Katholif 
noch protejtantifcher Chrift fein will, offenbar zu weit; ihr Leben hing 
baher auch einmal, wie e& auf dieſem Boden nicht anders fein konnte, 
gleihfam am einer feidenen Schnur. Über gewandt entging fie ver 
Gefahr und bewahrte fich die königliche Gnade. Einen legten Angriff 
auf feine eheliche und Kirchliche Stellung hat Heinrich felber, ſchon 
den Tode nah, noch Fraftvoll zu Boden geworfen. Die Anzettelung 
biejes Plans war filtig genug angelegt und wirft ein grelles Licht auf 
bie ſittliche Verfaſſung der in Betracht kommenden Perjonen, ver allen 
aber auf die Anficht, welche bie Zeitgenofjen nun einmal über das 
Verhältniß ihres Gebieters zu den Weibern degten. Die geftürzten 
Howard fonnten den Schinerz über den verlorenen Einfluß nicht ver- 
winden und griffen zu dem ſchmutzigſten Mittel, ihn zurüc zu gewin- 
nen, Norfolf's Erftgeborener nämlich, der talentvolle Gvaf Surrey, 
ber ſich als ritterlicher Krieger und feiner Poet in feiner Mutter 
ſprache frühzeitig einen Namen gemacht, vereinte mit dieſen ſchönen 
Anlagen in feinem Wefen Doch mehrere Flecken, die feinem Gepächtniß 
ein ausfchweifendes Leben und ein tabelnswerther, vielleicht gar nach 
ber Krone trachtenter Ehrgeiz zugezogen. Er hat, als er fchon von 
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mag allerdings als eine feltene Erjcheinung gelten, bie aber einer 
großen hiſtoriſchen Perfönlichkeit niemals zur Ehre gereichen kann. 
Das Großartige in Heinrich's Wefen beftcht aber darin, daß er fid 
einestheil8 nicht feheut, Schaurer und Abſcheu zu erregen, anf ber 
anveren Seite aber mit einem unvergleichlichen Takt, ftaatsmännifchen 
Scharfſinn und der vollen Cuergie, teren er fähig war, bei einem 
jeven Umfchwunge viefer Art ven Moment zu treffen weiß, wo feine 
Sntereffen und Stimmungen mit benen ver Nation zufammenfallen. 
Der Sturz Wolfey’8 und Cromwell's, die Hinrichtung Anna's und 
das Verfahren wider bie Norfolls waren ſämmtlich Greigniffe, die bei 
ihrem Eintritt auch den Beifall Englands hatten. Heinrich hat da— 
ber auch niemals die alte Bepularität verfcherzt, fofehr auch die Anhänger 
des Papſtes ihm grollten, vie geftürzten Factionen ſchürten, die aufrichtigen 
Proteftanten vor feinen Gewaltthaten zitterten. Es gab doch Leute 
genug, welche ihm vie eigenen Verbrechen und bie furchtbaren Hands 
lungen jeiner Herrichaft nachſahen und jedenfalls die Verbienfte höher 
anfchlugen, welche vor ihren Augen dieſer Fürft um fein Reich er- 
worben. Bielen Laufenden wurte e8 Har,. daß, nachdem einmal mit 
Rom gebrochen, Heinrich niemals das alte Joch zurüdführen, daß er 
felber vorwärts fchreiten würde, und baß er bie®, obwohl unter ber 
ftändigem Schwanfen nach rechts und links, wirklich that. Man er: 
hlidte in ihm eben mit Recht den Steuermann, dem man beim Toben 
von Wind und Wetter das Schiff und fich felber getroft anvertrauen 
fonnte. Und er bat denn auch feinen Staat, in der Einheit unbe 
ſchädigt, ja im Gegentheil noch gefräftigt, durch ven ärgften Sturm 
hindurch geführt. 

In den auswärtigen Beziehungen Tieß ihm ſchon der nach kurzen 
Bauen ftets zwifchen tem Kaiſer und Franfreich wieder ausbrechende 
Kanıpf Feine andere Wahl, als, je nachdem es fein Intereſſe erfor- 
berte, aber doch vorwiegend zum eigenen Schuge, thätigen Antheil 
daran zu nehmen. Noch im Jahre 1544 ift er perfönlich gegen bie 
Franzoſen ind Feld gezegen, freilich hauptſächlich um ſich ihrer Ein- 
flüjfe in Schottland zu erwehren. Wenn dann vor wie nachher das 
Verhältniß zum Kaiſer wierer gejpannter wurte, jo wurde wieber ges 
(hit nach einer Verſtändigung mit ven veutſchen Fürſten getrachtet, 
ohne daß dieſe, von ihren Theologen berathen, darum jemals bie üble 
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Allein ein großer, ein bewunberungswürbiger Fürſt ift Heinrich 
troß aller dieſer Erfolge, die in ber Geſchichte feines Landes ihren 
feften Platz behaupten, nicht gewejen, und es ift daher ein eitler Ver⸗ 
fuch, im Hinblid anf vie conftitutionelle Form unferer Tage bie Ber- 
‚antwortlichkeit diefem abfoluten Herrfcher abnehmen, dagegen für alles 
Ungeheuerliche, was etwa während Wolſey's und Cromwell's Apminis 
ftration gefchehen, vieje beiven zur Rechenſchaft ziehen zu wollen. Sie 
waren eben feine Minifter der Gegenwart, fonbern weit eher Beziere 
eines Sultans. Diefem felber aber fehlten alle ebleren Saiten ver 
Seele und des Herzens, bie nach einer ewigen Ordnung nun einmal 
anflingen müffen, wenn ein Fürſt von Mit und Nachwelt gefchägt 
und gar geliebt werben fell. Froude wird nicht Leicht jemand über: 
reden, daß dieß mit Heinrich der Fall gewefen; und vie Welt wird 
pabei bleiben, was Gejchichtfchreiber ausgeführt und Dichter fortge- 
pflanzt haben, daß in ver volfsthümlichen Ueberlieferung minveftene 
ein eben fo echtes Bild von Gegenwart und Vergangenheit haften 
bleibt als in dem gefchriebenen Worte der Staatsleute. Es müßte 
denn fonft auch jede Zeile des Moniteur untrüglicher fein als es vie 
öffentliche Meinung über Frankreich iſt. 





V. 


Die Ermordung des Kaiſers Paul J von Rußland am 
23. März 1801. 


(Die Quellen, aus welchen die gegenwärtige Darſtellung der 
Ereigniſſe geſchöpft iſt, im Einzelnen nachzuweiſen, ſchien vor der 
Hand nicht thunlich, und muß einer etwas ſpäteren Zeit vorbehalten 
bleiben; hier müſſen wir uns auf die Andeutung beſchränken, daß 
dabei ein Bruchſtück ver handſchriftlichen Denkwürdigkeiten des Gene- 
rals Grafen Bennigſen zu Grunde gelegt iſt, und daß unſere Erzäh- 
lung im Uebrigen durchaus auf unmittelbaren Mittheilungen ſolcher 
Berjenen beruht, die zur Zeit dem ruffifchen Hof und den Ereigniffen 
nahe ftanden.) 


Die weltgefchichtliche Bewegung, die das letzte Viertheil des 18. 
Jahrhunderts zu einer neuen Epoche in dem Leben und ven Schid: 
falen ver europäifch gebildeten Menfchheit ftempelt, hatte in ihrer 
wilten Macht Throne mit fich fortgeriffen — einen unglüdlichen Mo⸗ 
narchen, ver in feiner Schwäche foldhen Stürmen nicht gewachfen 
war, und eine tief gebeugte Königin auf das Blutgerüft geführt. Noch 
war bie Bewegung kaum fcheinbar beruhigt; fie bebte noch durch das 


134 Die Ermordung bes Kaiſers Pant. 


erfchütterte Europa und verhieß noch manchen Sturm, während ber 
unmittelbare Kampf faum auf furze Frift durch einen eilig gefchloffe- 
nen Trieben unterbrochen war — ta ereignete fich auch in Rußland 
eine Revolution, deren Art und Wefen nur zu deutlich ausſprach, wie 
fern der flawifche Often dem weitlichen Europa ftand, welche Kluft 
ihn von der Bildung und dem Völferleben Europas trennte. Der 
Kaifer Paul wurde ermordet. 


Wie eigenthümlich erfchien das Ereigniß, wenn man e6 vom 
Standpunkt eines Europäers beurtheilte. Es war in Rußland nicht, 
wie einft in England, und hunvert Jahre fpäter auch in Frankreich, 
eine Nation, die fich gegen einen ver Zeit und ihrem Geift wider 
ftrebenden ftaatlichen und gefellfcehaftlichen Zuftand erhob; auch nicht 
eine politifche Bartei, vie ein beſtimmtes Wegierungs - Syitem be 
fümpfte — es war eine Palaft » Revolution, bie fich lediglich gegen 
bie unbequeme Perſon des Monarchen richtete. Auch wurde nur dieſe 
Berfon befeitigt, Staat und Gefellfchaft blieben, was fie waren. Es 
war mit einem Wort eine jener plößlichen, von wenigen, dem Throne 
naheftehenden Männern bewirkten Umwälzungen, wie fie das byzan⸗ 
tinifche Kaiferreich in feiner tiefften Erniebrigung, und die bespoti- 
ſchen Regierungen bes mahomebanifchen Orients fo vielfach erlebt 
haben. 


Auch ging die Bewegung nicht, wie in Englane und Frankreich, 
zumächft von dem edelſten und gebilbetften Theil der Nation aus, um 
dann fpäter erft in Kampf. ver Leidenfchaften maaßlos zu verwilvern. 
Denn was in Rußland edel geartet und von ehrenhafter Gefinnung 
war, hatte längſt ven Hof verlaffen, flüchtete auf das Land, fuchte 
in anſpruchsloſer Zurückgezogenheit Sicherheit vor den wilden Launen 
bes Kaifers, hoffte am Hof vergeffen zu werben, duldete und fchiwieg. 
Die verworfenften Individuen eines verberbten Hofs waren es, bie 
fid gegen das Leben ihres Herrn verfchworen. So zeigte der ganze 
Berlauf, um wie viel näher Rußland dem biyzantinifchen Leben ftand 
als dem europäiichen. 


Um fo natürlicher ift es, daß das tragifche Schickſal des unglück⸗ 
lichen Kaiſers vielfach Tebhafte Theilnahme erwedt hat. Ganz Eu 
ropa wußte von feiner launenbaften und graufamen Tyrannet, bie in 
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qualen vom Stnabenalter an bis über das vierzigfte Xebensjahr hinaus 
ertragen mußte, und man wirb es fehr natürlich finden, daß fein 
Geift wie fein Gemüth zerrüttet und verhittert war. 

Seine erſte Gemahlin, eine Prinzefjin vou Heffen - Darmitatt, 
die nicht ohne Ehrgeiz war, hatte dadurch, daß fie ihren ftrebenven 
Sinn und das Verlangen nach der Krone, wenigftens nad) einer an⸗ 
gemeffenen Stellung nicht zu verbergen wußte, das Verhältniß Pauls 
zu feiner Mutter vollends verborben. Mit der zweiten, der fchönen 
Maria Feodorowna, lebte er in einer Art von Halb-Berbannung zu 
Gatſchina, von einem fehr Heinen Streife umgeben, ohne auch nur ben 
Mitgliedern dieſes Kreiſes unbebingt trauen zu bürfen. 

Selbft feiner Kinder hatte ihn feine Mutter beraubt; fie nahm 
bie Großfürften unter ihre Obhut und leitete deren Erziehung — wie 
man geftehen muß in einer Weife, bie manches Bebenfen erregen 
konnte. Zwar erhielt der junge Großfürft Aleranver in dem libera- 
lifirenden wadtländer Schöngeijt Laharpe einen nach franzöfiichem Zus 
Schnitt untadelhaft gebildeten Erzieher, und es fehlte auch, um das 
Herz der jungen Prinzen frühzeitig zu bilden, weder an weichlich fen 
timentalen Schriftchen, deren einige Katharina II ſogar ſelbſt verfahte, 
noh an rührenden Heinen Dramen und Operetten, bie von Pagen 
und Cadetten gejpielt wurden — von Eruft und Strenge, von wirl- 
lihem Lernen war nicht Die Rede. Vor Allem aber glaubte vie bes 
jahrte Kaijerin im Alter noch weniger als in ihrer Jugend an eine 
gewiſſe Reinheit Des Sinnes und ver Phantafie, und achtete deshalb 
auch Reinheit der Sitten über das Stnabenalter hinaus unmöglich. 
Im Sium folder Anfichten hielt fie es für weife und wohlgetban, 
ihre Enkel, fo wie fie den Knabenjahren entwachfen waren — ehe 
man fie noch mit beſtimmter Zuverficht Jünglinge nennen durfte — 
in Liebeshändel zu verwideln, vie fie felbft herbeiführte und leitete, 
indem fie Damen ihres Hofes, die ihr zu einer ſolchen Rolle paffend 
fchienen, veranlaßte den jungen Prinzen gefällig entgegen zu kommen. 
Die Natur müßte Wunder gethan haben, wenn aus dieſer Erziehung 
mannhafte Charaktere hervorgehen follten. 

Der Großfürſt Paul fehnte ſich in feiner Zurädgezogenbeit zu 
Gatſchina nach Theilnahme und Freundſchaft, und fuchte fie ſogar 
mit krankhafter Leidenfchaftlichkeit. Aber theils fah er fi) von ven 
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gemeinfchaftliche Suche machte. — Im folgenden Jahr 1789 Hatte 
Guſtav III jeden inneren Widerftand zu brechen und ſich zum wirt: 
lihen Herrn feines Heered zu machen gewußt; ein wenn auch nicht 
fo rafcher und fo glänzenver, doch immerhin bedeutender Erfolg war 
möglih geworten, wenn der König fich als tüchtiger Feldherr zu 
zeigen wußte; denn Rußland, teffen Hauptmacht am fchwarzen Meer 
im Krieg gegen bie Ottomanifche Pforte verwendet war, hatte zum 
Schutz feiner norbifchen Grenzen nur ein nicht fehr zahlreiches Heer 
zufanımengebradht, das dem ſchwediſchen faum gewachfen war. 

Die ruſſiſchen Generale befanden fich alfo in einer Lage, in ber 
fie wenigftens feine Blöße geben durften. Katharina II hatte ven 
Grafen Muffin - Pufchlin an die Spite ihrer Armee in Finnland ge 
ftellt, aber fie wußte fehr wohl, taß biefer reiche und vornehme Herr, 
ber fich am Hof in reichgeftichter Uniform mit zahlloſen Orben geſchmückt, 
jehr gut auenahın, im Felde nur als Figurant zu gebrauchen war, und 
hatte ihm deshalb ven General Gotthart v. Knorring als General- 
Ouartiermeifter und Vtentor zugefellt. 

Wahrfcheinlich war es diefe Ernennung, bie ven Großfürften Paul 
zu der Bitte beftimmte, fich dem Heer in Finnland anfchließen zu 
dürfen. Er wolle das Kriegshandwerk unter Knorring's Leitung ler⸗ 
nen. Die Kaiſerin gewährte fein Gefuch — zugleich aber erhielt 
Knorring den, wenn auch geheimen, doch fehr gemefjenen Befehl, vem 
Großfürften von allen Vorhaben, von allen Entwürfen, mit denen 
man fich befchäftigte, nie das Mindeſte mitzutheilen. 

Durch dieſes Verbot war für ven General vie peinliche Noth- 
wendigfeit gegeben, ven armen Großfürften, ber immer wieder lange 
Stunden über die Karte von Finnland gebeugt mit ihm verbrachte 
und burchaus belehrt fein wollte, Monate hindurch mit leeren Schemen 
zu unterhalten, mit Theorien und Möglichkeiten, tie fo weit al8 mög. 
lich von allem wirklich Beabfichtigten ablagen. 

Gegen das Ende bes Feldzugs ftanden die Schweden, nachdem 
ihnen der Sturm auf Friebrichehamm mißlungen war, in fehr fefter 
Stellung noch auf ruffifchem Gebiet, wenn auch nahe an der Grenze, 
und die rufjifchen Generale hielten e8 nicht für angemefien, fie bier 
anzugreifen. Theile war, wie gefagt, vie Stellung feft, ber Erfolg 
zweifelhaft, theils war im beften Fall fo fpät im Herbſt von einem 
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bifche Lager abzufertigen. Zu feiner Ueberrafchung erhielt ber ruffifche 
Feldherr fchon am folgenden Morgen früh von dorther Die Antwort: 
in Erwägung feines Schreibens fei die fchwepifche Armee bereitd — 
lange vor Tagesanbruch — aufgebrochen, um über die Grenze zurüd 
zu geben; erwarte aber, gewiſſermaſſen als Gegenbienft, auf ihrem 
Rückzug nicht verfelgt zu werden. 

Die Freude war groß im ruffifchen Hauptquartier; bie gefammte 
GSeneralität machte fich auf, bie verlaffene Stellung der Schweden zu 
befichtigen, die ver Großfürſt Paul, ohne alles Verſtändniß, mit 
großer Emphafe für unangreifbar erflärte. Knorring fuchte ihm auf 
bie zugänglicheren Seiten derfelben aufmerffam zu machen, und ba 
ber Großfürft eine Belehrung, tie fich als Wirerfpruch fund gab, nicht 
geduldig binnchmen wollte, entfpann fich zwifchen beiden ein Wort- 
wechjel; Knorring verlor am Ente die Gebuld und verricth bie Plane, 
die man gehabt hatte, indem er ben Großfürften auf ein Gebüfch ver- 
wies, bort werde er bie Laufbrüden zum Uebergang über den Bad) 
bereits gefchlagen finden. „Alſo man bat einen Angriff beabfichtigt ?« 
rief Paul entrüftet aus; die Schuppen fielen ihm von den Augen; 
er fah nun mit einem Blid, daß man ihn ven ganzen Feldzug über 
mit leeren Hirngeſpinnſten hingehalten hatte, und fühlte ſich im höch— 
ften Grade unglücklich und gereizt. 

Der Feldzug war beendet; ver Großfürft verließ die Armee; als 
fih die Generale zum Abfchied um ihn verfammelten, beachtete er 
Knorring gefliffentlich gar nicht in diefem Kreife; das war das Aeußerſte, 
was er zur Zeit vermochte, um ihn zu ftrafen, und es läßt fich den⸗ 
fen, wie brüdend ihm bas Gefühl feiner Ohnmacht auch bei dieſer 
Gelegenheit gewefen fein mußte. Er grollte dem General lange, Bis 
es dann endlich feiner Gemahlin gelang, das Zerwürfniß auszugleichen 
und das frühere Verhältniß wieber berzuitellen. 

Die Beforgniß, die ven Großfürften Paul peinigte, daß feine 
Mutter ihn in ver Thronfolge ganz übergehen, und ihren Enkel, feinen 
Sohn Alexander, zu ihrem unmittelbaren Nachfolger ernennen wolle, 
war nicht ganz ohne Grund — und wie ein Gefpenft verfolgte und 
ängftigte ven Großfürften ein Gedanlke, ver fich natürlich genug dieſer 
Beſorgniß anfchloß. Er fürdhtete, man welle ihn, um vie beabfichtigte 
Thronfolge ganz ficher zu ftellen, aus dem Wege räumen; feine Mutter 
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und eruften Uebelftände wohl fehwerlich ven jähen Sturz des Kaifers 
herbeigeführt, wenn nicht die rohen Ausbrüche zügellofer Willfür ge 
wefen wären, bie einzelne Perfonen aus ven höhern Ständen in großer 
Anzahl und in furchtbarer Weife trafen, unzählige Familien auf bas 
Unbeilbarfte verlegten und beleivigten, und eine allgemeine Unficherkeit, 
Angft und Schreden über Alles verbreiteten, was dem Hof und Adel 
angehörte, oder überhaupt vom Kaifer unmittelbar bemerkt werben 
fonnte. 

Gegen das Ende ver Regierung Paul's waren es vor Allen drei 
Männer, die ſich in das Vertrauen bes Kaifere zu theilen ſchienen, 
ohne eben unter fich fehr einig zu fein, nämlich vie Grafen Kutaiſſow, 
Roſtopſchin und Bahlen. 

Sutaiffow, jener Türkenknabe, den ruffifhe Soldaten bei vem 
Sturme von Bender gerettet und mitgenommen hatten, der zunächft 
in Rumängoffs Haus aufgewachfen, und dann vom Kammterbiener bes 
Großfürſten Paul zu den höchften Würden und Orten bes Reiche 
emporgejtiegen war, fonnte fich leicht für den einflußreichften und 
mächtigften von Allen halten. Selbft Sumworow mußte, als er aus 
Italien zurüdfehrte, feine Allgewalt empfinden. 

Bekanntlich befahl der Kaifer, ven fiegreichen Feldherrn überall 
mit den höchſten Ehrenbezengungen zu empfangen, und fenbete ihm 
Kutaiffow entgegen, ihn zu begrüßen. Suworow Tonnte es ſich nicht 
verfagen, ten werthlofen Emporkömmling bei biefer Gelegenheit zn 
bemütbigen; ex ftellte ſich als ob er Kutaiffow nicht kenne, fich nicht 
auf ihn zu befinnen wifje, und nöthigte diefen dadurch, in Erinnerung 
zu bringen, unter welchen Bedingungen beide fich früher gejehen Hatten. 
Sogleih rief Suworow mit lauter Stimme feinen nichts weniger ale 
eleganten Diener "Fillau herbei, um in Kutaiſſow's Gegenwart eine 
höchſt wunderliche Ermahnungsrede an ihn zu richten: an biefem bes 
fternten Herrn ba folle er fich ein Beifpiel nehmen; ver fei auch 
Debiente geweſen; pa möge er fehen, wohin man es bringen lönne, 
wenn man fich nicht dem Trunk ergebe, nicht nachläffig fei, ſondern 
ſich anftändig aufführe und feinen Herrn orventlich beviene u. f. w. 

Nicht lange darauf wurde bem eben noch vergötterten Feldherrn 
in fchnövefter Weife verboten nach Petersburg zu kommen, und in 
Zorn entbrannt ließ der Kaifer Paul unter Trommelfchlag in ben 
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wüthend auch Paul in feinem Zorn auffuhr, wußte e8 boch ber ge 
ſchmeidige Kutaiſſow dahin zu bringen, daß eine Unterfuchung ver- 
hängt wurde — eine Umftänvlichkeit, die ſonſt unter ver Regierung 
dieſes Herrn nicht üblich war — er wußte ferner die Sache fo ge: 
Schicht zu leiten, Daß die Unterfuchung in bie Hände feiner Anhänger, 
befreundeter Senatoren, gelegt wurde, und das Ergebniß war, daß 
Roſtopſchin als gefährlicher Verläumder ver Unſchuld auf feine Güter 
beriwiefen wurde. Mermes ale „Jakobiner« angeklagt erlitt die Strafe 
der Knute und mußte die Reife nach ben Verbrecher- Colonien in 
Sibirien antreten. 

Graf Pahlen, General-Gouverneur der Oſtſee-Provinzen, Gou⸗ 
verneur von Petersburg und Chef der geheimen Polizei, wurde nun 
auch an Roſtopſchin's Stelle Miniſter ver auswärtigen Angelegen- 
heiten, in teren Leitung er fich ohnehin fchon früger mit dem nun 
verbannten Grafen getheilt hatte. 

Die allgemeine Unficherheit, die tägliche und ſtündliche Gefahr, in 
der ein jever fchwebte, führte gar manchen natürlich genug auf ven Ge- 
danken, fi von dieſer Angſt und Dual zu befreien, einem Zuſtand, 
den in ber That faum irgend Jemand länger zu ertragen wußte, ein 
Ende zu machen, und eine Revolution herbei zu führen, wie berem in 
ver Geſchichte Rußlands fchon mehrere vorgelommen waren. Die 
Elemente zu einer Verfchwörung gegen den Kaifer lagen überall bereit; 
e8 lag in der Natur der Verhältniffe, daß fie fich bier und ba wie 
von ſelbſt zufammenfügten; eines Anftoßes von Außen beburfte es 
dazu nicht. 

Bon den Staatsmiännern und Generalen, die unter Katharina 
etwas gegelten hatten und jegt befeitigt waren, um Emporkömmlingen 
wie Kutaiffow und Üraktfcheyem Platz zu machen, mußte wohl Mancher 
geneigt fein, an die Spike zu treten. Viele beveutende Familien, bie 
Ihwere Kränfungen, Körperliche Mißhandlungen und felbft den will- 
fürlich verbhängten Tod naher Verwandten zu rächen hatten, brauchten 
nur aufgerufen zu werten, wenn man ihrer zu bebürfen glaubte, und 
außerdem fanben fich zur Zeit in Petersburg eine Menge Dienfchen, 
welche jelbft vie Noth auf ein waghalfiges Unternehmen bintreiben 
konnte. 

Zu den ſeltſamſten Erſcheinungen dieſer Regierung gehörte näm⸗ 
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nicht, fo entfchieven zu fprechen, als fein Herr und Meifter ; er bleibt 
bei einer ſehr unbeftimmt gehaltenen Verdächtigung ftehen, die ohne 
den Schatten eine® Beweifes hingeftellt wird; — wenn nicht etwa 
das für einen Beweis gelten foll, daß, wie angeführt wird, die Ber 
ſchworenen fich gelegentlich im Salon ber Frau dv. Sherebjow — 
einer Schwefter der Subow's, verfammelten, und daß diefe Dame in 
früheren Zeiten in freundfchaftlichen Beziehungen zu Lord Withworth, 
dem englifchen Geſandten in Peter&burg, geſtanden hatte. 

Die Wahrheit ift, daß die Verfchwörung, bie ben Untergang 
Paul's herbeiführte, feineswegs von dem Salon ber genannten Dame 
ausging, fondern zuerft von einem bedeutenden Mann angeregt wurte, 
den werer Bignon noch Thierd zu nennen weiß: nämlich von bem 
Vice⸗Kanzler Grafen Panin, dem früheren Gefandten Rußlands am 
preußifchen Hof. Sein erfter Gehilfe war ber Admiral Ribas, ein 
Emportömmling aus der Fremde, der ſchon früher gezeigt hatte, daß 
er Aufträge zweideutiger Natur unter Umſtänden nicht zurüdwies; 
namentlich als er zu Livorno die unglückliche Tarachanow in Orlow's 
Gewalt brachte. 

Nur von einer Palaſt⸗Revolution konnte und durfte die Rebe 
fein, aber auch eine folhe war in Rußland nicht zu unternehmen, 
wenn nicht ein Theil der kaiſerlichen Familie — namentlicy derjenige, 
der begünftigt werben follte — feine Zuftimmung gegeben hatte; benn 
welches Schidfal mußten fonft die Verfchworenen für ſich erwarten, 
felbft wenn ihre That gelang? — ES gab feine Macht, die fie 
ſchützen konnte. 

Panin ließ es daher auch einen feiner allereriten Schritte fein, 
dem jungen Großfürften Aleranter Eröffnungen zu machen; wie es 
ſcheint, that er das felbit, ehe er fich nech mit Pahlen in Verbindung 
gefett und verftändigt hatte. Er fuchte ven Großfürften zu gewinnen, 
Indem er ihm vorftellte: die Wohlfahrt des Staats und der Nation 
erfordere, daß er als Mitregent an die Seite feines Vaters geftelft 
werde; auch fei der entfchievene Wunſch der Nation, ihn ſolcher Ges 
ftalt auf den Thron erhoben zu ſehen, und der Senat, als Reprä⸗ 
fentant berfelben, werde ven Kaiſer ohne Zuthun des Großfürften, 
zwingen, ihn als Mitregenten anzuerlennen. 

Der Großfürft, täglich mißhandelt von feinem Vater, und kaum 
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Araktſcheyew an; fie lebte in ihm fort. Aber biefen unerfeglichen 
Mann hatte Paul in feiner unberechenbaren Launenhaftigkeit zu feinem 
Unglüd nit allen Zeichen der Ungnabe entfernt. 

Dagegen wurden auf Betreiben ber erften Verbündeten bie ver- 
bannten Gebrüder Subow zurüdgerufen; man glaubte ihrer zu be 
dürfen, weil man dem elteften, Platon, bedeutenden Einfluß in ven 
Gurde-Regimentern zutraute; mehr wehl, als er in ver That hatte. 
Er war befanntlich ver legte Günftling Katharinen's gewefen, und 
unter alfen denjenigen, benen fie noch im Alter jugenpliche Gefühle 
widmete, der Einzige, dem fie Einfluß auf bie Staatsgefchäfte ge- 
ftattete, zu Potemkin's töptlichem Verpruß; ja fie war bemüht geweſen, 
ihn zum Staatsmann und Feldherrn heran zu bilden, und überfchätte 
ihn dann, weil fie in ihm das Ergebniß ihrer Erziehungstünfte be: 
wunderte. Auch hatte fie ihn in ben Fürſtenſtand erhoben. Cine 
andere als dieſe ſcheinbare Bedeutung hatte fie ihm aber natürlich 
nicht geben können, und trog aller Neichtbümer, bie er ihr verbanlte, 
auch nicht ven Grad von Stolz, der ihn für Beſtechungen unzugäng- 
lich gemacht hätte. 

Der Kaifer Baul wurde fogar bewogen, biefem Mann wieder 
ein Amt anzuvertrauen, wenn auch nur ein nominales; bas ift in 
Petersburg allerdings nothwendig, wenn die Stellung eines vornehmen 
Herren, der zum Hof gehört, nicht abnorm fcheinen fol. Platon 
Subow wurde Gouverneur bes erften Cadeten⸗Corps. Seine beiden 
Brüder, Balerian und Nikolaus, nahmen ebenfall® ihre Stellen im 
Senat wieter ein — der Verſchwörung gehörten alle drei an, als 
verftehe fich das ganz von felbft. 

Der Verbindung gegen ven Kaifer waren aber inzwijchen auch 
noch fehr viele andere Männer von Gewicht und Bedeutung beige- 
treten; namentlich die Senatoren Orlow, Zfehitfcherin, Tarotinow, 
Graf Tolſtoh und Troſchinsky; vom Militär die Generale Fürſt 
Saligin, Commandeur der Preobrafchenstifchen Garde, Deprerato- 
witfh, Commanteur der Semenow’fchen Gare, Taliſin, Umarow, 
Archimakow (Heneral-Apjutant des Kaiſers), Fürft Jaſchwil (Bruder 
besjenigen, ver fpäter au ver Epige ver ruffifchen Artillerie ftand) — 
und viele andere Dffiziere. 

Auch Baul’s Gemahlin, die Kaiferin Maria Feoborowna, wußte 
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ein Geheimniß, das fo vielen Männern von zweibeutigem Charakter, 
und fo vielen unbefonnenen Junglingen anvertraut war, auf bie Länge 
bewahrt zu ſehen. 

Auch entgingen die Verfchworenen der Entvedung nur wie turd 
eine Art von Wunber; fie drohte oft in großer Nähe. Die Gefahr 
wurde dringender, ba der Kaifer Paul, durch anonyme Briefe mehr: 
fach gewarnt, aufmerffam geworben war. Wir wollen die verfchiepenen 
Geſchichten, wie mehr al8 einmal die Entvedung, theil® durch Glüd 
und Zufall, theils durch Pahlen's Geiftesgegenwart, noch im entfchei- 
enden Augenblid vermieten wurbe, bier nicht wiederholen: fie find, 
wie das eben mit pilanten Anechoten zu gefcheben pflegt, zum Theil 
in ſehr verfchönerter Geftalt, in die herlömmliche Erzählung diefer 
Ereigniſſe übergegangen; einige möchten wir überhaupt gar nicht ver- 
bürgen. Nur eine dieſer Fährlichkeiten erlauben wir une, hier beizus 
bringen, weil fie Beuniglen erzählt, der fie tech gewiß von Pahlen 
ſelbſt Hatte. 

Als Gouverneur von Petersburg und Polizeiminifter hatte Graf 
Pahlen die Verpflichtung, bein Kaifer täglich einen Bericht über alle ges 
heimen Nachrichten vorzutragen, die aus den Provinzen eingelaufen waren, 
fowie über Alles, was in der Hauptſtadt während ter legten vierund⸗ 
zwanzig Stunden vorgefallen war. Häusliche und Familienangelegen⸗ 
beiten ohne weitere Bedeutung wurden von biefen Berichten jo wenig 
ausgefchloffen als galante Abenteuer u. dgl., denn alle folche Klatfchereien 
intereffirten ven Saifer auf das Höchſte. Auf geichichtliche Treue kam 
es dabei dem Grafen Pahlen natürlich nicht an; er richtete vielmehr 
feinen Vortrag darauf ein, ben Kaifer in eine heitere Laune zu ver- 
jegen, was feine fehr entfchievene Wichtigkeit hatte, und war nichts 
beſonders Spaßhaftes vorgefallen, fo wurden allerhand Eomifche Be⸗ 
gebenheiten eigens für ben Bericht erfunten. — Eines Morgens hatte 
Pahlen, als er in das Kabinet des Kaifers trat, neben feinem fchrift- 
lichen Bericht unvorfichtiger Weife auch eine Lifte der Verfchworenen 
in der Taſche. — Heiter, zum Scherz aufgelegt Fam ihm ter Kaifer 
mit den Worten entgegen: «Was haft Du mir denn heute Neues 
aufzutiichen ?« — und fuhr mit ber Hand in Pahlen's Taſche. Auf 
das Aeußerſte erfchreden griff auch Pahlen in vie Zafche und hielt vie 
Lifte feft, die er an dem ftärteren Papier erlannte. — Der Kaifer 
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einen Seite die Plane des Kaifers, auf der Anderen, durch Rüchkſchlag, 
auch die der Verſchworenen fchnell zur Reife brachte. 

Die Kaiferin ließ ihren Neffen, ven Prinzen Eugen von Wür- 
temberg nach Rußland kommen. Er war ber Sohn ihres Bruters, 
des Herzogs Eugen von Würtemberg, der, in Schlefien begütert, ale 
General der Cavallerie in preußifchen Dienſten ftand. Der Kaifer 
Baul Hatte diefen Neffen feiner Gemahlin, einen damals neunjährigen 
Knaben, fchon bald nach feiner Thronbejteigung 1797, zum General 
major, und ein Jahr fpäter zum Chef des Pokow'ſchen Dragoner- 
Negiments ernannt. Gebt, da der junge Prinz eben fein vierzehntes 
Jahr angetreten hatte, wurde er durch den General Diebitfch (Vater 
des Feldmarſchalls) zweiten Commantanten bes erften Cadeten⸗Corps in 
Betersburg und, vom Kaifer zu feinem Gouverneur ernannt, aus 
Schlefien nach der nordiſchen Hauptjtabt abgeholt. 


Hier in den erjten Tagen des Februar eingetroffen, wurbe er 
gleich ven Tag nach feiner Ankunft am frühen Morgen feinem Taifer- 
lichen Oheim vorgeftellt, und gefiel dieſem ganz aufferordentlih. Schen 
nah diefem erften Zufammentreffen fagte Paul zu feiner Gemahlin, 
bie er felbjt herbeigerufen hatte, ihren Neffen zu begrüßen: Savez- 
vous bien que ce petit dröle a fait ma conquöte !“ — Und 
bald fteigerte fih fein Wohlgefallen an dem fchönen und gefcheinten 
Knaben zu einer maßlos leivenfchaftlichen Eraltation, die, wie Alles, 
was er that, bis an die Grenzen bes Wahnfinns ging ‘Diefer Knabe 
fhien ihm wie vom Himmel gefenbet; fein Plan war nun fertig, und 
das Strafgericht über feine Familie follte gewaltig hereinbrechen; er 
wollte Gemahlin und Söhne zunächſt in ftrenge Haft gefangen fegen 
— bie Kaiferin in Kolmogor, im hohen Norden, den Großfürften 
Alerander in Schlüffelburg, den Großfürften Eonftantin, der um bie 
Verſchwörung gar nicht wußte, auf die Citadelle von Petersburg; — 
ven breizehnjäßrigen Prinzen Eugen von Würtemberg aber, dachte er 
zum Thronfolger von Rußland zu ernennen! — Nach einigen Anbeu- 
tungen ſcheint es, als habe er tamit die Abficht verbunden, biefen 
Prinzen mit feiner Lieblingstechter, ver Großfürftin Katharina, nuch- 
berigen Königin von Würtemberg, zu vermählen — und was man 
beinahe am auffallendften nennen Tönnte, wenn in ven Planen bes 
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Zögern und Zweifel, wie ohne Schauber, jede That beging, die ihm 
befoblen war. 

Aber tie Entfcheivung war nun auch auf der anderen Seite ans 
boppelten Gründen leichter herbeizuführen, Pahlen konnte bei dem 
Großfürften Alerander mit ganz anderem Nachdruck als früher auf 
einen augenblidlichen Entſchluß dringen, feitbem er mit ven Planen 
bes Kaiſers befannt war. Paul Hatte fie in thörichtem Vertrauen 
gegen diejenigen ausgefprochen, bie er für feine Getreuen hielt. Bahlen 
fonnte nun dem Großfürften Aleranvder den ermwählten Thronfolger 
nennen, ber gefunden war und an feine Stelle treten fellte; er konnte 
ihm die Drohungen feines Vaters wiederholen, und Araltſcheyew's 
nahe Ankunft als ven Augenblick bezeichnen, wo das Ganze unretibar 
zufammenbrechen werde. Er verficherte, daß Alles vorbereitet fei, und 
für Die Ruhe des Reichs wie für die Faiferliche Familie nichts zu 
fürdten. — Alexander gab unter Thränen feine Einwilligung bazu, 
baß bie That, die der Augenblic forderte, fofort ausgeführt werke; 
fein Vater follte gezwungen werten, abzudanken; aber wie man er 
warten mußte, machte ter Großfürſt zur Bedingung, daß kein Frevel 
gegen das Leben feines Vaters unternommen werde. 

Dean ließ ihm das ohne Widerfpruch gelten, doch konnten natür- 
Tich erfahrene Männer wie Pahlen und feine Freunde gewiß nicht 
einen Augenblid darüber zweifelhaft fein, was gefchehen mußte, um 
fie felbft Sicher zu ftellen — welde Wendung das Unternehmen un: 
vermeiblich nehmen mußte, wenn e8 einmal begonnen war. 

Auch nach einem rüftigen Mann, dem bie unmittelbare Aueéfüh— 
rung anvertraut werden konnte, hatten fich die Häupter der Ber- 
ſchwörung ſchon umgefehen; er war in dem General Bennigfen bereits 
gefunden. 

Bennigſen, bekanntlich ein Hannoveraner von Geburt, früher auch 
in ‘Dienften feines Waterlandes, in denen er einen Theil des fieben- 
jährigen Krieges mitgemacht hatte, feit 1770 xuffifcher Offizier, jetzt 
Generallieutenant, und von der Kaiferin Katharina mit Gütern im 
Gouvernement Minsk reich befchentt, war fo eben vom Kaifer in einem 
Anfall übler Laune aus Petereburg verwiejen werben. Es war ibm 
befohlen, fich auf feine Güter zu begeben. Pahlen und Platon Subow 
bewogen ihn, heimlich in Peter&burg zu bleiben, was fich unter dem 
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„Si jJamais vous aviez besoin d’un asile vous le trouveriez chez 
moi“! — Sie wußte, was bevoritand: ven jungen Prinzen warnte 
fie; den Mann, dem fie die Nechte eines Geliebten eingeräumt hatte, 
warnte fie nicht! 

Endlich brach ver 23. März an; an biefem Tage, vem lebten 
feines Lebens, erließ der Kaifer Paul noch ein fehr heftiges Schrei» 
ben an den Baron Krübener, feinen Geſandten in Berlin. Ganz für 
Napoleon's Plane gewonnen, — und felbft ſehr ernftlich mit dem Ge: 
danken befchäftigt, Oft-Preußen durch Eroberung für Rußland zu ge- 
winnen — befahl er feinem Gefandten in Berlin, ganz entfchieven 
darauf zu bringen, daß Preußen feindlich gegen England einfchreite, 
und namentlich” Hannover befege. Er follte im Weigerungsfalle mit 
einem ruffifchen Heer von achtzigtaufend Diann drohen. Wuhrfchein- 
lich damit Krübener ſich mit der Befolgung biefes Befehls nicht über 
eile, fügte Pahlen als Nachfchrift vie Worte Hinzu: „Sa Majests 
Impe£riale est indisposde aujourdhui. Cela pourrait avoir des 
suites“. — Sie laffen feinen Zweifel über feine Anfichten und Plane. 

Dan erjtaunt, wenn man fieht, in wie weiten Streifen zur Zeit 
befannt gewefen fein muß — nicht allein, daß eine Verſchwörung dem 
Wahnfinn und der unerträglichen Tyrannei dieſer Negierung cin Ende 
machen wollte — jontern felbft, daß der Abend dieſes Tages zu dem ent- 
ſcheidenden Streich gegen ven Kaifer auserſehen war. Ein fehr großer Theil 
wenigftens der fogenannten großen Welt in Petersburg ſcheint darum 
gewußt zu haben. In zahlreicher Gefellfchaft an ver Abenbtafel ver 
Fürftin Bielofelsty fah der Kammerherr Sagräshoky, als cs fpät 
wurbe, nach ber Uhr und fagte: „Le grand Empereur n’est pas 
en ce moment fort & son aise!“ — Die Gefellfchaft verfank in 
dumpfes Schweigen, und trennte fi), ohne daß jemand ber Bereu- 
tung dieſer dunklen Worte nachgefragt hätte; man verftand fie alfo! 

Auch der General Diebitfh, obgleich der Verſchwörung fremb, 
erfuhr, was gefcheben follte, und beforgte, bie Verſchwornen könnten 
auch dem jungen Prinzen, ver ihm anvertraut war, ein Leides an⸗ 
thun; das geht aus feinem Thun und Treiben an biefem verhäng- 
nißvollen Tage fehr deutlich hervor. Er ſprach ven Gefuhren; ter 
preußische Rittmeifter v. Trebra wollte den Prinzen, dem er als 
"Sous» Gouverneuru beigegeben war, gegen Abend in das erfie Ca⸗ 
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zu bdiefen Ende nöthigenfall® auf die Feſtung nah Schlüffelburg 
gebracht werben. Ein Theil der Soldaten vom Semenowfchen Re: 
giment, über die man verfügen fonnte, hatte fich inzwijchen in Ta⸗ 
liſin's Haus eingefunven; ein anderer war angewiejen, fih an be 
ftimmter Stelle in der nenostifchen Perfpective zu verfammeln. Platen 
Subow und Bennigfen übernahinen e8, tie Angelegenheit mit bem 
Kaiſer perſönlich abzumachen-⸗ Graf Pahlen und der General Uwa⸗ 
row übernahmen es, an der Spite jener in ber Perfpective verfam- 
melten Soldaten für die Sicherheit der Verfchworenen nach Außen 
zu forgen. Noch im legten Augenblid fragte ein von Wein erhikter 
junger Dann, was denn gefchehen folle, wenn ver Kaifer fich thätlich 
zur Wehr fee? — Pahlen antwortete mit dem belannten trivialen 
franzöfifchen Sprudd „Quand on veut faire une omelctte ıl faut 
casser des oeufgz“! — So erzählt Bennigfen, ber dabei war. Auf 
biefe Worte hin — die vollkommen zu Pahlen's Nahfchrift an Ark 
bener paßten — waren bie beraufchten Difiziere vollends nicht mehr 
in Ordnung zu halten. 

Man fette fich in Bewegung nach dem Michailow’fchen Palaſt, 
bein wunderlichen, fejtungsartigen, von einem Waffergraben umgebenen 
Gebäude, das Paul hatte aufführen laffen, und feit einiger Seit mit 
ber faiferlichen Familie bewohnte. Archimalow führte den Trupp; er 
fannte alle Zreppen und Gänge; auf fein Geheiß dffnete auch ver 
Kammerbufar, der in dem unmittelbaren Vorzimmer des Kaifers bie 
Wache hatte, deſſen Thür. In wahnfinniger Aufregung fchlug einer 
ber Offiziere biefen Hufaren mit einem Stod dermaßen auf ven 
Kopf, daß er, nach einem lauten Schrei, bewußtlos binfiel. Der 
Dffizier, der wohl faum mehr wußte, was er that, vrüdte fogar ein 
Piftol auf den zu Boden gefallenen Diener ab; fie verfagte zum 
Glück der Verſchwornen — aber ſchon auf dieſen eriten, fo thö⸗ 
richt veranlaßten Lärm liefen tie allermeiften verfelben fliehend aus⸗ 
einander. Nur Subow, Bennigfen und vier Offiziere traten in das 
Scylafzinmer des Kaiſers, deſſen Thüre Bennigfen öffnete. Subow 
eilte bei dem Schein der Nachtlampe auf das Bett zu, und verlor 
in lähmendem Schreden ganz die Faſſung, als er es leer fand. Der 
Lärm im Vorzimmer hatte Paul veranlaßt, aufzufpringen, um fich 
zu verbergen. Bennigſen fand ihn hinter einer fpaniichen Wand, wo 
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verſchworener Offizier, Bibilow, mit einer Abtheilung des Seme 
nowfchen Regiments in das Vorzimmer einrüdte. — In dieſem Au- 
genblicl, wo fein Zweifel mehr darüber walten fonnte, wie das Hunt: 
gemenge mit dem Kaifer — das immer gewaltfamer wurde — in 
den nächften Minuten enden mußte — befonbers da Paul jett ent 
lich tarauf verfallen war, mit lauter Stimme unaufbörlich wach Hilfe 
zu rufen — da befahl der Huge Bennigfen dem jungen beraujchten 
Fürften Jaſchwil, ven Kaifer zu bewachen, und eilte felbft hinaus im 
das Borzimmer, um — „die Aufftellung der Wachen zu beforgen«! 

Wie die Zeugen biefer legten grauenbaften Augenblidle nachher 
ausfagten, fuchte fich ver Kaifer mit der Anftrengung der Verzweif⸗ 
lung von Jaſchwil loszureißen; im Ningen ftürzten beide zu Boden; 
ein Oarde-Offizier, ven Bennigfen Stelleret nennt, riß fich die Schärpe 
ab und wand fie dem Kaiſer, ven Jaſchwil nieberhielt, um ven Hals; 
bie Entfernteren drängten vorwärts, mehrere, die näher ftanden, wur: 
den fo auf die Ringenden geſtürzt — der Kaifer wurde erbroffelt 
und erbrüdt, ohne daß die entfernter ſtehenden beftimmt wußten, was 
eigentlich gefchehen war. 

Als Bennigfen nah wenigen Winuten wieder eintrat, ftürzte 
ihm fchon in der Thür ein betrunfener, wüthender Offizier mit den 
Worten entgegen: ‚il est acheve“! — Bennigfen ftieß ihn zurüd, 
rief «halt! halt⸗! in bie Menge hinein — drängte ſich durch zu ver 
Leiche des Kaiſers und ftieß in großem Zorn vie furchtbarften Dro- 
bungen gegen vie Thäter aus. Er, der bie ungemein verftänbfichen 
Winke des Grafen Pahlen an der Abendtafel angehört hatte, ohne 
ben geringften Wibderfpruch zu erheben, unterfuchte jegt mit eifrigiter 
Sorgfalt, ob der Kaifer noch am Leben zu erhalten — in das Leben 
zurüdzurufen fei; — als er fich venvlich“ überzeugen mußte, daß jede 
Hoffnung vergebens fei, ließ er den entjeelten Körper auf das Bett 
legen. Den Dienern, die nun herbeigerufen wurben, fagte Bennigfen, 
ber Kaifer ſei am Schlage geitorben, und zugleich befahl er, ben 
Körper fofort mit ver Uniform zu beffeiven. 

Platon Subow war unterbeffen zur Schloßwache geeilt, die er 
ansrüden ließ. Er traf bier mit feinen beiven Brüdern zufammen, 
und auch der Großfürft Alerander Hatte fich eingefunden. “Diefer 
hatte den Abend an ber Tafel feines Vaters gefpeift, und ſeitdem bas 
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Denn bier trat wenig fpäter auch General Bennigfen ein, und 
forderte fie im Namen des Kaiſers Alexander auf, fih zur Hulbi- 
bigung in den Winterpalaft zu begeben. Die Kaiferin Marie, weit 
entfernt, ihre Bewegung bemeiftern oder verbergen zu wollen, brach 
in die Worte aus: „Mer ift Kaifer? — wer nennt Alexander Kai⸗ 
feru? — und da Bennigfen erwiberte: „Die Stimme der Nation«! 
erflärte fie mit gleicher Heftigfeit, fie werbe ihren Sohn nicht aner« 
fennen. Niemand antwortete etwas auf tiefe kühue Weigerung; fie 
fügte bald mit leiferev Stimme bebingend hinzu: „bis er mir Rechen» 
fchaft von feiner Aufführung in biefer Angelegenheit gegeben bat! — 
Dann ergriff fie wieder mit erneuter Heftigkeit Bennigſen's Arm und 
befahl ihm, ihr zu gehborchen, fie in bie Zimmer des Kaiſers Paul 
zu führen. — Bennigfen aber fürchtete, wie er felber fügt, die Sol⸗ 
baten; fürchtete, daß fie in ihrer Anhänglichkeit an den ermordeten 
Kaifer fich wohl könnten zu irgend einem thörichten Beginnen verlei- 
ten lajfen, verweigerte den verlangten Gehorfam, und hielt die Kai- 
ferin zurüd. Sie drohte, ihn bereinft dafür büßen zu laffen — und 
brach endlich in Thränen aus, die fie etwas zu beruhigen jchienen. 

Bennigfen glaubte nun die Aufforderung zur Fahrt nach dem 
Winterpalaft wiederholen zu können, und die junge Kaiferin Elifabeth 
vereinigte ihre Bitten mit feinen Vorjtellungen, aber fie reiste dadurch 
nur von Neuem den Zorn ihrer Schwiegermutter, die das fichtlich 
fehr übel nahm. „Que me dites vous“! fuhr die Kaiferin Wittwe 
bie Gemahlin ihres Sohnes an — ein Anfahren nennt es Bennigſen 
— ‚Ce n’est pas & moi à obeir! — allez! — obeissez si vous 
voulez‘‘! 

Da fie fih durchaus weigerte, ven Michailow’fchen Balaft zu ver- 
laffen, ohne ven entfeelten Körper ihres Gemahls geſehen zu haben, 
ließ Bennigfen dem jungen Kaifer melden, wie bier die Saden ftan« 
ben, und erhielt von ihm vie Weifung, der Saiferin Wittwe darin 
zu willfahren, wenn es ohne Gefahr gefhehen fünne — 
Worte, die beweifen, daß Alerander fchon von früher ber um das 
Treiben der Familie Kuralin wußte, und um die Wahngebilde, vie 
feiner Mutter vorgefpiegelt wurden. Ohnehin acht aus Pahlen’s 
und Bennigfen’6 Benehmen zur Genüge hervor, daß man biefe Kreife 
überwacht hatte, und darauf gefaßt war, ihren Planen zu begegnen. 
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rüdgefehrt, Heidete fie fih in die äußeren Zeichen tiefer Trauer, che 
fie den Weg nach dem Winterpalaft antrat. 

Auf dem Wege zum Winterpalaft erwartete die Kaijerin Marie, 
wie und verfichert wird, fichtlich, daß die Menge, die bier durch bie 
Straßen wogte, bei ihrem Anblid etwas zu ihren Gunften unter- 
nehmen werde. Das geſchah natürlich nicht; es waren vielmehr 
Scenen ganz anderer Art, bie fich auf viefem Wege dem Auge ber 
Kaiferin zeigten; überall begegnete ihr ver Ausbrud ber lautejten, 
jubelnvden Freude; man begrüßte fich gegenfeitig wie nach einer langen 
Trennung; man umarmte fi, und Einer wünfchte tem Anderen Glüd, 
als fei jeder Ginzelne perfönlich aus dringender Gefahr erlöst; Men- 
fchen, .vie einander fremd waren, fprachen wie vertraute Freunde ihre 
Gefühle gegen einander aus. 

Zrüb und formlos wurde im Innern tes Palaftes die Regie- 
zung Alexanders eingeleitet. Hier in ver Kapelle des Kaiſerhauſes 
wohnte der neue jugenvliche Herr in nachläjfiger Kleidung, mit aufge 
löstem Haar, in Thränen dem Gottesbienft für Sterbenbe bei; bie 
Eintretenven leifteten wie fie anfamen, den Eid ter Treue, ohne 
daß irgend eine Rangordnung, irgend ein Ceremoniel beobachtet 
worden wäre. 

Wenige Tage fpäter wurde Paul mit allem Bomp beftattet, ben 
ein Kaiſerhof entfalten kann, und bald bewegte fih Hof« und Gefell- 
ſchafts⸗Leben wieder in ben gewohnten Geleifen. 

Pahlen und Subow mußte ver junge Kaifer Anfangs in feiner 
nächften Nähe dulden — dagegen wurde die Familie Kuralin augen- 
blicklich aus der Hauptftabt- verwiefen, ohne daß man fich darüber 
ausgeſprochen hätte, weſſen fie eigentlich angellagt war. — Auch die un- 
tergeordneten Berjchwörer, vie Handlanger, bie man erhigt und beraufcht 
in Paul's Schlafgemach gefendet hatte, wurben aus Petersburg verbannt. 

Alles ging indeſſen hoffnungsvoll einer befjeren Zeit entgegen, 
nur bie Kaiferin-Dutter, wie Maria Feodorowna jet genannt wurde, 
wußte ihren Unmuth über die Wendung, welche die Dinge genommen 
hatten, weber zu beherrſchen noch zu verbergen. Aus der kürzlich er⸗ 
fhienenen Biographie des Grafen Siewers erfehen wir, wie fcharf und 
fchneivend fie viefem Staatsmann fehrieb, da er das Ende bes Kaifere 
Paul und die Negierungsveränderung nicht fo bellagte, wie fie ver⸗ 
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Platon Subow war zu unbrauchbar und nichtig, um fich halten 
zu lönnen, nachdem ex fich mit beveutenberen Männern entzweit hatte. 
Er wurde nicht verbannt, aber er entfernte fich und ging auf feine 
Güter in Eurland, als er fah, daß ihm keine eigentlihe Stellung 
in ber neuen Staatsverwaltung angewiejen wurde. 

Ihn und Pahlen Hatte Aleranver in dem Wugenblide, wo fein 
Vater oben in feinem Schlafgemach ein gewaltfames Ende fand, un- 
ten im Schloßhof gejehen; er wußte demnach, daß fie nicht unmittel« 
bare Zeugen der blutigen That gewejen waren. Anders verhielt es 
fih mit Bennigſen. Und gerade biefer gewann jett das Vertrauen 
Aleranders, dem er bis dahin ziemlich fremb geblieben war, und fam 
in deſſen perfönliche Umgebung. Er begleitete den Kaiſer, als viefer 
zur Krönung nach Moskau ging; wurde außer, ver Reihe zum General 
ber Cavallerie befördert, wurde General-Apjutant — und obgleich ver 
Kaiſer ihm mit der Zeit gering achten lernte, bat vie Welt ihn doch 
mehr als einmal an ber Spige der ruffifhen Heere gefeben. Cs 
fcheint faſt, als fei ihm fein Benehmen ver Kaiferin Maria gegenüber 
ſehr hoch angerechnet worben; als habe man darin ven Beweis großer 
Zuverläffigfeit gejehen. 

Ueberhaupt, wie die Revolution felbft ſich um Berfönlichkeiten in 
einem engen Kreife drehte — nicht welterjchütternd um Principien, 
gleich jener im weftlichen Europa — wurben auch ihre Nachwirkungen, 
bie lebendigen Erinnerungen an das Ereigniß, gleichfalls vorzugsweife 
in perfönlichen Beziehungen fühlber. 

Dis auf einen gewiffen Grab wurbe, ganz unfchuldiger Weiſe, 
auch der junge Prinz Eugen von Würtemberg davon betroffen — 
ber Knabe, der, wie ſich von felbft verjteht, von den mehr als felt- 
famen Planen Paul's gar nichts erfahren hatte. Er wurbe von bem 
Augenblid der Kataftrophe an fehr wenig mehr beachtet in Petersburg, 
benn der Kaifer Alexander fchien fich feiner nicht zu erinnern — und 
natürlich glaubte ein jeder dem neuen Herrn feinen Hof zu machen, 
indem er ebenfalls ven jungen Prinzen gefliffentlich ignorirte. — 
Nah einigen Monaten, als ein folcher Schritt nichts Auffallendes 
mehr haben konnte, fand die Kaiferin Mutter angemeffen, ihren Neffen 
nah Schlefien zurüd zu ſenden. 

Später vermittelte diejelbe hohe Verwandte wieder den wirklichen 
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glaubte, bie vegierende Kaiferin zu vernachläffigen. Wan glaubte felbft 
wahrzunehmen, daß die Kaiferin-Mutter eine Annäherung der getrenn- 
ten Satten wenigftens ganz gewiß nicht begünftigte. Wußte fie tod, 
wie fehr fie fich an jenem unvergeßlichen Morgen vor dieſer Schwie⸗ 
gertochter bloßgeftellt hatte! 

Die edle, zart gebildete Kaiferin Elifabeth zog fich ſtill zurüd, 
und lebte in der Einfamfeit ohne Klage ihrem Kummer — und als 
dann in fpäteren Jahren ver Kaiſer Alexander in frühem Alter, in 
törperlichen und Ecelenleiten, einer milden, tröftenden Freundin be- 
burfte, fand er fie in dieſer vielgeprüften Frau. 

Uebrigens tft bekannt, daß ber Kaifer Alexander feiner Mutter 
ſtets mit höchfter Verehrung und kindlicher Ergebenheit begegnete. Die 
Kaiferin Maria trug ihre leidenfchaftliche Mutterliebe hin und wieder 
fogar etwas geränfchvoll zur Schau. Sie war ſtolz auf ihren herr- 
lichen Sohn, und vergötterte ihn. 

Wie der einzelne Menſch trägt auch faft jeves Verhältniß ver 
Menſchen zu einander wunderbare, räthfelhafte Widerſprüche in fich. 





VI. 
Ueberſicht der hiſtoriſchen Literatur des Jahres 1859. 


L Allgemeine Weltgeſchichte. 


Weber, Dr. G., Prof. und Schuldirector in Heidelberg, Allgemeine Welt⸗ 
geihichte, mit bejonderer Berüdfihtigung bes Geiftes- und Culturlebens ber 
gäller. 11. Bd. S. Griechiſche Geſchichte. 


Terfelbe, Lehrbuch der Weltgefchichte mit Rüdfiht auf Cultur, Literatur 
und Religionsweien und einem Abriß ber beutichen Literaturgeſchichte als Anhang. 
2 Bde. Achte verbefferte und erweiterte Auflage. Leipzig, Engelmann, XLII, 
1714 ©. 8. ' 


Weiß, Dr. I. 8., Brof., Lehrbuch ber Weltgeſchichte. 1. Bd. Die vor- 
Ariflihe Zeit. Wien, Braumüller. II, 653 S. 8. 


Eyringer, allgemeine Weltgefhichte von den äfteflen Zeiten bis auf bie 
Gegenwart. Für alle Stände 10 — 23. Liefg. Berlin, Haſſelberg 1. Bd. 
v2 u 8. 577-613 S. 2. 8b VIu 481 © 3. Bd. ©. 1- 352. 


Miller, Dr. Joh., die allgemeine Weltgefchichte. Dem deutſchen Volle treu, 
wehr und Mar erzählt. (Im 60 Heften) 1.— 5. Heft. Das 1., 3. unb 5. 
Heft enthält bie Geſchichte der alten Welt bis zum Untergange bes weftrömifchen 
Laiſerthume (1. Thl. S. 1—240); das 2. und 4. Heft (10. 8b.) bie Geſchichte 
ber aeueſten Zeit bis auf bie Gegenwart (1. Thl. ©. 1 — 160). 
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Wernide, Dr. E., Oberlhr., Die Geſchichte der Welt. 2. vermehrte unb 
verbefferte Auflage. 4. Halbband (enthält die Befchichte des Mittelalters). Berlin, 
Dunder. VI, 433 - 900 ©. 8. 

Cantn, Cäfar, allgemeine Weltgefchichtee Nach der 7. Originalausgabe 
für das katholiſche Teutfchland. Bearbeitet von Dr. 3. 4. M. Brühl. 2. Aufl 
Durchgefeben und verbeffert von Prof. Dr. J. B. Weiß. 3. u. 4 Bd. U 
u. d. T.: Allgemeine Geſchichte des Alterthums. 3. u. 4 Bd. Echaffhanfen, 
Hurter. 8. 


Campe, Dr. J. F. C., Prof., Director des Gymnaſiums zu Greiffenberg 
in Pommern, Geſchichte und Unterricht in der Geſchichte, Leipzig, 
Teubner 1859, 251 ©. 8. 

Wir kommen von der Lektüre dieſes Buchs wie aus einem Wellen- 
bad, das Leib und Seele erquidt, und wollen e8 als ſolches ven Leſern, 
namentlich allen Pädagogen beftens empfohlen haben. Ein gewiegter Schul: 
mann, der über ein reiches, auf Mafliicher Grundlage ruhendes Willen ge: 
bietet, legt bier die Bereutung des in rechter Weife betriebenen Geſchichts⸗ 
unterrichts mit warmer Beredſamkeit und von einem eigenthüämlichen Stant- 
punkt aus dar. Gampe hat ver politiichen Miſere in Deutichland in's 
Auge geblict und gefunten, daß zu ihren Urfachen auch das baltlofe Aller- 
weltsinterefle gehört, tag ımfere Schulen ven jungen Geſchlechtern ein- 
impfen, jener verkehrte hiftorifche Unterricht namentlih, ter vor lauter 
allgemeinmenfchlichen und culturhiſtoriſchen Ideen nicht zur eigentlichen Ge⸗ 
ſchichte kommt. Derfelbe vernichtet ven Sinn für die perſönliche That, vie 
eigentliche Scele des gefchichtlichen Vebens, hebt vie Hoheit menſchlicher 
Freiheit mit feinen hohlen Phrafen von welthiftoriihem Zufammenbang und 
innerer Nothwendigkeit auf, und zerftört dadurch die Liebe zum praftifchen 
Hanteln und zur Theilnahme an den Intereffen ver Gegenwart. Tie 
Schule, jagt der Berf., hat feinen dringenderen Beruf, als hier jchleunigft 
Kehrt zu machen. Sie muß lernen, in der Geſchichtsbehandlung das Vater⸗ 
land vor tem Staat, die freie Perfänlichkeit vor allgemeinen tyormen, In⸗ 
ftitutionen und Völkermaſſen zu betonen; fie muß fich erinnern, daß Schule 
und Wiflenichaft zweierlei find une daß tie Schule fich ver Gefchichte zu 
feinem antern Zweck zu bevienen bat, als um an der Schilderung minſch⸗ 
licher Größe die Herzen ter Jugend heranzubilten. „Dem Hifterifer jind 
bie Perjonen da um der Creigniffe willen, ven Knaben dagegen find vie 





1:2 Ucheriße ber lieciſchen Tineratur 


Paur ıuhmact, iũ im rer birorikben Reurkbeint Baur I. S. 199 be 
rens um Alxememen Yorredben Der treitlidbe Ber. bewãhrt and in 
tieſer jüzaft rellamreren Arrbveituex ieine Fäbiattiten zum Pepulärbiftoriter, 
teren ciremmwertber Qierai nid zu scharsen but mit Ten „literarijchen 
Saufiren“, wie fie an ın 2. F. C. Cams oben angezeigtem Bud, er 
geelic cemterfeit werten. Er fm das Kutlicum. für das er jchreibt, ift 
tächtig mit jenem Steñ vertraut umt bat tie in langer Mitagegifcher Praris 
ansgekiltere Eabe lebendiger mr eintrmalider Schildernung. Beſonders 
jrent es ums, dieſe Taritellung ter griechiiden Geichichte ver der Willkür 
tes meternen Zubjectieidum: glüdlih dewabrt zu feben. Sie giebt das 
Hellenentbum in möglihit ungekrechenen Narben, und dies ift um je 
hẽber anzuichlagen, als jih ver Xeri. vabei keineswegs gegen die 
Anibammgen unt Yeiitungen neuerer Autoren erciufiv verhalten 
bat. Zwei Berzeichniſſe, Tas eine rer tem erften Abſchnitt, das 
antere in ter Mitte res fimiten auf <. 656, erftatten über tie Mannich⸗ 
faltigfeit ver benugten antifen unt modernen Tuellen im Ganzen Bericht. 
Einzelnes ift im Tert mit Anführungszeichen wiebergegebn. Wir fahen 
in der eriten Ueberficht mit Befremden ven Beriegeten Pauſanias neben dem 
von ihm tod grundverfchievenen Strabon als „Gergraphen“ angeführt 
und vermikten an zweiter Stelle die Benutzung ver letten Arbeiten Fr. 
Kugler’s, vie namentlich in ven baugeſchichtlichen Abſchnitten manche fühl- 
bare Yüde hätten ausfüllen helfen fünnen. Der reihe Inhalt des ſtarken 
Bandes gruppirt ſich folgenvermaßen: Nach einer topographiichen Ein- 
leitung wird die Mytbenwelt ver Griechen und das homeriiche Zeitalter 
geſchildert, der zweite Abjchnitt behandelt unter der Ueberſchrift „vie Her: 
haft der Edlen; Gejeßgebungen und Kolonifation“ außer den politifchen 
Dingen aud) das Culturleben viefer Epoche, namentlich das Aufblühen ver 
Lyrik und der projaifchen Schriftftellerei, ver dritte Abſchnitt erzählt vie 
Verjerkriege, der vierte die Entfaltung ter Blüthe Athens unter Perikles, 
im fünften, der vie Zeit bes peloponnefifchen Kriegs umfaßt, ift namentlich 
der Ernte in Bhilofophie, Geſchichte, Beredſamkeit und bildender Kunſt eine 
ausführlichere Darftellung gewinmet, vie beiden nächften beſchäftigen fich 
mit dem abwechjelnden Glück von Sparta und Theben, der fette endlich 
ſchildert Griechenlands Fall und Macedoniens Emportommen, und fchliekt 
mit einem kurzen Rüdblid und einem Hinweis auf die weltgejchichtliche 
Miſſion des griechiichen Volles ab. v. L. 
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susrher Püdere wbire. ungürme Dem medissenkigen Ramen- und 
Suderzier: Jücme durrmränzgiche I shehe ver gerdsuhtisiben Greizuifie und 
eu zu Pak rerirenmespen griedbiihben Unftrhde ange 
king. v.L 


sur, Küeger. Grich:iide Geikihte rer Bamb. Erſte Hälfte. 
ECuize rer Eumnrftunzigrege. Ze Sala Berfn, Geinide, 1859. XLI, 
18 u N 

Ts Aub aiyez 158 z cute Seiten ur fand im 1. Baud 
zuer Zarıdeit me fee Fitiem Tie vrige Augabe kundigt fi 
a cu me See zurieere Uilıe am cbwchl uur das Borwert 
set te Zimiesen; Deger 1 ii} 5° yeintert fine: alles antere fick 
am; much ter em Anigabe 223. 

Füsh, & © Dr.. Tie Turannis im ihren beiden Perioden bei 
ten alıen Grieden. Zaryekrlı nah Urſechen, Verlauf und Wirkungen. 
2. umwerizierte Unigabe. Leirzig. Gampreit, 1859. XXI, 786 ©. 8, 
'Bles neue Zuelanüage, 


Plab. €. H. Br. Einige fritiige Bemerfungen über bie Urfe- 
hen unt ben Ganz bes ſeg Archidamiſchen Krieges. Gymn.-Progt. 
Etabe, 1859. 47 €. 8. 

Metropulot, PB. Eheralambet, geſchicht liche nuterſachnugen Aber 
bie Schlacht bei Rantinea um bie Mitte bes peloponneſiſchen Krieges, insbe- 
fondere über die Stärfe ber beiden feinblihen Heere in biefer Schlacht. Ya 
anguralbifiertation. Gättingen 1858. 8. 54 ©. 

Derfelbe, geſchichtliche Unterſuchungen über bad lacebämonifde 
und griehifhe Heerwefen überhanpt, als Fertiekung ber geſchicht⸗ 
lichen Unterfuchungen über die Schlacht bei Mantinea. Göttingen 1858. 8. 
125 ©. 

Die erfte Abhandlung des Hrn. M. fol durch Bellimmung ver 
Stärke der im Jahre 418 bei Mantinea fämpfenden Heere auf Militär 
macht, Zaktit und ftrategifche Kunft ver Pacebämonier neues Licht werfen. 
Der Verf. findet, daß jedes Heer um nicht weniger als das Yünffache 
ftärter war, als bisher angenommen wurde. Seine Hauptftügen find Thu⸗ 
eydides und die militärifch« politischen Schriften Xenophon’®. Durch eine 
gefchichte Interpretation von Thucydides 5, 68, 3 berechnet er bie lace⸗ 
damoniſche Enomotia auf 36 ftatt 32 Mann. Bon den fritifchen Aen⸗ 
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Bühren, Heinrich, Symn.-Lehrer, Pit takos v. Ritglene. Ein Erkt 
lesbiſcher Geſchichte. Zroppau (Echüler) 1859. 38 S. 4. 


Faber, Dr. A., Quaestionum Propontiacarım pars I. Gymnafialprogt. 
Herford 1858. 15 © 4. 


Mommien, Th, Die romiſche Chronologie bis auf Cäfar., 
Zweite burchgefehene Auflage. Berlin, Weibmannfhe Buchhandlung 335 ©. 8. 

Wie von dem Verfaſſer zu erwarten, ijt dieſe Schrift voll ver wid: 
tigften Ergebniffe. In den. erften Abjchnitten, bie von den römiſchen 
Zahrformen handeln, um einen Ipeler’jchen Ausorud zu gebrauchen, wirt 
das ältefte römijche gebundene Vionvenjahr als aus Gründen ver Zuper- 
ftition entſtanden aber aftronemijch jchlechter als die griechiiche Trieteris, 
fein „aſtronomiſch ſchon jehr unvolltommenes Mufter“, vie gegen Böchh 
als wirklih der Oktaeteris vorausgegangen feitgehalten wird, nachgemieien: 
dann wird vie Umbildung vejlelben durch die Decemvirn in das vor: 
cäſariſche jogenannte Numa'ſche Jahr nach dem Vorbild der griechiichen 
Oktaeteris gegenüber Aug. Mommiſen's Päugnung des Zuſammenhangs 
dieſes römischen mit dem vormaligen attiihen Jahr, ven Ideler aner- 
kannt hatte, in einer Weiſe gezeigt, daß jowohl die Uebereinftimmung ale 
die Divergenzen num deutlich und in ihren Gründen erklärt werten und 
auch die „irrthümlihe Auffaflung, daß ver Kalender des Numa 
bis auf, Cäfar gegolten habe, begreifliher wird“. Bei der Erörterung des 
Aciliſchen Geſetzes (563 d. St.) wird die Angabe des Genfjorinus, daß 
dasſelbe den Pontifices die Einſchaltung freigegeben habe, gerechtfertigt. 
Daran reiht fih unter Zurüdnahme ver Beiftimmung zu Aug. Momm- 
fen’8 Erflärung des 20jährigen dem Numa beigelegten Schaltcyclus eine 
neue Erklärung beffelben wie der 24jährigen Schaltperiope, von der Macrob 
erzählt, von denen aber weder ber eine noch vie andere wirklich geſetzliche 
Geltung erlangte. Im dritten Capitel findet die Frage nach dem zehn- 
monatlihen Jahre jett endlich ihre ebenfo fcharfjinnige als einleuch- 
tende Löſung. (Für Internationalverträge zählten bie Tetialen 10 Mondmo⸗ 
nate; fonft war das 10monatliche Jahr ein Geichäftsjahr, beſtehend aus 
10 Monaten des älteſten römiſchen Jahres, nachher aus '%,, des dem 
fog. Numa'ſchen unverborbenen Kalender zu Grunde liegenten Sonnen- 
jahres von 365 Tagen. Die Handhabung vefielben war aber jo unbe, 
quen. Dan es frübgeitig verſchwand und von den Archäologen nicht mehr 
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baft bahnbrechender Weile wird bier eine Elaffificierung unfere 
Taftenüberlieferung „nah Art von Handſchriftenfamilien“ voll ver 
einpringenpften Unterfuchungen über vie Rechnungsweiſe ver einzelnen Fa⸗ 
ften und Autoren zum Zwed der Heritellung des Textes der vor ber lie 
terarijchen Zeit abgeichloffenen Redaction gegeben. Es lief nämlich, wie 
M. jebt annimmt, von ber nedes Capitolina dedicata ab die Reihe ver 
Confulatsjahre, die gegen A. Mommfen als nach feinem audern Princip 
als dem des Stalenverjahres abgegränzt feitgehalten werben und über 
deren — nad ber röm. Chron. übrigens ſchon bald nah 453 figirte 
— Antrittstage Genaueres und Richtigeres gegeben wird. „Daß im 
Jahr 291 vie Jahrzählung ſchon feitgeftellt geweſen, fieht man ans 
der damals gelobten (jetzt nicht mehr jährlich ſondern fäcular gefaßten) 
Nagelichlagung“. In Folge davon, daß bei freiem Antrittstag der Con- 
ſuln Conful» und Kalenverjahr ſich nicht dedten, ward eine Ausgleichung 
nothiwendig. Daher die 5 Jahre der Anarchie, vie M. mm nicht mehr 
wie in der röm. Geſch. auswerfen will, fonvern nur glaubt, daß marı 
fie richtiger anders vertheilt hätte, wo dann bie von Zech berechnete 
Sonnenfinfternig von 350 (vgl befonder8 auch wegen bed von Cicero 
binzugefügten fere bie in ver 2, Aufl. beigegebene Anm. 391) um ein 
Jahr, der Synchronismus der Alliaſchlacht aber ganz ſtimmt. Daher die (von 
den Chroniften nicht getrennt gezäblten) 4 Dictatorenjahre in den Faſten. 
Der Zeitraum zwiſchen nedes Capitolina dedicata und Königéflucht war 
zufanmengeworfen worven, bie urfprünglichen 240 Jahre der röm. Könige 
tafel — auch über diefe und bie Bildung der Albaniichen finden ſich er- 
giebige und lichtbringenve Unterfuchungen, wie über lustra, saecala, ludi 
saeculares — beruhen auf chklifcher Anfegung, vie nachberigen 120 Jahre 
bis zur Alliaſchlacht auf cykliſcher Ausgleichung, die jedoch nur den erften 
Abſchnitt des Zeitraums traf, — dieß alles zunächſt wieder gegen 4. 
Mommniſen, „ven die gejanmte ältere röm. Chronol. in durchgängig aus 
lãndiſchen, meift eykliſchen Anſetzungen aufgeht“. Schon unfere nothwendig 
kurze und fragmentariiche Ueberſicht läßt ahnen, welchen Einfluß dieſe 
Chron. auf die Erforſchung der röm. Literatur, Geſchichte und Alterthü⸗ 
mer haben muß, wie denn M. ſelbſt ſchon nebenbei die wichtigſten Re 
ſultate gewonnen hat. Ich nenne nur die Unterſuchung über die Cincier, 
über die dies fasti (ſ. dazu die gleich unten folgende Anzeige), und bie 
Setung des berühmten Bundesvertrags zwiſchen Rom und Carthago im 
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Unterfuhung geliefert, woran fich zuletzt eine Tritifche „Neftitution des 
römischen Kalenders“ knüpft. Es ift viefe Arbeit deßhalb um fo werth⸗ 
voller, weil feit Merkel's gründlicher, aber etwas confufer Behand⸗ 
lung in ven Prolegomenen zu Oviß’3 Faſten eine eingehendere und um⸗ 
faffenvere Bearbeitung des römifchen Kalenderweſens nicht mehr dageweſen 
war. So aber ergämen ſich jest Mommſen's und Hartmann’s Arbeiten 
auf das erfreulichſte. Zwar flimmen vie Wefultate in ven von beiven 
bearbeiteten Fragen nicht inmmer zufanmen, fo daß wir Hartmann wieder⸗ 
holt gegen Mommfen polemifirend finden, wie in Betreff ver dies nefasli 
priores, der nundinae, der von M. auf feine Annahmen erbauten Theorie 
von altrömifhen Wochen u. f. w. Aber auch in dieſer Beziehung ift es 
erfreulich genug, daß beide Gelehrte dasſelbe Princip für die Vertheilung 
der dies fasti aufgefunden haben, freilich in verjchiebener Auffafiung und 
Mopification, fo jedoch, daß Hartmann Recht haben wirb*). Es ift bier 
nicht der Ort, noch weiter über Einzelnes zu referiren. Man kann na: 
türlich bier auch nicht überall beiftimmen, aber ſchon das Geſagte wird genä- 
gen, den Philologen und Hiftorifer auf eine Schrift aufmerkſam zu ma- 
hen, gleich ausgezeichnet durch eine höchſt umfaſſende wie wahrhaft kritifche 
Denütung ver Quellen, eine Monographie im vollen und beften Sinne 
des Wortes. Und ſicher wird aud auf dem Gebiet der römifchen Ges 
ſchichte durch immer forgfältigere und eingehenvere Monographien mehr 
und erjprießlicheres geleiftet werben, als durch immer neue und nicht im- 
mer fehr fruchtreihe Streitfchriften über die Grundfragen der Kritik. 
A. P. 

Abba, Prof., Ueber die Zeit des Abfhiuffes der zwiſchen 
Rom und Karthago erridteten Freundfhaftsbündniffe. (Aus ben 
Situngsberichten 1869 db. T. Mad. d. Wifl.) Wien, Gerold's Sohn in Comm. 
29 ©. 8. 


*), Man vergl. inbeß Theod. Mommfen, „Zum römifhen Kalen- 
ber“, in dem „Jahrbuch bes gemeinen deutſchen Rechts“. IT, 
3 ©. 869 ff., wo nit allein Einzelnes von Hrn. Hartmann's Be 
bauptungen zurüdgewiefen, fondern über das Verhältniß beiber Arbeiten 
zu einander beachtenswerthe Anbentungen gemacht werben. Ebendaſelbſt 
S. 359 fi. Hat Th. Mommfen in einem Artilel „zur Lehre vom Schalt. 
tag” fi gegen Sinwürfe von &. Arndts („Der Scalttag” ebenbaf. 
2. Heft &. 286 fi.) wertheibigt. K. 
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Sicher, Dr. Fr., Die Lage ber Curia Hostilia und ber Curia 
Julia. Habilitationoſchrift. Münden, Rieger 1858. 59 ©. 8. 


Bartmenn, Herm., Leben des Cato vonlitifa, mit einer Schilderung 
der Zufände Roms, dba Eato in die politifhe Laufbahn eintrat und einer kriti⸗ 
fen Würdigung der Ducllen. Gekrönte Preisſchrift. Zürich, 1859. VII, 
176 ©. 8. 

„Das Ganze ift mit Fleiß und Sorgfalt gearbeitet und legt von 
ter Gelehrſamleit des Verfaſſers ein recht günftiges Zeugnig ab. Auch 
die Darftellung ift durchaus Har und gefällig und — von einigen mit- 
unterlaufenben ſüddeutſchen Provinzialismen abgejehen — correct. Etwas 
erheblich Neues wird man bis auf den Ercurs über Cato und Anticato 
faum barin finden.“ — Was dieſen Ercurs anbetrifft, fo wird bemerkt, 
„daß darin alles, was über Cicero's Brutus und Gallus überliefert wird, 
mit Sorgfalt und Fleiß zujammengeftellt ift, und daß daraus über bie 
Abfaffungezeit, über Tendenz und Inhalt Folgerungen gezogen werben, vie 
freilich der Natur ver Sache nad zum Theil nur in Bermuthungen be- 
Reben.“ (Philologus 10. Heft [1859] S. 708 ff.) 

Bujack, Geergius, De Sileno scriptore Hannibalis. Dissertatio 
inauguralis historica. Regimonti Pr. 1859. 38 8. 


Diefen, H. E, Der Rehtsgelehrte Aulus Cafcellins, ein Zeit- 
genoffe Eicero’s. (Aus den Abhandlungen d. k. Alab. ber Wiſſ. zu Berliu 1858.) 
es. 4 15.8. Berlin, Dümmler. 


Preuss, Rudelfus, DeCiliciaRomanorumProvincia. Dissertatio 
insuguralis historica. Regimonti Pr. 1859. 45 8. 8. 


Velckmann, Eäwinus, De Herodiani Vita, Scriptis Fideque. 
Dissertatio inauguralis historica. Regimonti Pr. 1859. 32 8. 8, 


Beigt, Dr. Mor., PBrivatb., Drei epigrapbifhe Eonftitutionen 
Gonkantins bes Großen uub ein epigraph. Reſcript bes praef. praet. 
Ablavius gelefen, reflituirt und commentirt nebft einer Unterfucdhung über bie 
Berfafiung ber pagi und vici bes römifchen Reichet. X, 242 S. Leipzig 1860. 
x, 212 ©. 2er.-8. 


Broglie, Albert de, L’öglise et l’empire romain au quatriöme 
sitele. 2. partie Constance ot Julien. Tomes 3. et 4. Paris, 
Didier, 1869. 968 ©. 8. 
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Aus Zeitſchriften für Alterthumewiffenſchaft. 

Rheiniſches Mufeum für Philologie. Herausgegeben von C. ©, 
Welder und F. Ritfchl. Neue Folge. 13. u. 14. Jahrgang. 1858 u. 1859. 

13. Jahrg. 1. Heft S. 1-48 und 2. Heft S. 209—247: W. Bierfon, 
Bergleihende Charalteriſtik ber Platonifhen und Ariſtoteliſchen Anfit vom 
Staate. — 1. Heft S. 49-75: U. Mommfen, Zur römifhen Zeitrechnung 
und Geſchichte. S. 111-128: H. Böll, das Bollstribunat in ber Kaiferzeit. 
— 3. Heft S. 428—447: A. Mommſen, Metou und fein Eyclus nach ben 
Zeugniffen. — ©. 448 — 456: Th. Bergk, über ben Amtseid ber attifchen 
Archonten. — 4. Heft S. 481-96: U. v. Gutſchhmid, die Sothie, bie alte 
Chronik und bie Panoborifhen 8555 Jahre von Hephäſtos bei Reltambos II. — 
©. 497—516: A. Mommfen, Reformen und NRenbilbungen ber Kalender bei 
den Alten. — ©. 565—572: Th. Mommfen, bie lex curiata de imperio. 

14 Jahrgang. 1. Heft &. 1—29: E. Herzog, Beitrag zur Frage über 
die familienredhtlihe Grundlage bes römifchen Staatsrechts — ©. 41 — 87: 
E. Müller, ber Eyclus Meton’s und feine Geltung zu Athen. — S. 79— 87: 
Theod. Mommfen, bieLudi magni Romani. — ©. 151: eine Heine Roty 
von &. Müller über den Eimonifhen Frieden. Während berielbe nach Dahl⸗ 
mann's und Krüger’s Borgange bisher ziemlich allgemein für erdichtet galt, hat 
Grote ihm neuerdings wieber als Thatſache anerlannt. Gin weiteres Zengniß 
für diefe Anficht findet Hr. Miller in ber richtigen Suterpretation uud Würbi- 
gung von Sfocrates Panegyr. 8. 120. 


Neue Jahrbücher für klaſſiſche Philologie und Pädagogit. 
Herausgegeben von Dietfh und Fleckeiſen. Jahrgang 1859. Wh. 79 u. 80. 

x. 79. Heft 4 &. 225-245: Prof. Dr. C. Bnrſian, Zur Geographie 
von Theffalien. — Heft 6 S. 369— 395: Emil Müller, Noch ein Wort 
zur griechifchen Eyfienfrage. — S. 401 —423: E. Hübner, bie annales 
maximi der Römer. — Bd. 80, Heft 2, ©. 64: Dr. Chidionſen, Beridti- 
gung bie Schladht an ber Trebia betreffend. — Heft 6 &.276—296: Campe, 
Zur Hiforil. I. — Aus dem Jahrgang 1858 notiren wir noch bie fdharffinnige 
und gelehrte Kritil von Th. Mommfen’s römifcher Geſchichte in 3 Artikeln von 
C. W. Nitzfd.*) 


*) Die Abhandlung von Aug. Mommfen: Zweiter Beitrag zur 
Zeitrechnnug der Griechen und Römer (110 8.) if bei Teubner 
in Leipzig (1859) abgefonbert erſchienen. — In benfelben Zuſammenhang 
gehört: R. Lepfius: Ueber einige Berührungepunfte ber ägyptifchen, 
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Zeitſchrift S. 221 angezeigte Abhandlung über „Pytheas von Maffilien“. 
Haben wir damals hervorgehoben, daß ber Berfafler fich in feinem Scharf: 
finn von dem Boden befonnener Forſchung hie und da zu wenig begrän- 
beten Hypotheſen babe verleiten laſſen, fo freuen wir und von der vorlie- 
genden Arbeit jagen zu bürfen, daß fie durch gefchidte Handhabung einer 
echt Tritiihen Methode in höchſt fchwierigen ragen zu neuen und ſtich⸗ 
haltigen Refultaten führt. Es handelt ſich um eine neue Durchforſchung 
ver fpärlihen und widerſpruchsvollen Nachrichten über Ulfilas, insbeſon⸗ 
dere um eine genauere Beltimmung ver Hauptpaten aus feinem Leben. 
Den Ausgangspuntt für die treffliche Unterfuhung, wobei philolegi: 
{he Kritik und eine glüdlihe Gombinationsgabe Hand in Hand 
gehen, bildet eine nochmalige Prüfung ver banbfchriftlihen Notizen am 
Rande eines Parifer Codex, weldhe Hr. Profeflor Waitz fchon vor 20 Jahren 
entvecte und feiner Abhantlung über das Leben und vie Lehre des Ulfilas 
zu Grunde legte. ALS neues Hülfsmittel diente Hrn. Beſſel dabei eine 
vollftändige Copie des übrigen Inhalts der Handidrift, die Hr. Waitz 
erft Später erhalten und nun dem Berfaffer mitgetheilt bat. Wir können 
hier in fein Detail eingehen, bemerken aber kurz als Hauptrefultat, daß 
nah Hrn. Beſſel Ulfilas gegen Anfang des Yahres 311 geboren, um 
341 zum Biſchof orbinirt, um 341 unter Conſtantius in's Römiſche 
übergefietelt und gegen Anfang des Jahres 381, wenn nicht Ende 380, 
in Gonftantinopel geftorben if. Daran Iehnen fich andere Fragen, wie 
nah dem Zweck und der ‘Dauer biefes Aufenthalts in Conftantinopel, 
nach dem damaligen Stande des arianifhen Streits, nah Ulfilas Ein⸗ 
fluß auf die Annahme des arianiichen Chriftenthums von Seiten der in's 
Römiſche einwandernven Weftgothen, überhaupt nach der frühern Gefchichte 
des Ulfilas, nach feiner Wirkſamkeit, feiner eigenen Belehrung und zulekt 
nad feiner Herkunft. Cinzelne Anfftellungen mögen unerwiefen, andere 
bei der Beſchaffenheit der Quellen überhaupt nicht zu erweilen fein: das 
verringert aber nicht das Verbienft, welches ſich der Verf. durch Talent 
und Ausdauer erworben hat. Es iſt Hr. Prof. Waitz felbft, ver dies 
Berbienft feines ihn in dieſem Falle corrigirenven Schüler gern aner- 
kennt, wie aus dem Urtheil, das er ums mitzutheilen vie Güte hatte, her⸗ 
vorgeht. Es Inutet dahin, daß Hr. Beilel, veilen Fleiß und Scharflinn 
mit Grund gelobt werten könne, in dem erften Punkt mit ver Benützung 
der Conftitutionen aus dem Codex Theod. (eben bei ver Frage nach tem 
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geführt ift, aber doch eigentlich wenig Neues bietet. Papenkordt's (©. 216) 
Bedenken in Bezug auf Victor vit. I, 5 hat der Berfaffer nicht berüd⸗ 
fihtigt, auch ift für ihn wie feine Schrift S. 31 lehrt, vie treffente 
Bemerfung, daß die ganze Gefchichte ver Vandalen die Behauptung des 
Jordanes widerlege, demzufolge grade auf dem Erbfolgegefe die große 
Macht der vandaliſchen Herrfchaft berube, vergeblich gemacht worden. 
—+— 

Abel, Eigurd, Dr., Der Untergang bes Longobardenreiches in 
Stalien. Göttingen, 1859. 127 ©. 8. 

Das Zeitalter Karla des Großen gehört bekanntlich zu ven Theilen 
unferer Gejchichte, die trot ihrer hervorragenden Bedeutung noch keine 
ben wiſſenſchaftlichen Anforterungen ver Gegenwart entiprechende Bear: 
beitung erfahren haben. Es darf das um fo mehr befremben, als gerate 
für diefen Zeitabjchnitt das Quellenmaterial zum größten Theile und in 
ber gefichtetften Weife in den Monumentis Germ. Historicis ſchon ſeit 
längerer Zeit zur Bearbeitung einlavet. Vorliegende Schrift Liefert nun 
einen Kleinen aber dankenswerthen Beitrag zur Geſchichte dieſer jo unend⸗ 
ih wichtigen und inhaltsfchweren Periode. Sie ift ein erfter Verſuch, 
dem aber eine tüchtige Schule, Wiſſenſchaftlichkeit und Hiftorifcher Sinn 
billiger Weije nicht abgelprochen werden Tann. Jedoch hätten wir ger 
wünſcht, ver Verfaſſer wäre über pas Verhältniß feiner Unterfuchung zu 
feinen Vorgängern nicht mit völligen Stillſchweigen hinweggegangen, unt 
hätte feine Anficht von dem Chronicon Brixiense, das er ald Duelle be 
nußt, während Andere demſelben faft allen Werth abjprechen, etwas näher 
begründet. wgl. 


Weizfüder, Dr. Iul., Der Rampf gegen ben Chorepifcopat des 
fränkiſchen Reihe im neunten Jahrhundert. ine biforifche Lnter- 
fuhung. Zübingen, Laupp'ſche Buchhandlung, 1869. IV, 51 ©. 8. 

Auf die Beratung der Chorbiſchöfe im fräntiichen Reich (Gehülfen 
und Stellvertreter ber ftäbtifchen Biſchöfe) hat zuerſt Gfrörer aufmerk⸗ 
jam gemacht, freilich mit fo phantafievoller Uebertreibung, daß Wend’s 
Beleuchtung der Gfrörer’fchen Conftructionen zu wefentlih andern Reſul⸗ 
taten führte. Noch lag die Entwidlung des ganzen Inftituwts und nament- 
lih die Bekämpfung deſſelben durch die weftfräntiichen Biſchöfe vermittelft 
pfenboifiporifcher Erlaſſe und gefälichter Capitularien im Dunkel. Hr. 
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mal benügt. — Auch mit der fachlichen Kritik ſteht e8 nicht immer zum 
Beiten. So foll Clemens I in Sutri gewählt fein (p. 6 n.) Bon ben 
brei Quellen, die dafür angeführt werben, kommt Otto Fris. gar nicht 
in Betracht, Benzo jagt es nicht, fonvdern eher das Gegentheil, nur 
‚Hermann ſetzt in einer ganz kurzen und ungenauen Nachricht ven ber 
Wahl dieſe ebenfo wie die Abfegung ver drei vorhandenen Päpfte nad 
Sutri. Dagegen nennen Rom nicht bloß die hier angeführten Lambert 
und Bictor III (Desiderius), ſondern Benzo und vie hier beſonders ge- 
nauen und vor allen andern zu benütenven Annales Corbejenses ımb 
Annales Romani, die der Berfafler gar nicht zu kennen fcheint. Und in 
ber Weife ließe ſich manches anführen. Die Bergleihung von Giefebrechts 
bier noch nicht benutztem 2. Bande kann dem Berfaffer fchon zeigen, wie 
viel feiner Arbeit noh an einer erſchöpfenden Behandlung des Gegen 
ffandes fehlt, während ihm gerne zugeftanden werben foll, daß er erreidt 
bat, was er mit befcheivenem Sinn aber wunderlichem Ausdruck am Schluß 
der Vorrede ſich für feine Arbeit wünſcht, daß „fie nur bin und wieder mit 
einem ſchwachen Fichtftrahl das vorhandene Dunkel erhellte und uns zur 
Heilung des einen oder andern chroniſchen Schavens, mit venen ſich bis 
jest die Geſchichte fchleppte, heiljamen Balfam reichte“. G.W. 


Öfrörer, U. Fr, Prof., Papſt Gregorius VII. und fein Zeitalter. 
Bd. 3 und 4. Scaffhaufen, Hurter 1859. — Bleibt einer eingehenden Be- 
ſprechung vorbehalten. 


Junkmanp, Gulielmus, deperegrinationibus et oxpeditionibus 
sacris ante synodum Claromontanam. Ratislariao, 1859. 8. 

Diefe alademifche Differtation gibt nach einer funzen Einleitung, 
worin auf die allgemeinen Triebfedern und Hebel ver jpäteren eigentlichen 
Krenzzüge hingewiefen wird, in brei Capiteln (das vierte ſoll nachfolgen) 
eine quellenmäffige Aufzählung ver Buß⸗ und Wallfahrten, welche von ber 
Zeit Kaifer Heinrich II bis zum Jahr 1073 vom dhriftlichen Europa nad 
ven beſonders heilig gehaltenen Stätten, S. Yalob von Compoſtella, nad 
Rom zu St. Peter und Paul, und zum Grabe des Erlöſers in Jeruſa⸗ 
lem von Einzelnen oder Mehreren gemacht wurden. Die großen Samm- 
Iungen von Bonguet und Perg lieferten das meifte Material: auch find 
fonftige Quellen mit Fleiß zu Rathe gezogen. Bei ven Pilgerfahrten aus 
Island und dem äußeren Norden Europas (p. 32 ff.) konnte ans Kon⸗ 
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Für die Darftellung ver fpäteren Erlebniffe Wilbrands als Bifchofs ven 
Utrecht hatte fih Hr. Laurent ſchätzbarer Mittheilimgen bolläntifcher Ge 
lehrten zu erfreuen. 

„Für ven Tert des Itinerars bat (nad) Hrn. Heyd) der Herausgeber 
fo viel gethan als möglih war*); eine 'fichere Feſtſtellung ver Orte 
namen, welche bauptjächlich zu wünſchen geweſen wäre, war unter ven 
gegebenen Berhältniffen unmöglid. Die erllärenden Anmerkungen find 
für das nächſte Verſtändniß ausreichend und größtentheils richtig“. Der 
Keferent tavelt ſodann mit Recht, daß Hr. Laurent nicht auf die gleich⸗ 
zeitigen Chroniften, Xeifebeichreiber und Documente zurüdgegangen iſt 
und bedauert vor Allem, daß dem Herausgeber noch nicht ver neuefte 
Band von Ritter's Erdkunde, auf den aud wir bei dieſer Gelegen⸗ 
beit aufmerffam gemacht haben wollen, indem er unjere Kunde von ven 
mittelalterlihen Berhältniffen Vorberafiens um ein Bedeutendes fürtert, 
zu Gebote ftand. 


Berk, Dr. ©. H., Geh. Reg. R., Der ältefe Berfuh zur Ent 
bedung des Seewegs nah Ofinbien im Jahre 1291. — Der Bönigl. 
Bayer. Alabemie der Wiffenichaften zu München am Tage ihrer bunbertjährigen 
Gtiftungsfeier überreicht von ihrem auswärtigen orbentlihen Mitgliebe. Berlin, 
am 28. März 1859. 12 ©. 4. 

Mit der gewohnten Meifterfhaft handhabt hier ver Herausgeber ber 
Mon. Germ. feine kritiſche Methode, um unfere Kenntniß gefchichtlicher 
Borgänge durch die intereffante Nachricht von dem erſten Verſuch ter 
Entdelung eines Seewegs nad) Oſtindien durch einige Genueſen im 
Jahre 1291 zu bereihern, einer Nachricht, die bisher in das Tuntel 
ziemlich unbeftimmter zum Theil fogar fagenhafter Berichte gehüllt war 
und erft burd bie gleichzeitige Nachricht des Jac. Doria in's Picht ver 
Geſchichte tritt. Diefe Meine aber gewichtige Unterfuhung lehrt uns aufs 
Neue den Werth der Ausgabe in den Monam. auch da fennen, wo Eid 
herige Quellenfammlungen, und fo verbiente wie Die Muratori's, das frag⸗ 
liche Material den Hiftorifern bereits vermittelt hatten — wie fich bier 
zeigt, freilich fehr fragmentarifch. Th. K. 


*) Sin Recenfent in Zarncke's Titerarifhem Centralblatt Sahrgeng 1860 
Mr. 1 macht dagegen anf eine Reihe von Fehlern aufmerffam, bie Hr. 
Lanrent in ber Text⸗Kritik beging. 
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während es zugleich die innige Beziehung Venedigs zu dem noͤrdlichen 
Nachbarn ſchon in jener Zeit beurkundet. 

Siherlih ſteckt noch in mander Bibliothek einer alten deutſchen 
Reichs⸗ und Handelsſtadt ein gutes Pergament ber venetianifchen Canzla 
oder der eigenen Bürgermeifterei, welches auf das befagte Berhältnig Be⸗ 
zug bat. Referent jelbft hat erft jüngft in der Ulmer Stabtbibliothel circa ein 
Duzend folher Documente verzeichnet gefunden (aus vem 15. u. 16. Jahr⸗ 
hundert und ebenjo viele aus dem bortigen Archive find ihm von Freun⸗ 
deshand mitgetheilt worden). Er wird auf felbe, namentlic auf eines, 
welches von allgemein gefchichtlicher Bedeutung ift, an einem anveren Ort 
zu reden kommien. Th. 


Rendu, Eugene, l’empire d’Allemagne et l’Italie au moyen Age. Paris, 
Durand, 1859. 108 8. 8. (Extrait da Compte rendu de 1’ Accad. des 
sciences morales et politiques). 


VBoigt, Georg, Dr., pie Wiederbelebung bes clajfifhen Alter- 
thume ober bas erfe Jahrhundert des Humanismus. Berlin 
VI, 486 ©. , 

Der Gegenftand dieſer Schrift hat bekanntlich noch nie die Bear- 
beitung erfahren, vie er nach feiner mehr als gewöhnlichen gejchichtlichen 
Bedeutung unzweifelhaft verdient. Das bekannte Buch Heerens ift weit 
hinter feiner Aufgabe zurüdgeblieben und ift vielleicht vie ſchwächſte aller 
feiner Leiftungen. Um fo vervienftvoller tft jeder Verfuch, die empfindliche 
Lücke auszufüllen. Die vorliegende Schrift des Hrn. ©. Voigt bietet nun 
zwar feine erſchöpfende Behandlung ihres Stoffes innerhalb der von dem 
Verfaſſer felbft geftedten zeitlichen Grenzen, aber ebenjo gewiß hätte fie 
eine freundlichere und billigere Aufnahme verdient, als fie ihr von ſpezi⸗ 
fiſch⸗ philologiſcher Seite (K. Eentr.- BL. Nr. 35, 1859.) geworben ift. Trotz des 
fragmentarifchen Charakters, der mit von Äußeren Berhältniffen bedingt 
ward, trog anderer zum Theil mit gerechten Ausftellungen, hat die Arbeit 
entjchievene Vorzüge, worunter die freiheit von aller Cinfeitigleit des 
Standpunttes und die geiftvolle Art ver Behandlung obenan ftehen, und 
wenn wir uns nicht ganz täujchen, hat ver Herr Verfaſſer ver Wieder⸗ 
belebung des claſſiſchen Alterthums die Stelle in ver Entwickelungsge⸗ 
ſchichte des Abendlandes angewieſen, vie ihr im großen Zujammenbange 
ber Dinge gebührt. Für die gelungenfte, und fichtlih mit befonverer 
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se Inier meR, Ir Te Reruiszte, meihe amd der verliegenten Zamm: 
CE. zeit bere2s verbr, be Muh ummehmen, daß durch die 
zaı%z Cxresent tur Namerınzerehbühte Narld um großen Ganzen wenig 
met 2ut. abe er % zeriiehe 08 ich den telbil, daß umiere Kennt: 
xt er crzter Eersiex badat, mut Bild ter bervortretenken 
TerrzihNesee get zımeeich dos Baorũtes vervellſtãndigt und das Ber 
himt zer here Kibikar Ömulten zu einander in einer ic inbaltreicdhen 
Zar Eirer Terslei zut. iür tie Erbebung feines Lehrers auf ten 
nnruuiser Zmb. Idee Nari V., ver Ab Wolien gegenüber verpflichtet 
batte, rirect mdra acthan << beben: er zeigt ſich ven feiner Wahl über: 
raicht. demũbi fih aber arg ibm keiner Freude, jewie jener Anbäng- 
lachleit zu verndern I: Terbalmme Veider blieb ein jebr enges; uls 
aber Kari ven Farpit für vie Alliance mit Heinrich VI. gegen {franz 1. 
zu gemumen inchte, wukte ſich Hadrian keine umabbängige Stellung wohl 
zu bewabren und fuchte ven Frieden zu vermitteln, namentlih ven jenem 
Augentlide an, we er vie eribütternte Rachricht ter Eroberung ven 
Rhodes durch tie Türken erbalten batte. Erſt nach langem Widerſtreben 
trat er dem Bündniß gegen Frankreich zur Bertbeitigung Italiens be: 
aber tie große Freude Karla bierüber wurde kalt tur vie Nachricht 
von dem Tote des Papftes getrübt. — Auf tie Reformation in Teutid- 
land beziehen fi blos zwei Briefe Hatriane, vie ſelbſtverſtändlich be⸗ 
weijen, daß er Luther und feine Wirkſamkeit eben nur als Cardinal over 
Papft beurtbeilen d. h. verbammen konnte. (Bergl beſonders S. 245 
den Brief vom 9. April 1521). 


Arendt, membre de 1’ academie royale de Belgique, Recherches 
sur lesCommentaires de Charlcs-Quint. Bruxelles, Hayez. 1859. 
(Extrait des Bulletins de l’Academie royalc de Belgique, 2. serie, tome VI, 
Nr. 2.) 47 8. 8. 


Es ift aus den neuern Arbeiten über Karl V. bekannt, daß derſelbe 
Denkwürbigfeiten feines Lebens, mögen vieje nun von größerem oder ge 
ringerem Umfang gewejen fein, verfaßt hat. Der Untergang vieler Auf 
zeichnungen bleibt ein fo ſchwerer Berluft, dag man für jede Unterfuchung 
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an's Licht getreten.*) Verdient tiefe Nachricht Glauben? Hr. Arendt hält fie 
für gewiß und findet es ganz wahrjcheinlich, daß man gerabe in Hanau, einer 
den aufftänvijchen Nieverlanden befreundeten Statt, zu Anfang des 17. 
Jahrhunderts an eine Publication der Commentarien Karl's V. habe venken 
fünnen. Aber es ift dann kaum begreiflih, daß es ſpaniſchem Cinfluf 
noch einmal gelungen fein follte, vie ſchon bewerkitelligte Evition im legten 
Augenblid fo ganz und gar zu ımterbrüden, dag weder in Hanau, ned 
in anderen Bibliothefen, wo Hr. Arendt mit unermüdlichem Eifer nach⸗ 
geforfcht hat, ein Eremplar aufzutreiben, noch in den Frankfurter Meß⸗ 
fatalogen des 17. Jahrhunderts irgend eine Notiz zu finden wäre. Aber 
mag nun bie Nachricht des gelehrten Teiffier richtig fein over nicht — 
jedenfalls ift die Sache wichtig genug, um, wie Hr. Arendt ermuntert, 
überall zu fuchen und wieder zu fuchen. K. 
Schmidt, Adolf, Elſaß und Fothringen. Nachweis, wie biefe Bro- 
vinzen dem beutihen Reiche verloren gingen. Leipzig, Veit nnd Comp. 84 S. 


Höfler, E., Heinrihs IV, Könige von Kranfreih, Blan, bem 
Haufe Habsburg Ftalien zu entreißen. ine hiſtoriſche Abhanblung. 
Borgelefen in ber Situng ber königl. böhm. Geſellſchaft der Wiffenfchaften am 
14. März 1859. Prag, F. U. Credner. 316. 8. 


Hurter, Friedrich v., Sranzöfifhe Feindſeligkeiten gegen bas 
Hans Defterreih zur Zeit Karfer Ferdinand's des Zweiten. Wien, W. 
Branbmüller. 1859. VII, 111©. 8. 

Diefe Schriften gehören infofern zufammen, als fie ſich mit demfelben 
Gegenſtande, mit den Anjchlägen Frankreichs gegen Defterreich und Deutſch⸗ 
land, beichäftigen. Alle drei verbanfen ihre Entftehung den Ereigniſſen 
des legten Jahres und haben den ausgeſprochenen Zwed, durch die Dar: 
legung vergangener Dinge ein Licht auf die Berhältniffe der Gegenwart 
zu werfen und Deutihland zu warnen vor den von frankreich drohenden 
Gefahren. Der genauere Inhalt aber und die Art ver Behandlung bleibt 
bei verwandter Tendenz verſchieden genug. 

Am weitelten greift die Schrift von Adolf Schmidt, indem fie im 
Zuſammenhang alle jene traurigen Ereigniffe vorführt, wodurch Deutſch⸗ 

®) Die Notiz lautet (Arendt p. 42): Carolus Quintus scripsit de propria 


vita libellum, qui prodiit Hanoviae 1602. Diefelben Ausdrücke fehren 
in dem Anhang zu dem Auctusrium wieber. 
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a, urde abſichtlich michr mer verisigt, und fo glaubte tie Rat, 
.„ In Pleſſis Morzen. ze pe Hansa ven der Unthat nah Saumm 
ll, säßrleh, daß za Me Senmer Du Mörder Heinrichs ſeien. 
Ueduie:idetr rim os De Seit des Derm v. Hurter, bie wit 
a Sugtüleiiten Beachtung enawsnsr monten Sie iſt durchweg auf 
av Benkiälte baudichriftlich MAAα. rar nem Verfafler wie feinen zweiten 
zuper zu Oerene ſteht, geariznz zur such ın der Form erträglicer, 
za ca Der Dem Berfafler zerearm ıE. mas fi wohl Daraus 
st, daß Ne Abbundlung im INtzmazer ane Journalartikeln berver: 
ag it, Man kann jie nicht ei same ver den beiipiellejen Rän- 
a ‚züätudzujchaudern, nit denen X. &SA an dem PVerberben unſeres 
Sstiiird grarbeitet hat; Geuamzmitset mt Schlauheit haben ſich 
ya hei in dem Maße vereaniz: sezeNn. mie uns in tem Diplome: 
eu Zpiel su Tune tritt, das mr BE one Qinzelne verfolgen fünnen. 
ae Art der deigebrachten Thatiachen su üben iſt bier nicht möglich; 
nie Nu glauben, was Herr von Hurter une aus jeinen Quellen 
weitl, HNerbeibeben wollen wir nur eine Netiz S. 24 über das viel 
iin Reſtitutienvediet, wenach dicies nicht Temobl auf Rechnung tee 
a Nr Churfürſten ficle: dreie teicı es gemeien, Die auf Vol: 
a lee gedrungen bätten. „ter Kaiſer babe dabei mehr ibren 
une aftaren Ferdinand's Närbe — „als feine Cemmodität im 
 nuets im Bintergrumte aber ſei auch bier Richelieu geſtanden 
zu u den Verlangen nab der Reftitution angeſpernt, um deſto 
.... Sweat aupjtreuen zu können. — Tie PVerberrlihung tes 
iaiſers Ferdinand ift man an Herrn ven Hurter längit ge: 
ugiüctlich angebracht aber find hie und da bittere Zeitenblide 
icueſte Verhälmiſſe. K. 


nur 


sit, tisieire des Jdsuites, composde sur des documents 
wur cits. T. II. Paris, 1850. 5348 8, 

so mau, Sad eben und ber Briefmehfel des Land— 

.. DenenDarmſt adt, des Eroberers und Bertbeibigers 

- wir ar Geſchichte bes fpanifchen Succefjionfriegs, zur 

00 AR Jahrhunderts und zur beffiihen Landesge⸗ 

on. want \w\esturafen Georg unb ber Admiralitätefarte von 

won Ran Scriba; London, Mitchell. XIV, 713 S. N. 

Saar Tier ap IE Ne Quellen Des Verfaſſers in deutſchen, 
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Oust, Sir E, Major-Gen., Annales of the war of the eighteenth century, 
1783 ti 1795. Vol. 4. London, Mitchell. 


Gaume, La rdvolution, recherches historiques sur I!’ origine er Is 
propagation du mal en Europe, depuis la renaissance jusqu’ & nos jours. 
11. et 12. livrais.: la Renaissance, (Fin) Paris, Gaume Fr. et Duprer. 
568 et 352 8. 8. 


Sybel, Heinrich v., Geſchichte der Revolntionszeit 1789 bis 
1795. 1. u. 2.93b. Zweite verbeſſerte Auflage. Duſſeldorf, Bubbäus. 1859. 8. 

Das Buch hat bei der neuen Auflage zunächſt eine allgemeine Kevi- 
fion mit Berüdfihtigung der neueften Literatur des Gegenſtandes erfuhren; 
feine wefentliche Verbeſſerung bat e8 aber durch ven Umſtand erhalten, 
daß dem Berfafler jept vie Benutzung des preußiichen geheimen Staats⸗ 
archivs erlaubt war, deſſen Acten von ben meiften Creignijjen, bei venen 
Preußen als handelnde Macht betbeiligt war, der Natur ter Sache nad 
entſcheidenden Aufſchluß gewährten. Für die ſchon früher erörterte Anſicht, daß 
bei dem Revolutiensfrieg von 1792 lediglich Frankreich ver angreifenve 
Theil geweien, und daß es ohne die Kriegäbegier ver Girondiſten niemals 
zum Bruche von Seiten Deutſchlands gelommen wäre, ergab ſich tie 
vollſte Beftätigung. Nachdem jett der wirkliche Verlauf des Creigniiles 
in autbentifcher, actenmäßiger Genauigleit vorliegt, muß jede fernere 
Wiederholung der Phraſen von dem „Kreuzzug gegen tie Revolution“, 
ber „ungerechten Invafion“ u. ſ. w. als muthwillige Entftelung ver 
Wahrheit bezeichnet werden. Die berufene Conferenz zu Pilnig, 1791, führte 
nicht zu einer Koalition gegen Frankreich, ſondern umgefehrt zur Abweiſung 
ber von ven Emigranten in dieſem Sinne geftellten Forderung. In Bezug 
auf Kaifer Leopold war dieß ſchon in ver erften Auflage nachgemielen ; 
jetzt zeigt ſich daſſelbe Ergebniß auch für vie preußifche Regierung. Erſt 
im folgenden Winter gelang es den Emigranten, die Neigung des Königs 
zu gewinnen, was denn aber, bei der entſchieden friedſertigen Tendenz der 
Miniſter, nicht die Folge hatte, ihn zum Angriff auf Frankreich zu be 
ftimmen, ſondern nur bewirkte, daß er den Angriff ver Gironde mit ins 
never Freude fich entwideln ſah. — In völlig neuer Geftalt erjcheinen 
ſodann die polnifchen Geſchichten von 1791 bis 1793, im zweiten, vier 
ten und jechöten Buche des Werkes. Auch nad den wichtigen Aufſchlüſſen, 
welche Smitt's Suworow aus den ruffifchen Archiven geliefert hatte, blieb 
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das Berhältnig ver beiden deutſchen Mächte zu ver polnifchen Theilung 
ned) in wichtigen Beziehungen bunfel; die Ausbeute der preußischen Acten 
Gift jest keinen irgend erheblichen Zweifel mehr zurüd. 8. 


Alisen, Archibald, history of Europe from the fall of Napo- 
leon in 1815 to the accession of Louis Napoleon 1821. Edinburgh and 


London, W. Blackwood and sons. 1859. Vol. VIII, 908 8. 

Der vorliegente Schlußbant des Werkes enthält ven chinefiichen und 
ven Afgbanenfrieg von 1842, die weitere Gejchichte Indiens bis 1856, 
die innere englifche Gejchichte 1848 bis 1852, vie Ereigniffe in Frank⸗ 
reich feit März 1848, bie Revolutionen in Deutſchland, Ungarn, Italien, 
den tänifchen und ben farbinifchen Krieg. Das Buch ift ganz brauch⸗ 
bar zur äußern Orientirung; es ftellt überfihtlih das Material zu⸗ 
fammen, wie es in ben toryſtiſchen Zeitungen und Reviews zu finden 
iR; hẽhere Anſprüche macht es weder in Hinjicht ver wiſſenſchaftlichen 
Forſchung, noch der politiichen Auffaſſung, noch der künſtleriſchen Form. 

S. 

Maistre, Joseph de, Plan d’un nouveau dquilibre politique en Europe. 
Ouvrage publié au 1798 sous le voile de I'anonyme. Nouvelle «edition, 
precddee d’un introduction par R. de Chantelauze. Paris, Danniol, 
LXIV, 3118. 8. 


Garden, comt de, Histoire gändrale de traitds de paix 
et autres transactions principales entre toutes les puissances de |’ Europe 
depuis la paix de Westphaliee Ouvrage contenant les travaux de 
Koch, Schoell ete., entidrement refondus et continueds jusqu’ & ce jour. 
T. 14. Paris, Amyot. 515 8. 8. Histoire des traites depuis le com- 
mencoment des guerres de la revolution frangaiso jusqu’ au trait& de 
Paris de 1815. 


Gervinnd, 8. G. Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts feit 
den Wiener Berträgen. 4 Bd. 1. Hälfte. Leipzig, Engelmann, 1859. 
V, 440 S. 8. Bird nah dem Erſcheinen der 2. Hälfte beffelden Bandes be- 


ſprochen werben. 


Menzel, Wolfgang, Geſchichte Europas vom Sturze Napoleons 
bis anf bie Begenwart (1816—1856). A. u. d. T.: Gefchichte ber letzten 
vierzig Iahre. (1816— 1856.) 2 Bde. 2. verb. Aufl. Stuttgart, Krabbe 
1859. XXI, 967 €. 8. 
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5. Zeutſche Geſchichte. 


a) Allgemeine politiſche Geſchichte Dentſchlanve. 
Pfahler, G. Geſchichte der Deutſchen von ben älteften Zeiten 
bis auf unfere Tage. (In 10 Lieferungen.) 3. u. 4. fg. Stuttgart, 
Gebr. Sceitlin, 1869. &. 161-320. 8. 


Sporfäil, Joh, Sefhichte ber Deutfhen von den älteſten Zei- 
ten bis auf unfere Tage. 2. Aufl. (In 30 Heften.) 1. Heft. (1. Bd. 
©. 1—144). Regensburg, Manz, 1859. 8. 


K. E. Jacobs, qua via et ratione Karolus magnus imperium romanum 
in occidente restitueri. Accedit excursus de fontibus primariis qui de 
Karolo magno a Leone III. coronato extant. Diss. inaug. Berol. Schade. 
74 S. 8 


Dümmler, Ernſt, Dr, St. Galliſche Deutmale aus ber kare⸗ 
lingiſchen Zeit. Zürich. 4. (Mittheilungen der Antiquariſchen Geſell⸗ 
ſchaft in Zürich. Bd. XII, 14. Heft 1). 

Eine ſehr dankenswerthe Publication, da eine Anzahl Heiner für vie 
Geſchichte oder die Yiteratur- und ulturgefchichte des 9. Jahrhunderts 
intereffanter Denkmäler aus Sangeler’8 Handſchriften zuſammenſtellt. 
Ihrer find 12, außerdem find einzelne Stüde einer Wiener und einer 
Münchener benutt. Allerdings war ein beveutender Theil ter hier ges 
fundenen Gedichte oder anderer Actenftüde früher gebrudt, aber zerftreut 
und mangelhaft; eine Zufammenftellimg und dazu ein zuverläfliger Tert 
waren unter allen Umftänven erwünſcht. Dazu aber kommt eben auch 
manches bier zuerft oder vollftändiger als früher Mitgetheilte. Dies gilt 
gleich von dem erften Briefe Ermenrich's an den Abt Örimelt, von dem 
Mabillon und Arr in den Monumenta Germ. hist, von Pert nur einen 
Theil publicirt hatten, und ver bier freilich auch nicht ganz vollſtändig, 
aber doch fo weit er irgend gefchichtliche Bedeutung bat, abgebrudt ift. 
Daran reiben fid) einige Heinere Gedichte, die auch auf den Abt Grimelv 
Bezug haben. ine zweite Abtheilung bilven Pobgefänge für den Em: 
pfang fränfifcher Könige in Sangallen und Reichenau von Den 20er ober 
30er Jahren des 9. Jahrhunderts bis gegen Ende deſſelben; eine Litanei 
ift aus der Zeit Conrad I und der Ungarneinfälle. Dann folgen Briefe 
und Gebichte des h. Notfer, zulegt das bejonvers wichtige Gericht. des 
Salomo von Conſtanz an Dado von Berbun über das Elend feiner Zeit 
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Geburtsfefes Er. Maj. Marimilien II., Könige von Bayern, gehalten in ber 
öffentlichen Sitzung ber kgl. Alademie ber Wiſſenſchaften am 28. Nov. 1859 
Münden, 1859. Auf Koften ber Igl. Alabemie. 24 ©. 4. 

Wir haben, indem wir zum erften Male von Gieſebrecht's Kaifer- 
gejchichte fprechen, nicht nöthig, unfern Leſern eine allgemeine Charakteriftif 
des Werts zu geben. Das Buch ift, wie wenig andere, raſch in weiten 
Kreifen bekannt geworben und bat dem Berfafler einen ehrenvollen une 
wohlverdienten Pla unter ven erften Gefchichtjchreibern unferes Volkes 
gefihert. Es wäre überflüßig, wieberholen zu wollen, was aller Orten 
zu feinem Lobe gejagt worden ift,; die umfaſſende auf vollfommener Be⸗ 
berrihung bes weiten Materials beruhende kritiſche Forſchung, die patrie- 
tiſche, von Begeiſterung für die ehemalige Größe unferer Nation getra« 
gene Auffaflung, die oft poetifche, immer reine, von einem religiöjen und 
tief fittlichen Gemüthe erfüllte Sprache — diefe und andere Borzüge find 
von den verichiebenften Seiten längft anerfannt worden. 

Auch Hr. v. Sybel hat in dem angeführten Vortrage dem ausge 
zeichneten Werke die vollfte Anerkennung gezollt und ihm gern ven Ehren: 
plat unter den neuern Arbeiten zur frühern deutſchen Geſchichte zugeſtan⸗ 
ben, aber zugleich gegen die von Hrn. Gieſebrecht vertretene Auffaſſung 
bes mittelalterlihen Kaiſerthums Einwendungen erhoben, bie zwar weiter: 
bin faft alle neuern Arheiten auf diefem Gebiete berühren, jedoch Hrn. 
Gieſebrecht, als „ven lettten und beveutenpften Vertreter” ver Sache zu⸗ 
nächſt treffen. Es möge mir geftattet fein, hier auf die Hauptpunkte 
wenigftens kurz binzumeifen, wobei ich wohl kaum zu bemerlen brauche, 
daß mir in diefer Frage, zumal an biefem Orte, nur zu referiren, nicht 
zu urtbeilen obliegen kann. 

Nachdem man fi) neuerdings ziemlich allgemein gewöhnt hat, das 
alte Kaiſerthum als eine „ächt nationale Gewalt“, „als ven wahren Aus- 
brud der nationalen Einheit“ anzufehen, und ver weltbeherrſchenden Stel: 
lung, die unjere Kaifer erfirebten, Sympathie und Bewunderung zuzu⸗ 
wenden, erklärt fich der obige Vortrag mit aller Entfchievenheit zu einer 
entgegengejetten Auffaflung. Hr. v. Sybel, „weit entfernt, die perfünliche, 
geiftige und fittliche Größe der alten Kaiſer herabzufegen“, hält nicht dafür, 
daß die Politik diefer Yürften bie richtige, die den Bebürfniffen und dem 
Gedeihen der Nation entſprechende war. Es find beſonders Karl ver 
Große und Otto J., deren Herricherplane von dieſem Gefichtspuntte ans 
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herein dem ſchon von Andern ausgefprochenenen Wunſche an, daß 
für die Beſitzer der erſten Auflage ein. Verzeichniß der weſentlichen Aen⸗ 
berungen möchte ausgegeben werben, wie bied allerdings auch in an« 
bern Fällen gejchehen if. Es würde freilih ein folder Nachtrag nicht 
alle Verbeſſerungen aufführen können, 3. B. nicht die ftiliftifchen, vie 
durch das ganze Buch hindurchgehen, fowie manche Meine Aenverungen 
und Zuſätze. Wejentlih find unter andern bie Punkte, welche durch 
M. Büpingerd vortrefflihe öſterreichiſche Geſchichte namentlih in Ber 
ziehung auf die bayeriſchen Berhältniffe unter Konrad I. und die Bes 
fehrung der Ungarn zum Chriftenthume umgeftaltet find, |. Anmert. auf 
©. 802 und 842. Bon der Bulle Leo's VII. über die Metropoliten 
gewalt Paſſau's, welche Dümmler und Büdinger für unächt erklärt 
haben, wird in ber zweiten Auflage zwar kein Gebrauch mehr gemacht, 
aber die Unächtheit noch nicht als erwiejen betrachtet, |. S. 808 Anmert. 
zu ©. 252. — Intereflant find die Bemerkungen auf S. 820 uud 822 
über das von Floß herausgegebene und in der Hift. Zeitihr. I. S. 225 
von Hrn. Waitz beiprochene Privilegium Leos VIIL; ©. hält gleichfalls 
beide überlieferte Urkunden für gefäljcht, nimmt aber als Zeit der Fälſchung 
des einen Documents den Inveftiturftret an. — Unter den neuauf⸗ 
geführten Hülfsmitteln begegnen wir bier zum erften Male einigen Bes 
mertungen über das ſchon ältere Wert Damberger’s (Synchroniſtiſche 
Gefchichte der Kirche und der Welt im Mittelalter), welche uns aufges 
fallen find. Hr. Gieſebrecht bezeichnet die Kritik als eine überaus wills 
kürliche. „Wenn die fänuntlichen Schriften des Liudprand als unter 
gefchoben, alle Briefe Gerberts als verfälicht ausgegeben werten, ohne 
daß jemals ein Beweis angetreten ift, wenn ber Verfaſſer ſich Dagegen 
auf entſchieden gefäljchte Zeugnilfe wie ben Aloldus von Pechlarn und 
die Schenkungsurkunde Otto’8 I. für Rom bezieht, fo fragt man mit 
Recht, wie eine geficherte Grundlage für die Darftellung fo zu gewinnen 
ift, zumal fi mit diefer Willkür eine fehr eigenmächtige Interpretation 
auch der nicht angezweifelten Quellen verbindet.“ Gleichwohl kommt Hr. 
Gieſebrecht, der unferm Gefchichtjchreiber feinen offenen und klaren Blid 
für die Größe ver ſächſiſchen Kaifer und Heinrichs II. hoch anrechnet, zu 
dem Schluß: „im Allgemeinen dürfte daſſelbe biöher in der katholiſchen 
Literatur eben fo jehr überjhägt als in der evangeliichen überſehen worden 
fein“. Sollte es nicht vielmehr völlig gleichgültig fein, ob ein fo kritik 
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im Einzelnen dieſelbe vilettantifche Unfertigkeit, welche das ganze Bud 
harakterifirt. Das ift um fo mehr zu tabeln, als ver Hr. Frhr. von 
Schredenftein Fein Neuling mehr in ver Geſchichtſchreibung ift und mit 
Hecht Anſpruch auf eine gewiße G©elehrjamleit und literariſche Rührigkeit 
machen kann. Er meint freilich, e8 komme, wenn man landläufig gewor: 
bene grobe Irrthümer (über den Adel) widerlegen wolle, weniger auf eine 
tiefe Gelehrſamkeit, als vielmehr auf eine lebendige, auf ehrlichem Wege 
gewonnene Ueberzeugung an (©. 16); aber dann hätte ver Hr. Bei. 
beifer auf eine jelbftänvige Forſchung verzichtet und fich mit einer offen 
eingeftandenen Compilation begnügt. 


Großentheils, namentlih in der erften Hälfte, gibt er freilich 
auch nicht mehr. Er hat aus den gangbarften Hülfsmitteln zur deutſchen 
Berfafjungsgefchichte (wobei er oft noch Wichtiges 5. B. Stobbes Arbeiten 
zum 13. Jahrh. ganz überfehen) zufammengetragen, was man wohl over 
übel in einer Geſchichte des deutſchen Adels oder gar in einer deutſchen 
Reichsgeſchichte ſuchen kann, und das Ganze mit politifchen Ideen ver- 
quidt, die er ebenfalls Anderen z. B. Höfler, entlehnt hat. Auch Böhmer, 
ben das Wert gewidmet ift, muß es fich gefallen laffen, feine einleitenven 
Demerkungen zu ven Regeften ver Kaiſer breitgeichlagen zu feben. Oft 
meint man eine Parteifchrift, nicht für den Reichsadel, ſondern gegen das 
deutiche Kaiſerthum vor fich zu haben und fragt erjtaunt, was denn ten 
Freiherrn des 19. Jahrhunderts, der doch nur eine Lanze für vie Ge- 
ſchichte feiner Standesgenoſſen brechen will, bewegen kann, fi zum blin- 
den Borfämpfer des mittelalterlihen Papſtthums aufzumerfen, und zwar 
mit fo übertriebenem Eifer, daß alle Logik, gejchweige denn ver politiſche 
Beritand, daran zu Schanden wird. Ergögliche Beifpiele findet man u. U. 
©. 356 und 390. 


Selbftändiger könneu die fpätern Abfchnitte des Werts, wo zur Ge 
fhichte des 14. u. 15. Jahrhunderts ein anfehnliches Material zuſammenge⸗ 
bracht ift, erfcheinen. Doch zeigt ſich auch hier der Hr. Verf. in feiner 
Parteinahme gegen die ftäptifche Entwicklung und in feinen antilaijerlichen 
Tendenzen fo befangen, daß auch die fleifigfte Forſchung uns fein Ber- 
trauen erweden Tann. Ich berufe mich für dieſe Behauptung auf jeine 
Darftellung der Gefchichte Ludwigs des Bayern, wo er ©. 396 und 
Anm. 5 in gereizter Stimmung gegen Kaiſer und Stäbte bet Heinrich 
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wir nicht, was ſich der Verf. dabei vorftellt, wenn er p. 22 fagt, Herps 
Heinrich habe ſich dem Tleinen Otto als „college“ aufbrängen wollen. — 
Seltener begegnen Heine Unrichtigfeiten: fo kam Ekklihard nicht exft auf 
dem Rückwege aus Weftphalen nach Hilveshein, ver Ernestus quidam (p. 32) 
ift der Babenberger, p. 39 n. 23 werben wiberfinnig die Nachrichten 

der Ann. Quedlinb. und des Thietmar verjhmoßen, was gar nicht an 
der angegogenen Stelle der Jahrbücher dv. d. R. ſich findet. — Das 
Sefammtbild von Willigis Wirken wird durch die unpafiende Eintheilung 
am meiften beeinträchtigt. Tb. K. 


Des Albertus v. Met zwei Bäder über verfhiedbene Zeit. 
ereigniffe, nebf zwei Bruhfüden über Bifchädfe v. Mey. Urfarift. 
— Deutſche Ueberſetzung. — Geſchichtlicher Commentar. Herausgegeben vom 
Gymn.⸗Oberlehrer Andr. Dederich. Munſter, Coppenrath. VI, 190 ©. 8. 


Monumenta Germaniae Historica, etc. Scriptorum Tomus 
XVI. Hannoverse MDCCOLVIII. Edidit G. H. Pertz. Fol. 

Mit vorliegendem 16. Bande der Seriptores thut das genanute Un⸗ 
ternehmen — ver Stolz unjerer Nation und ber deutſchen Wiſſeuſchaft — 
einen bedeutſamen Schritt auf feiner langen und mit Schwierigfeiten aller 
Urt defekten Bahn vorwärte. Mit dem 12. Bande war bekanntlich ver 
DOuellenvorratb des Zeitalters der fränkiſchen Kaiſer beichlofien, der Raum 
ber brei folgenden Bände aber war den Geſchichtſchreibern der merovins 
giſchen Zeit und ber Päpfte beftimmt. Da fich jedoch der augenblid⸗ 
lichen Publikation diefer hochwichtigen Quellen — id nenne nur Jor⸗ 
danes, Gregor von Toms — unbefiegbare Hinderungen entgegenitellten, 
jo entſchloß ſich der Herausgeber, die Fortſetzung des Unternehmens felbit 
darum doch nicht zu verichieben und, mit Vorbehalt des einmal ange: 
wiejenen Platzes für die Scriptores ber Merovingiichen Epoche und 
der Päpfte, fofort mit den 16. Bunde die Veröffentlichung ber Ge⸗ 
ſchichtsquellen ver Hohenftanfiichen Epoche zu beginnen, ein Entſchluß, 
für den dem ausgezeichneten Manne, ver an der Spite dieſes National⸗ 
wertes fteht, der warme Dank aller Freunde unferer vaterländiſchen Ger 
ſchichte wicht entgehen wird. 

Was num den fpeziellen Inhalt biefes 16. Bandes anlangt, fo um⸗ 
foßt er im Ganzen vierundgwanzig Nummern Meinerer ober größerer 
Annalen, vie bier theils zum erften Male, theils in verbefierter und 
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riographie ein. Bon Altſachſen heben wir als zum erſten Male publi⸗ 
zirt die Ann. Palidenses (Pöhlde am Harz) und die Ann. Magdeburges- 
- ses hervor, denn unter biefem neuen Namen, aber auch im ermenerter 
Geftalt, erfcheint hier der fogen. von Leibnig herausgegebene Chronogre- 
phus Saxo. Als eine weitere Bereicherung unſerer Geſchichtskenntniß 
führen wir ferner das Fragment von Annalen des KL Yburg an, bie 
jedoch vor einiger Zeit bereits in der Zeitihrift des Vereines für bie 
Geſchichte Weftfalens publizirt worben find. Ben den übrigen Altſachſen 
angehörigen Quellen nennen wir noch die Annales Stederburgenses, deren 
Bedeutung file die niederdeutſche Gelchichte des 12. Jahrhunderts und 
befonder8 auch Heinrichs des Löwen befannt genug if. Die Gefchichte 
Srieslands und Hollands ift mit ven Annal. Egmundanes 
bedacht, eine fehr reichhaltige Aufzeichnung für eine Gegend und für In- 
terefien, denen man im inneren ımb üblichen Deutihland von jeher nur 
allzuwenig Berüdfichtigung hat angeveihen laſſen. Der gleihe Borwurf 
läßt ſich übrigens auch fchon für einen guten Theil ver Quellen ver 
fächftfchen Gruppe ausfprechen. Die Gefchichte Heinrichs des Löwen ift 
und baher auch aus dem Grunde ſtets anziehend erfchienen, weil fie ven 
Forſcher und den Lefer zwingt, fein Intereffe auf vie verfchiedenen Him- 
melsrichtungen unferes Baterlandes zu vertheilen. — 

Die vierte Gruppe, England, befteht aus Auszügen und Aufzeid- 
nungen, die in verjchiedenen englifchen Klöftern entftanven find und bie 
die deutſche Gefchichte berühren. Die fünfte Gruppe, Ga llia, ift auf vie nen 
aufgefundenen ziemlich knappen Annales Calonenses (Chalons) befchränft. 

Sehr reich dagegen ift Lothringen an neuen und erneuerten Auf- 
zeichnungen annaliftifcher Natur vertreten. Das Werthoollere davon war 
allerdings jchon geprudt, aber wer ta weiß, was eine correcte und voll» 
fländige und mit allen erreihbaren Mitteln hergeftellte Ausgabe bedeuten 
will, der wird zugeben, daß es fortan nicht mehr erlaubt fein darf, weder 
in biefem noch in andern Fällen, der neuen Ausgabe zum Trotz fich ber 
alten zu bebienen und ſich irgendwie deßwegen zu entfchufvigen und um 
Nachſicht zu bitten. Wir betonen diefen Umftand, weil auch in neuefter 
Zeit immer nod bier und da veraltete Ausgaben citirt werben. Jene 
lothringiſchen Quellen haben überdieß das befondere Intereſſe, daß fie 
einem, in unferer Reichögefchichte fo hervorragenden Gebiete, wie ber 
Niederrhein ift, angehören. Lüttich, Aachen, Coln — der Übrigen nicht 
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anf tie Verhãltniſſe Fallen zu laßen. Gr ſtimmt dem Verf. im vollſten Maße 
bei, wenn er eine Erforſchung und Darſtellung der deutſchen Geſchichte in 
tiefem Sinne einer Erzäblung gegenüberſtellt, wie fie zuletzt Giefebrecht nad 
den gemähnlichen Tuellen gegeben bat, und faßt fein Enturtheil dahin 
zufammen, daß Hrn. Nitzſch, wenn aud wohl manches al8 zu gewagt unt 
fünftlih combinirt zurüdgewiejen werten müfle, doch das Berdienſt bleibe, 
zu einem tiefen Cintringen in viefe ragen ven Weg gebahnt, mamig— 
fach neue Gefichtspunfte aufgeftellt, überhaupt die Forſchung auf dem Ge: 
biete ver Gefchichte ter innern Berbältniffe Deutſchlands in diefen Zeiten 
weſentlich angeregt zu haben. 


Euillard - Bröhelles, J. L. A., Historia diplomatica Friderici secundi, 
sive oonstitutiones, privilegis, mandata, instruments quae supersunt istius 
imperatoris et filiorum ejus. Accedunt. epistolae paparum et documenta 
varia. Collegit ad fidem charterum et codicum recensuit, juxta seriem 
annorum disposuit et notis illustrarit.. Auspiciis et sumptibus H. de 
Albertis de Luynes Praefatio. Paris (feipjig, Dürr). DLXIV ©. 4. 


Schirrmacher, Fr. Wilh, Dr., Oberlehrer an ber Ritteralabemie zu Liegnitz. 
Kaifer Friederich der Zweite. Erſter Band. Göttingen, Banbenhäd und 
Nuprecht. 1859. XVI, 3156. 8, 

Beide Werte finden ihre Würbigung in einer Mbhanblung des folgenden Heftet. 


Das Chronicon Montis Sereni, kritisch erläutert von Julius 
Otto Opel. Halle, Verlag der Buchhandlung des Waisenhauses, 1859. IV, 
1478. 8, 


Die Schrift des Herrn Opel bietet mehr, als man nad) dem Titel ermarten 
möchte. Sie enthält allerdings eine „kritifhe Erläuterung“ ver befannten Chro⸗ 
nit des Auguftinerflofters von St. Peter auf dem Petersberge, dem frühern Lau⸗ 
terberge (mons serenus) bei Halle a. d. Saale. Es werben eingehente und 
forgfältige Unterjuchungen über ven Verf. dieſer Pauterkerger Chronik, vie 
Zeit ihrer Entjtehung, die von dem Chroniften benutten Quellen geführt 
und dieſe legteren fowie die dem Autor eigenthümlichen Nachrichten im 
Einzelnen beiprohen. Doch dies Alles macht nur die erfte Hälfte ter 
Abhandlung aus: in dem zweiten Theile verjelben liefert ver Berf. einen 
dankenswerthen Beitrag zur Sittengefchichte des deutſchen Mittelalters. 
Indem er nämlich den hiſtoriſchen Werth der von ihm beleuchteten Chronik 
erörtert, behauptet er — und man kann ihm nur beiſtimmen —, daß 
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in diefee Beziehung angiebt — eine Widerlegung iſt uns noch nicht be⸗ 
kannt geworden —, fo wäre allerdings Maßmann's oft gelebte Arbet 
fo mangelhaft, daß fie aud ven billigften Anferverungen nicht genügte. 
— Hr. Schöne hat es Übrigens auf feine vollſtändige Ausgabe abge: 
ſehen; er giebt ven „als den älteften erfaunten Tert ver Berliner Quari⸗ 
handſchrift“ fir Schulzwede nur von dem Punkte an, we vie Chrenit 
mit König Pippin fi den deutſchen Berhältniffen zumenbet. Ans einigen 
andern Handfchriften find Zujäge und Barianten mitgetheilt. Für bie 
Sprache aber ift nichts gefchehen. —.. 

Bärweld, Hermann, Dr., Die Beihlüffe bes Wiener Conciliums 
iiber bie Juden aus bem Jahre 1267. Wien. 28 ©. 8. (Separet- 
abbrud aus dem „Sahrbuch für IJeraeliten 5620 [1859 — 1860)”). 

Eine Heine, aber trefflihe Schrift, die wir beſonders ven Herren von der 
Katholischen Fiteraturzeitung zur Lectüre empfehlen möchten. — Bom 10— 
12. Mai 1267 war ver Klerus des Erzbisthums Salzburg unter dem Vorſit 
bes päpftlichen Garvinallegaten Guido in der Stefansfirde in Wien ver: 
fanımelt und es wurden da außer ver Einführung einer ftrengen Kirchen⸗ 
zucht eine Anzahl Beftimmungen über die Berhältniffe ver Juden feflge 
jet, die im Geiſt des Zeitalter Haß und Verachtung athmeten. Als 
nun 1858 wieder ein Provinzialconcil in Wien zuſammentrat — das 
weite, das überhaupt tort gehalten ward, aljo ver Reihenfolge nad fi 
unmittelbar an das von 1267 anſchließend — da beeilten ſich ultramen- 
tane Beitungsichreiber, die Beſchlüſſe jenes erften Concils wider bie Juden 
ausführlich zu überſetzen und zu beiprechen, „nicht ohne ven oftenjiblen 
Zweck, fie dem zweiten Wiener Concil and Herz zu legen.“ Dies war 
für den Berfaffer, der fi Übrigens bereit® früher durch mehrere gründliche 
und fcharffinnige Unterfuchungen über vie Geſchichte Kaifer Rudolf I mit 
den Verhältniſſen jener Zeit wohl vertraut gezeigt hat, ver äußere Anlaß, 
den obenerwähnten Concilsjchlüffen eine bejonvere Befprechung zu widmen. 
Er erörtert, auf welchen durchaus eigenthümlichen Anſchauungen und Ber- 
bältniffen und mit tiefen eng zuſammenhängenden, ohne fie ganz unver- 
ſtändlichen und undenkbaren Inftitutionen dieſelben beruhen und tbut im 
Einzelnen dar, daß fie nichts enthalten, als eine Einführung der lirch⸗ 
lichen Rechtsgrundjäge, „wie fie fi) vornehmlich in den Zeiten der Kreuzzüge 
berausgebilvet und dann in der Dekretalenjammlung Aufnahme gefunden 
hatten in allen Sphären bes Lebens, in denen man von benfelben abge: 
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der hier mit etwas zu viel Geſinnung als „ber verächtlichſte aller Liter 
ten” bezeichnet wird, „durchweg abzufehen“, bat der Berfafler allenfalls 
bei Erzählung ver Vorgänge von 1446, fonft aber zum Vortheile feines 
Buches nicht erfüllt. Am menigften Neues bringt er zur Geſchichte ver 
fetten Jahre, der Verhandlungen von Afchaffenburg und Wien, wo tat 
berüchtigte Concordat feinen Schlußftein erhielt; auch hierüber fint ſeitden 
nicht unbedeutende Actenftüde aufgefunden worden. Die Tarftellung, 
ftet8 correct umd gehalten, würde das Gewirre ber politiihen und eigen: 
nügigen Künfte leichter überjchauen laffen, wenn fie etwas weniger ins 
Detail ginge und eine gewiſſe herbe Strenge in Ausdruck und Urtheil 
vermieten hätte. , —i— 

Barad, A. C., Br., Conſervator wub Gecretär ber Bibliothek bes germa- 
niſchen Mufeume, Hans Böhm nnd bie Wallfahrt nah Rillashanfen 
im Jahr 1476, ein Borfpiel bes großen Banernlrieges. Nah Ur 
funden unb Chroniken bearbeitet. (Beſonderer Mbbrud aus dem XIV, Bande 
bes Archivs des hiſt. Vereins von Unterfranfen.) Nürnberg, Bauer und Rafpe. 
108 © 8. 

Der Berfaffer ver Heinen fleifigen Schrift fand in ven Archiven 
von Nürnberg, Winzburg umd Wertheim gegen treißig bis auf wenige 
ungedrudte Attenftiite über die merkwürdige dur Hans Böhm hervor: 
gerufene ſchwärmeriſche Bewegung, die ımter dem Namen der Wallfahrt 
nah Niflashanfen bekannt iſt. Es find gleichzeitige meift officielle Be⸗ 
richte über die Perfon des Hans Böhm, den Ausbruch und die Unter 
brüdung der Bewegung. Außerdem bat Hr. Barad zum erſten Male 
die Erfinter Chronik von Konrad Stolle bei feiner Darftelung bemukt. 
Auf vie religidfe Bedeutung ver Creigniffe legt er weniger Gewicht als 
anf den Antheil, ven eigennüßiger Betrug an ven Vorgängen hatte. Offi- 
cielle Berichte, felbft die Geftänpniffe des ımglädlichen Gefangenen können 
voch in dieſer Beziehung nicht enticheivenv fein. Bemerkenswerth ift nod, 
daßk Hr. Barad im Anſchluß an die Chronik Stolle'8 zuerſt auf ven 
Einfluß anfmerkſam macht, ven fräntiihe Edelleute und Bafallen des 
Hochſtifts Würzburg auf die Bewegung ausübten. —ın. 

Ulrichi Hutteni equitis Germani opera quae reperiri potuerunt 
amnia. Edidit Eduardus Böcking. Vols. I, Tl. Lipsise in aedibus 
Teubnerlanis. 

Mit den 9 Geitentitein : 
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Original eine neue Ueberſetzung erſcheinen, mit deren Ausarbeitung, wie 
wir mit Freude vernehmen, Strauß beſchäftigt iſt. 

Bei den Briefen iſt dankbar hervorzuheben, daß ver Herauögeke 
außer Huttens eigenen Briefen auch vie an ihn gefchriebenen und übers 
von ben Briefen britter Berfonen aus jener Zeit an Dritte alle diejenigen 
Stellen, welche fih auf Hutten beziehen, an ven Orten, die ihn nad ver 
Zeitorbnung zufommen, aufgenommen. hat. Bei dem weiten Sinn ferner, 
in welchem Hr. Böding den Begriff des Briefes faßt, find auch ziemlid 
umfangreihde Sendſchreiben, Streit: und Schutzſchriften aufgenommen. 
Ueber Huttend Tod hinaus theilt uns Böding noch mit, was von nam: 
haften Zeitgenofjen in verjchievenem Sinne über den Berftorbenen geur⸗ 
theilt und verhandelt worben ift, wozu endlich allerlei zum Theil fpäter 
Grabſchriften, Epigramme und fonftigen Notizen kommen. 

„Daß die Abwägung der verfchievenen Lesarten überall! mit ver 
größten Umficht vorgenommen, ein möglichft authentifcher Tert allenthalben 
bergeftellt worben, verfteht fich bei einem Herausgeber wie Böding von 
ſelbſt. Eine Menge ſchadhafter Stellen ift von ihm mit Takt und Glüd 
wieder bergeftellt werten.“ Indeß ift e8 doch der Gelehrjamfeit und dem 
Scharfſinne des Kritifers gelungen, eine Reihe von Stellen aufzufinden, 
wo er richtiger ald ver Herausgeber liest und interpretitt. Wir glauben 
auf diefe Emendationen, wie fie eben nur Strauß machen fonnte, bejen- 
ders binmweifen zu müſſen. Crwähnt fer endlich noch, daß Strauß es 
nöthig findet, ji des von Böding in feinen Roten arg mißhandelten 
Erasnus anzunehmen, und einzelne auf ihn bezüglihe Stellen, vie ver 
Herausgeber aus Borurtheil oder Widerwillen gegen ven Widerſacher 
feines Helden mißverftanden, richtiger zu interpretiren. 

Koch, Zubw., Dr., Diaconus, Philipp Melantbon's Schola Pri- 
vate. Gin hiſtoriſcher Beitrag zum Ehrengedächtniß bes Präceptors Ger- 
manid&. Gotha, F. U. Perthes. 1859. XI, 183 ©. 8. 

Intereffante Mittheilungen, größtentheil® aus ven Corpus Reforma- 
torum, über die bisher unbeachtet gebliebene Privat-Lehr- und Erziehungs: 
Anftalt, welche Melanthon (wie ver Verfaſſer ſchreibt) faft 10 Jahre 
lang zwiſchen 1520 und 1530 in feinem Haufe hielt. Oekonomiſche Be 
brängniß, noch mehr pädagogiſche Neigungen und der Anblid ver Ber- 
wahrlofung fo mander Studirenden, venen eben fowohl vie nöthigen 
Bortenntniffe, als die rechte geiftige und leibliche Pflege fehlten, hätten 





222 - Ueberfiht der hiſtoriſchen Literatur 


Chriſtian iſt Dagegen ven mildern Lehrfägen Melanchthons gewogen, 
jo heftig auch fein Beichtvater, ver Hofpredigr Mirus, das rechte Bik 
eines hochmüthigen Pfaffen, gegen vie calvinifchen Irrthümer ftreitet. 

Dem Churfürften Chriftian fteht der geheime Rath Dr. Krell zu 
Seite, der mit den auögebehnteften VBollmachten zum Canzler erhoben, 
mit der ihm eigenen Conſequenz und Schärfe im Sinne feines Her 
ben verfolgungsfüchtigen Giferern entgegentritt, aber auch all den Hal 
auf fi ladet, der durch die Exorcismus-Frage fogar in ben unten 
Volksſchichten wachgerufen wird. Da ftirbt plöglih am 25. Sept. 1591 
ver Churfürft Chriftian, und Herzog Friedrich Wilhelm übernimmt als 
Anminiftrator die vormundfchaftlihe Regierung für die unnründigen 
Söhne; eine feiner eriten Handlungen aber if, daß er auf einen Antrag 
des Ausichujles der Ritterſchaft ven feiner mächtigen Stellung enthobenen 
Canzler ohne Berhör gefangen fegen läßt. 

Die Urfachen viefer plöglichen Kataftrophe, die Schidjale Kreis 
während einer zehnjährigen martervollen Kerterhaft, ven weitläufigen Gang 
eines formlofen und mit einem Juſtizmord endenden Prozefjes zu erfor: 
. Shen — ift die Aufgabe, welche Herr Richard ſich geftellt hat. Mit 
rühmlihen Fleiß bat er aus zahlreichen Alten, aus alten, ſehr feltenen 
Drudicriften, Flugſchriften u, ſ. w. ein ſchätzbares hiſtoriſches Material 
zuſammengebracht, das uns zum großen Theil wörtlich vorgelegt wird. 
Zu einer durchdringenden und künſtleriſchen Geſtaltung des Stoffes kommt 
es nidt. So wird bie Lektüre des Werks felbft zu einer Art Quellen⸗ 
ftubium, um fo ficherer aber ift die Wirkung, daß wir und mit tiefem 
Abſcheu von Menjchen abwenden, die unter der Maske von Religion unt 
Recht alles menjchlichen Gefühle haar geworben find. Ich wüßte nicht, 
wen man grünbdlicher verachten fol, ven Yürften und feine juriftifchen 
Rathgeber, welche nad Jahre langen Winkelzügen einen verdienftuollen 
Mann, ohne Beobachtung der rechtlichen Formen, zum Tode verbammten, 
oder jene gottvergeflenen Pfaffen, welche ven unſchuldig verurtheilten unt 
kranken Gefangenen durch geiftlihe Marter das Geſtändniß der Kegerei 
(des Calvinismus) und des Landesverraths (geheimes Cinverſtãndniß mit 
auswärtige: Fürſten) abzudringen ſuchten. 

Wolf, G., Ferdinand II. und bie Juden. Nach Altenſtücken in ben 
Archiven ber k. T Miniſterien bes Innern unb bes Aenßern. Wien, Brau⸗ 
mäller. VI, 66 ©. 19. 
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Der Verf., mit einer Geſchichte ver Juden beſchäftigt, fand cine 
Anzahl von Aktenſtücken aus ver Zeit Ferdinands IL, Die ergeben, daß 
dieſer ſtreng gläubige Herrſcher, ber eifrige Verfolger ver Steger, ſich der 
Juden wit kaiſerlicher Milde und Fürſorge annahm. Er ſchützt durch 
fein Decret die Judenſchaft Frankfurts vor willkürlicher Vertreibung, vor 
Berrüdung und Berfolgung; er fordert ven Grafen von Hanau auf, die 
unter ihm gejeflenen Juden in ihren Privilegien nicht zu beeinträchtigen; 
bei der Auftreibung ver Yudenfteuer in Böhmen nimmt er die Armen 
gegen Weberbürtung in Schuß; er erläßt ein Gejeß, wonad der Rechts⸗ 
titel der Schuld, die Chriſten bei Juden contrahirt, auch nach Ablauf 
einer Reihe von Jahren nicht erliſcht; er befürwortet bei der Stapt Worms 
die Sache eines Iſraeliten; er erläßt ein Mandat an die militärifchen 
Befehlshaber, die Juden in Worms nicht zu beprüden. Inden er end» 
lih willig die Verdienſte einzelner Juden um das Vaterland anerkennt 
und mit Privilegien belohnt, läßt er fie in ihren innern Angelegenheiten 
volltommen autonom, ſowohl in Sachen des Rechts als ver Religion. 
Das find etwa die Thatfadhen, die Hr. Wolf mit Aftenftüden belegt. 
Wir find ihm für die Zufammenftellung dankbar, können aber burchaus 
nicht beiftimmen, wenn man prätendirt, daß darauf hin das Urtheil über 
Ferdinand II. mobificirt werden müſſe. Es ändert doch wohl in ven 
Augen des Unbefangenen an dem Charakter des Kaijers nichts, wenn er 
in demjelben Augenblide, we er die Proteftanten auf's Vitterfte verfolgte, 
fid gegen die Juden freundlich bewies, Er hat damit höchftens gezeigt, 
daß er in blindem Haße gegen die neuen Keter Hug genug war, ven 
alten Feinden des Chriftenthums für ihre guten Dienfte dankbar zu fein. 
Denn darauf Tommi am Ende Alles hinaus, daß ein mohl begründetes 
Intereſſe forderte, ſich Leuten gefällig zu beweijen, die des Geldes wegen 
unenthehrlih waren. Das haben auch andere gut katholische Fürften aus 
feinem Haufe lange vor und nad Ferdinand gethan. Wir wollen bier 
nur auf eine neuerdings von Hrn. v. Karajan in den Heineren Duellen 
zur öſterveichiſchen Geſchichte veröffentlichte Aufzeichnung (zwijchen 1307 
bis 1310) über Herzog Rudolf III. hinweilen, wo es (S. 8) von dem 
gegen ven jubenfreunblichen Herzog aufgeregtem Bolte heit: Ille vero 
(populus) sciens ducem jadeis spponere et participare lucris et usuris 
eorum, tollendo exacliones et münera maxima ab eis et quia esset defemsor 
precipuss ei fautor eorum, unde veontra ducem arsuerunt in iram ete. — 

K 


>» 


za Ucherficht ber feßerikgen Yiteratur 


Chrmnis, Vogl TEL», Rönigligen Schwediſchen in 
Dexzrihliann geführten Krieges 4 Thl., werin befien wöllige 
retorr Eerisu umer D. Aeld- Marihefle Leoraherb Terſtenſſons x. Kriege-Di, 
ung, eu des Aele- Marichalle Ich. Baners x. töbtfihem Hintritt bis au 
exfgranclteren Selsenırichalle abreiien ans Deutichlaub, beichrieben wird. 5. Bud. 
Eudieim, Beuzier, 1556. IX, 272 E. Fe 


Sclbig. Ser Gahay. Ter Prager Friede. Rah handſchriftlichen 
Cuclen tes Eeigfich fücfiihen Kuuptlaattardins. (Im Br. v. Raumers hi 
Geriihem Taitenfad, 3. Felge, 9. Jahrg. 1858.) 

Ir. Sdbig. welcher vie VYiteratur des treißigjährigen Krieges ſchon 
mit mehreren ibighiren Menographien bereichert hat, bietet ums hier 
eime ment. mie er antentet legte, Frucht jeiner fpesiellen Forſchungen aus 
jener Zeit. Wieder baben ibm tie Alten des ſächſiſchen Stuatsurhins 

neue Onellen erẽñnet, tie in dieſem Falle um jo reicher fließen, als ja 
ver Frager Friede 30. Mai 1635) ein Werk des jühfifhen Kurfürſten 
war. Tie vorüber gepflegenen Verhandlumgen werden hier zum erſten 
Male altenmãßig andgeführ. Sie zeigen gleih den Berhandlungen dei 
gleichzeitigen yreteftantiihen Convents zu Frankfurt, wie mißlich für bie 
proteftantiiche Sache tie engberzige Feindſchaft zwiſchen Putheranern und 
Calviniften, ſewie ver Mangel eines berverragenten Führers wurde. Die 
Schwaãche des Kurfürſten Ioham Georg, weldyer feine Bundesgenoßen 
in dem Frieden Preis gab und namentlih die Schlefier, die ven ihm 
ſelbſt zum Widerſtand gegen ten Kaijer getrieben waren, verrieth, wurde 
von einem Manne wie Arnım jo bitter anpfunven, daß er darüber aus 
ven kurfürſtlichen Dienſten jhier. Sein NRechtfertigungsichreiben ©. 627 
bis 629 macht als Das Ehrendenkmal eines charaltervollen Mannes einen 
wohlthuenden Eintrud unter ven diplomatifchen Aktenſtücken. — n. 


Gindely, Unten, Dr., Beiträge zur Geſchichte des breißigjährt- 
gen Krieges. (Aus den Situngsberichten 1859 d. k. Akademie ber Wiſſ.) 
Wien, Gerold's Eohn in Comm. 64 ©. 8. ©. Geſchichte Böhmens. 


RNeiche, 8. F., Friebrich der Große und feine Zeit Rah 
den beften Quellen bargeflellt. 2. Ster.-Ausg. (In 12 Lie) 1. u 2. Lief 
Leipzig, Kollermanı. 1. Bd. ©. 1-96. S. 


Oariyle, Themas, History of Friedrich II. of Prussia, called Frederick 
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the Great. 2. and 3, edit. 4 vols. Vols. 1. 2. London, Chapman. 1859. 
1340 S. 8. 


Biedermann, Kaıl, Friedrich der Große und fein Berhält 
niß zur Entwidlung des deutſchen Geiſteslebens. Braun- 
ſchweig. Weſtermann. 1859. gr. 8. 80 ©. 


Benedey, J. Friedrich ber Große und Voltaire. Leipzig, 
Hübner. 1859. XX, 223 © 8. 


UArchenhelz, 3. W. v., vorm. Hauptm., Geſchichte des ſieben⸗ 
jährigen Krieges in Deutſchland. 6. Aufl. Herausg. u. mit einem 
Lebensabriß des Verfaſſers und einem Regiſter verſehen von Dr. Aug. Pott⸗ 
haſt. Mit dem Bildniß Friedrichs I1. in Stahlſtich. Berlin, Haude und 
Spener. 1860. XVI, 585 S. 


Weſtphalen, F. O. W. H. v., Geſchichte der Feldzüge des Her— 
3096 Ferdinand von Braunſchweig-Lüneburg. Nachgelaſſenes Ma- 
unfcript bes Chr. H. Ph. Edlen von Weſtphalen, weiland geheimer Sekretär bes 
Herzogs ꝛe. 2 Bde. Berlin, Berlag der k. geb. Hofbuchdruckerei (R. Deder). 8. 

Ein Bert von Bereutung nicht nur für die Geſchichte ver Feldzüge 
des Herzogs Ferdinand in den Sahren 1757 und 1758, fondern auch 
für die Geſchichte des jiebenjährigen Krieges überhaupt. Ja ſelbſt für 
die politiihe und Culturgeſchichte der damaligen Periode ift es injofern 
eine werthvolle Quelle, ald es der unveränderte Abdruck ver gleichzeitigen 
Aufzeichnungen ijt, vie der geheime Sekretär tes Herzogs, der Großvater 
des Herausgebers, in ten Jahren 1757 — 1762 unternommen bat und 
deren lieberarbeitung bereits im Jahre 1772 bewerfftelligt und hiebei mit 
Roten von des Herzogs eigener Hand werjehen wurde. Beide Bände 
ſchließen jedoch ſchon mit Ende des Jahres 1758 ab, und jo tft das 
Berk leiver unvollenvet; über tie Feldzüge der folgenten Jahre bis 1762 
jand ji zwar eine in Jahre 1786 verfaßte überfichtlihe Abhanplung 
vor, welche jich aber wegen ihrer geringen Ausführlichfeit, wie es fcheint, 
nach Anjicht des Herausgebers (des preuß. Miniſters a. D. von Weſt⸗ 
phalen) nicht zur Beröffentlihung eignet. — Aber auch ſchon Die zwei 
verliegenten Bände genügen, um einen KEinblid in die damaligen Ber- 
häftwiffe politiiber und friegsgeichichtliher Natur von dem Standpunkte 
eines Mannes aus zu gewinnen, deſſen Einfluß auf die Kriegführung 
des Herzogs, ſowie deſſen ftaatsmännijche Begabung in den Werten gleich» 

Pißerifge Zeitfärift I. Banv. 16 
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zeitiger und fpäterer Gefchichtichreiber wie 3. B. Schlihtegrol, Ardhen- 
holz, Mauvillon, Preuß, Hufchberg ꝛc. bereitd anerlannt und über allen 
Zweifel geftellt ift. Mit der logiſchen Gedankenfolge eines Rechtögelehrten 
führt uns der Berfafler in die verwidelten internationalen Zuftänve beim 
Ausbruch des fiebenjährigen Krieges ein, und ſchildert dann mit der Klar: 
heit eines Hiftorifers und der Sachkenntniß eines Militärs von: Fach den 
Berlauf dieſes die Welt bewegenden Kampfes zwifchen Rhein ımb Oper, 
Für Denjenigen, welcher fi) mit Vorliebe der Detailforſchung jener Zeit 
zugewandt bat, ift Alles in dieſen Aufzeichnungen Enthaltene von großem 
Intereſſe. Theils treten ihm hier neue, nicht unmelentliche Fäden des 
bin und wieder noch immer undeutlichen Gewebes Har fihtbar vor's Ange, 
theil8 wird er darin eine Beftätigung deſſen finden, was er fidh durd 
Studium und Combination aus andern Quellen erhoben hat. So wir 
3. B. Brodrüd, der Herausgeber der Quellenftüde und Studien über 
ben Feldzug der Reichsarmee vom Jahre 1757, auf Seite 217 u. folg. 
des I. Bandes dieſer Aufzeichnungen mit Genugthuung eine Beltätigung 
feiner ebenſo gründlich als gewifienhaft abgefaßten Monographie über vie 
Ereigniſſe vor und mährend der Schlacht von Roßbach finden. Aber 
auch ber Leſer, welcher in ber Geſchichte vergangener Zeiten nur die Er⸗ 
HMärung ber gegenwärtigen zu fuchen fi bemüht, wird mit reger Theil- 
nahme dem Verfaſſer in die Unterſuchung der damaligen Weltlage und in 
den Verlauf der daraus entſtandenen Gonflifte folgen, und ſich bei einem 
Bergleiche zwiſchen damals und jet gegen den Eindrud einer auffallenden 
Hehnlichkeit nicht verfchließen können. — 

Vornehmlich geiſtreich und in Anbetracht ver Zeit ihres Entſtehens 
(vor 1772) in fließendem und ſelbſt eleganten Deutſch gejchrieben ift die 
Einleitung, Seite 1—137, in welcher dargelegt wirt, welche zwingende 
Macht Ludwig XV zur Theilnahme am Kriege gegen Friedrich IT, over 
richtiger ausgedrückt zur Grllärung ber Feindſeligkeiten gegen deſſen Ber: 
bündeten England — Hannover trieb, wie auch welche Motive das fran- 
zöfiiche Minifterium entfchieven, ven Krieg mit der Landmacht auf dem 
Gebiete des Churfürſten von Hannover auszulämpfen, anftatt ſich zur 
See auf einen Bernichtungsfampf einzulafien (Seite 44 u. ff.), endlich 
wie die zwei verjchievenen Kriege, der hanndveriſche und der jchlefifche, 
welche zuſammenfließend erft ben fogenannten fiebenjährigen Krieg aus- 
machen, wie biefe beiden Kriege nicht nur in engem innern Zuſammen⸗ 
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Matthias, €. H, Der Sieger von Roßbach, Friedrich Wilhelm v. 
Seydlitz. Erſter Band ber neuen Geihichtebibliothel. Leipzig, Bock. 185. 
vi, 2636 8. 


Die Schlacht bei Kunersdorf am 12. Auguf 1759. Nah ardi- 
valifhen Quellen bearbeitet. Nebſt 5 Beilagen. Berlin, in Commiffion ki 
E. ©. Mittler und Sohn. Beiblatt zum Mifitärwochenblatt für bas I. Dxar- 
tal 1860. Redigirt von ber hiftorifchen Abtheilung des Generalftabs. 

Wie alle Arbeiten, welche von der hiftorifchen Abtheilung des preu⸗ 
ßiſchen Generalftabes im Druck erfcheinen, eine folide und gemwillenhafte 
Forfchung, die in vielfacher Beziehung ein neues Licht auf die zweite und 
legte von Friedrichs des Großen verlornen Schlachten wirft und mament- 
lich durch die Beigabe von einem nach fehr großem Maßſtabe (121m) 
entworfenen, genauen Detailplan des Schlachtfelded von Kunersdorf werth⸗ 
voll bereichert ift. L. H. 


1. Karajan, Th. G. v., Dr., Maria Therefia und GrafSylva-Ta- 
ronfa. Gin Vortrag gehalten in ber feierlichen Sitzung ber faiferl. Alademie 
ber Wiffenfchaften am 30. Mai 1859. Bit einem Anhang ungebrudter Briefe 
der SKaiferin und des Grafen. Wien, Gerold’s Sohn in Commiſſion. 43 u. 
468. 8. 


2. Arneth, Alfred, Maria Therefiaunb ber Hofrath vom Greiner. 
(Aus dem Märzhefte bes Jahrg. 1859 der Situngsberichte ber phil.-hifer. 
Klaffe der k. Akademie ber Wiffenfchaften befonders abgebrudt), Ebend. 74 8. 
ter. 8. 


3. Feil, Joſeph, Sonnenfels u. Maria Therefia. Sylvefter-Epenbe 
für Freunde zum Neujahr 1859. Wien, Drud von K. Ueberreiter. 54 ©. 8. 


Nachdem die öfterreichifchen Gefchichtsforjcher länger als billig ver- 
jäumt haben (oder es Haben verfäumen müſſen), ihrer großen Kaijerin 
ein würbiges biographijiches Denkmal zu feen, empfangen wir in ven 
vorliegenden Schriften *) mwenigftens ein paar werthvolle Beiträge zur Cha- 
tafteriftit der hohen Frau und einiger ihr naheſtehender Perjönlichkeiten. 
Am wunmitteldarften berühren vie Kaijerin die beiden zuerft genannten 


*) Dagegen macht bie neue Biographie von Dir. Dr. Carl Ramshorn: 
Maria Therefia und ihre Zeit, mit Dolzfchnitten u. f. w., wovon bis 
jest eine Lieferung erſchien (Leipzig, 1859) keine wiffenf&aftlichen Unipräche. 
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Feil. Er bat es nicht mit der Perfönlichkeit der Monarchin zu thun, 
ſondern mit der Amtsthätigkeit des in vielfacher Beziehung ausgezeichneten 
Profeffore der Cameral⸗ und Bolizeiwiffenihaften an ver Univerfität 
Wien Sonnenfels oder vielmehr mit ven Hinvernifien, welde ter 
Wirkſamkeit des aufgellärten Gelehrten aus Mißgunſt und Beſchränktheit 
bereitet wurden. Es waren vor allem feine Lehrſätze über Zortur uud 
Todesſtrafe, die eine Heftige Anfeindung erfuhren. Die glänzenden Recht⸗ 
fertigungsjchreiben, die Sonmenfeld an feine hohe Gönnerin richtete und 
die neben andern arcdivaliihen Documenten von Herrn Feil mitgetheilt 
werben, zeigen eine jo warme Beredtſamleit, einen fo männlichen Frei⸗ 
muth und einen jo weiten faft prophetiſchen Blick, daß wir den Wunſch 
nach einer erichöpfenden Darftellung des Charakters und der Wirkjam- 
feit des hoch begabten Diannes nicht unterbrüden können. Was fein Ver: 
hältniß zur Kaiferin betrifft, fo können wir auch bier bemerken, daß 
Maria Therefia eine tiefere Einfiht in vie höchften ragen ter Zeit hatte 
als die meiften ver Männer, welche fie mit ber Peitung ver geiftlichen une 
weltlichen Angelegenheiten betraute. 


Berghans, Dr. Heinrih, von Größen, Dentihland feit Hundert 
Zahren. Geſchichte ber Gebietseintheilung und ber politifhen Berfaflung dee 
Baterlandes. (In 2 Abthl. oder 4 Bhn.) 1. Abthl. 1. Bb. Leipzig, Boigt 
und Günther. 1859. XXI, 448 8 gr. 8 A. mn. d. T.: Deutfdlaud 
vor hundert Jahren. 


Diefe erfte Abtbeilung, vom Berf. felbit als Büschingias redivivus 
bezeichnet, ift im Wefentlichen ein Auszug aus Büſching's großem geo- 
graphifhen Werke und enthält in dem vorliegenten Bande außer einem 
Abrig der dentſchen Reichsverfaſſung und einer funzen Schilverung von 
Deutſchlands politifhen Zuftänden nebft der fürftlichen Genealogie vom 
Sahre 1783 eine Beichreibung ber einzelnen Reichskreiſe mit Ausſchluß 
ber beiden fächfijchen. 


Sänfler, Zudw., Deutſche Geſchichte vom Tode Friedrichs des 
Großen bis zur Gründung bes beutfhen Bundes. Zweite verin- 
berte unb vermehrte Auflage. Berlin, Weidmaun'ſche Buchhandlung. 1858 bis 
1860. 4 ®be. X, 542; 542; 601; XIV, 697 ©. 8. 


Die erfte Auflage von Häuffers deutſcher Gejchichte erſchien in raſcher 
Anfeinanderfolge von 4 flattlichen Bänden in ben Jahren 1864—1857. 
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feit gewonnen. Nicht minder wichtig aber find bie Zufäge, vie mande 
Orten die Darlegung der politifchen und diplomatiſchen Vorgänge erfuhren 
bat, fo ift z. B. Metternichs Friedenspolitik noch ſchärfer und ke 
ſtimmter wie in der erſten Auflage gezeichnet. Hier wie bi Schwarzen 
bergs Strategie, wo ſich Häuffer namentlich mit Bernharbi in vollkommener 
Uebereinftimmung befindet, wird gegen die Verdrehung ver Wahrheit von 
franzöfifcher wie öfterreichifcher Seite eine jcharfe Polemik geübt. Dan 
darf wohl hoffen, daß die öfterreichijchen Yobrenner Schwarzenberg, gegen 
welche die vortrefflichen Noten auf ©. 532— 34, 37, 44 gerichtet find, 
nicht länger gläubige Anhänger finven. K. 


Hänffer, Ludw., Karl Freiherr vom Stein. Eine Skizze. Mit bem 
Borträt Stein’s. Leipzig, I. 3. Weber. 1859. 141 ©. 8. (Das ſchöne Schriftchen 
ift auf Veranlaſſung bes proviforifhen Comité zur Erridtung eines Denkmalt 
für Etein veröffentlicht und für die weiteſten Kreife beſtimmt). 


Hirſch, Siegfried, Erinnerungen an bie Jahre 1807— 1813. 
Berfin, W. Hertz. 1859. 56 ©. 8. 

Dieſe Schrift war zunächſt ein Vortrag, der am 28. Februar 1859 
in Berlin gehalten wurde. Der Berf., Brofeflor an der Univerſität Ber- 
lin, Lehrer ver Geſchichte an einer ver wictigften Militär - Bildungsan- 
ftalten und Mitglied der Prüfungsconmijfion für das höhere Schulanıt in ver 
Provinz Brandenburg, hat e8 für diesmal weniger mit dem ſonſt mündlich 
vielfach von ihm bargelegten Material zu thun, als daß er ſich begnügt, feine 
Geſichtspunkte auf eine eindringliche Weife vorzutragen. Aehnliches hatte er zu 
gleichen Zweden unternommen in jeinen der Auffaſſung nad wohl beven- 
tendern Erinnerungen an den großen Churfürſten. An ven Umriſſen, in 
benen er deflen Wollen und Wirken darlegte und teilen ungünjtiges Ver⸗ 
halten gegen das enger begrenzte Lutherthum und feine Hinneigung zu ber 
allerdings etwas weitere Anknüpfungspuntte bietenven refermirten Kirche, 
vielleicht mit einigem inneren Wiberftreben, ald mit Preußens Wachsthum 
nahe zuſammenhängend nachwies, zeigte er, daß er über vie Bedingungen 
für Preußens Entwidlung und Macht ernfte Nachforfchungen angeſtellt 
hatte, 

Preußen, jagt der Verf. vortrefflich in feinem neueften Schriftchen, 
ift die Meinfte Großmacht, und dennoch ift ihm gelungen, was kaum jes 
mals einer andern biefer Großmächte gelang. Es bat fich einmal in fei- 
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Schweizer Kuhreigen hören ließ. Dann Frieſen, Schenlenporf, Hagemann, 
Schleiermader, Boromsli; Jahn und Andere. Anmerkungen, wie fie ven 
Erinnerungen an den großen Churfürften folgten, haben wir jehr ungern 
vermißt. Doc fürchten wir nicht, daß der Verfaſſer diejenigen abſichtlich 
hätte ignoriren wollen, welche gleihjam auf einem Gebiete ver vaterlän- 
diſchen Gefchichte, wo alle Parteileivenfchaften ſchweigen, gearbeitet haben 
und ihm gewiß nicht Gleiches mit Gleichem vergelten würden. H. Pr. 


Niemeyer, Dr. Chr., Seldenzug des Herzogs Friedrich Wilhelm 
von Braunfhweig an der Spike feiner Schwarzen von ber Grenze Bi 
mens bis zum Geſtade ber Norbfee im I. 1809. Aus des Berf. hinterlaffenen 
Manuſeripten mitgetheilt von H. Niemeyer. Halle, Schmidts Berl. 30 ©. 8. 


Beitzke, Dr. Heiur, Mai. a. D., Geſchichte der deutfhen Frei 
heitsfriege in den Jahren 1813 u. 1814. Neue Bolle-Autg. 1.n. 2. 
Lieferung. (1. Bd. 820 ©.) Berlin, Dunfer u. Humblot. 1859. gr. 8. 


Zimmermann, Dr. Wilh., Die Befreiungstämpfe der Deutſchen 
gegen Napoleon. 3. umgearb. Aufl. Mit Portraits nnd Abbildungen. Ju 
12 2fg. Gtuttgart, Rieger. 1859. 876 &. mit 4 Stahlſt. 8. 


Förfter, Dr. Fr., Geſchichte der Befreiungsfriege 1813, 1814, 
1815. Nach theilweife ungebrudten Quellen und mündlichen Aufichläffen be 
beutender Seitgenoffen, ſowie vielen Beiträgen von Mitlämpfern bargeftellt, unter 
Mittheilung eigener Erlebniſſe. Lig. 48-60. Berlin, Hempel. 1859. 4. 


Geſchichte der Norbarmee im Jahre 1813. Erſtes Heft. Der 
Waffenſtillſtand und die Schlacht bei Großbeeren, nebſt 5 Beilagen. Berlin. 
In Commiſſion bei Mittler und Sohn. Beiheft zum Rilitärwochenblatt für 
1859. Redigirt von ber Hiftorifhen Abtheilung bes Generalſtabse. 

Eine Beſprechung diefer Schrift behalten wir uns bis zum Erfcheinen 
ber folgenben Hefte vor. 


Nitzſch, J. €., Dr., Ein Städ Wittenberger Geſchichte aus bem 
Jahre 1813 (Mai) bis 1814 (Ianuar). Berlin, Wiegand und Griechen. 
1859. 22 ©. 8. - 

Der berühmte Theologe, weldyem wir dieſe Heine Schrift verdanken, 
bat ſchon im Jahre 1815 „Predigten aus der Wittenberger Belagerung“ 
herausgegeben. Was von 1806—17, wo Dräfede das Wartburgfeſt 
belobte, an politiſchen Predigten gedruckt iſt, einmal in geſchichtlich⸗literari⸗ 
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Dehnel, H. K., hannoveriſcher Artillerie » Oberflientenant i. P. Näd- 
blide auf meine Militärlaufbahn in den Jahren 1805 — 1849. 
Hannover, Helwing’ihe Hofbuchhandlung. 1859 431 ©. 8. 

Die Erlebniffe eines alten Offiziers, den ein wechſelvolles Geſchich 
aus dem feit 1805 gewählten preußifchen Wuffenvienfte in Das Corps des 
Herzogs von Braunſchweig-Oels, von da in bie deutſche Legion des Königs 
von Großbritannien und nad) deren Auflöfung endlich in die hannöveriſche 
Artillerie geführt hat, bei welcher Waffe ver inzwifchen GUjährig Gewor⸗ 
bene den kurzen Feldzug von 1849 im Sundewitt mit nod jugendlichen 
Eifer mitmachte. Wichtiges und Neues wird man jedoch in dieſem Buche 
vergebens ſuchen, welches vie gewöhnlichen alltäglichen Griebniffe eines 
Soldaten im Frieden wie in Felde mit fchlichter Anfpruchlofigkeit erzählt 
und als Tagebuch eined würdigen Veteranen freundlic aufgenommen zu 
werden verdient. L. H. 


Sharfl-Scharffenftein, Herm. v,. Denkwürdigkeiten eines Royali- 
fen. 1. u. 2. Bd. Berlin, Herbig. 1859. 250 u 27468 8. 

Das Bud) will, wie e8 jcheint, als Satire auf alle Memoirenfchreiberei 
betrachtet werden. Hr. Herm. v. Scharff-Scharffenſtein repropucirt nämlid 
bie Erzählungen einer alten Großmutter, vie ihrerfeitS aus den mündlichen 
Mittheilungen ihrer hodybejahrten Großtante geſchöpft hat. ‘Die lettere, einft 
Pfalz⸗Neuburgiſche Kammerfrau, die fogar Paris und Florenz geſehen, reicht 
mit ihren perfönlichen Crinnerumgen weit in die Hofgeihichte des 17. 
Jahrhunderts zurüd. Der Klatſch, welcher auf viele Weiſe durch ein 
halb Dutzend Generationen hindurchgeht, bis ihn ein begeiſterter Enkel 
als hiſtoriſches Material verwerthet, iſt wirklich unübertrefflich; un— 
übertrefflich auch die ironiſche Bemerkung des Schriftſtellers, daß in dieſen 
Denkwürdigkeiten eines Royaliſten jo manches mitgetheilt werde, „was be⸗ 
ſonders dem Königlichgeſinnten werth und denkwürdig erſcheinen muß.“ 
Die nächſten 3 bis 4 Bände ſollen die eigenen Erlebniſſe des Verfaſſers 
ſchildern, den, wie er behauptet, ſein Leben wie feine frühern Schriften 
berechtigen, jich einen Ropaliften zu nennen. —ın. 


Boigt, Joh. Geſchichte des deutſchen Nitter-Orbens in feinen 


Berlin, 1859, wenigftens fo weit berüdfichtigt werben, als fie Dentid- 
land ober fpeciell Oeſterreich betreffen. 
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trägen hätte die Abhandlung Aegidi's eben fo wenig übergangen werben 
follen, als zur Geſchichte der Auflöfung des Reichs deſſen Schrift über 
den Fürften- Rath. Auch vermiffen wir Droyſen's Geſchichte der preußi⸗ 
ſchen Politik, felbft da, wo dieſes Buch für die Reichsgeſchichte höchſt be⸗ 
deutend ift. Sollte nicht mitunter in der Auswahl der Titeratur die Ten- 
denz maßgebend gewejen fein? Es Fällt wenigſtens auf, bie hiftorifch- 
politifchen Blätter und was dahin gehört auch bei dem geringften Anlaß 
citirt zu fehen. Bei der Literatur zum Zeitalter der Reformation wirt 
S. 388 als zu einem „Vergleiche“ dienlich fogar Jörgs „Geſchichte des 
Proteſtantismus in feiner neueſten Entwicklung“ empfohlen. Auch ſieht 
man nicht, warum nicht z. B. zu den Kaiſern Heinrich VI., Philipp und 
Otto IV. neben Döllinger, Hurter und Briſchar (Geſchichte der Religion 
Jeſu) auch D. Abel gleich von vornherein in der Ueberſchrift aufgeführt wirt. 

Wie die rechte Ordnung, fo fehlt auch in den Literaturangaben die wün- 
ſchenswerthe Genauigkeit. So heißt beifpiel&weife ber neuefte Herausgeber ver 
Werke ver Roswitha nicht Bernek (S. 218), fondern Barad. S. 219 liest 
man: Gundling de Heinrico aucupe (sic!) ohne jeden Zufaß. — ©. 353 
vermijfen wir bei der 1847 erfdhienenen Biographie des Nicolaus von 
Cuſa den Namen des Berfaffers (Dür). Das ©. 355 citirte Programm 
von v. Heinemann ift nicht zu Bamberg, fondern zu Bernburg erfchienen. 
Ebendaſelbſt find unter dem Worte „Beiträge” vielmehr Chmel’d „Ma- 
terialien” zur Geſchichte Friedrichs IV. zu verftehen. — Bei den Quellen⸗ 
angaben endlich erkennen wir nicht Überall den neueften Stand ver 
Forſchung. ©. 258 figurirt noch als Duelle der Guntherus Ligurinus x. f. w. 

K. 

Danield, Dr. X. v. Ober-Tribunalrath, Prof, Handbuch der deutſchen 
Reichs⸗ und Staatenrechtegeſchichte. 1. Thl.: Germaniſche Zeit. 
Tübingen, Laupp. 1859. X, 598 S. 8. (Bleibt einer Beſprechung vor⸗ 
behalten.) 


Krant, W. Th, Die Bormundbihaftnad den Grundſatzen 
bes deutſchen Rechts bargeftellt. Dritter Band. Göttingen, Die 
terich ſche Buchhandlung, 1859. 8. 

Diefer Band, mit dem dies gelehrte und gründliche Werk nach längerer 
Unterbredung beſchloſſen wird, hat für den Hiftorifer ein befonderes In- 
terefie, indem es vie Lehn⸗ und Regierungsvormundſchaft behandelt. Gier 
ift beſonders auf Eapitel 8 aufmerffam zu machen, wo ausführlich über 
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bedünken, die der. Berf. (S. 55) aus einer Urkunde Friedrichs I. (1181) 
für die Politit des Katfers gegenüber dem Eindringen des fremden Rechtes 
zieht. Denn fo fehr wir Hrn. Schäffner beiftummen, wenn er der Anſicht 
entgegentritt, welche die ftaufifchen Kaijer für ven „Unjegen des römijchen 
Rechts” in Deutſchland verantwortlic” machen will, fo möchten wir doch 
nicht gerade auf diefe Urkunde ein Hauptgewicht legen, da es gar nicht 
ausgemacht ift, daß es fich hier um ven Gegenſatz zwiſchen fränkiſchem 
und byzantiniſchem Rechte handelt. Gaupp hat fhon früher, was Hrn. 
Schäffner unbelannt zu fein ſcheint, in feinem Buche fiber die germani- 
fhen Anfievlungen und Lanbtheilungen (S. 237) nachzuweiſen gefucht, 
daß es ſich in jener Urkunde um deutſches und. flawijches Recht handele, 
und dieſe Anficht neuerdings in der Zeitjchrift für deutſches Recht Bp. XIX 
©. 167 ff. mit neuen Gründen fo nachdrücklich vertheivigt, daß es be 
denklich erjcheint ohne weiteres an dem Gegentheil feſtzuhalten. K. 


1. Fider, Jul., Dr. und Brof., der Spiegel deutſcher Leute 
Tertabtrud der Innebruder Handſchriſt. Mit Unterſtützung ver faiferlichen 
Alademie der Wiffenfhaften herausgegeben. Iunsbrud, Wagner. 1859. XXXI, 
210 S. 8. 


2. — Ueber bie Entfehungszeit bes Sachſenſpie gele und bie 
Ableitung bes Schwabenſpiegels aus dem Deutfchenipiegel. Gin Beitrag zur 
Geſchichte der beutfhen Rechtsquellen. Ebend. VI, 137 ©. 8. 

Die wichtigen Rejultate, welche Herr Ficker aus der gründlichen Un- 
terfuchung einer Innsbruder Handichrift, welde ſich für einen Spiegel 
der deutichen Leute ausgab, gewonnen und in den Situngsberichten ver 
Wiener Akademie (1857) veröffentlicht hatte, waren von der geſammten 
germaniftiichen Welt fehr beifällig aufgenommen worden, nur Herr dv. 
Daniels hält an feier nun jchon fo vielfah befämpften Anficht von 
dem Urjprunge des Sachſenſpiegels und Schwabenſpiegels noch weiter feft 
und batte in einer eigenen Schrift (1858) bie Bereutung der Innsbruder 
Handichrift beftritten. Indem Herr Ficker die Frage noch weiter ver- 
folgt hat, bereichert er von Neuem die germaniftijche Piteratur durch zwei 
ſehr werthvolle Schriften. Die erite ift eine Ausgabe des deutſchen 
Spiegel3 mit einem Vorwort über die Handfchrift und mehreren ſynopti⸗ 
ſchen Tabellen; die Beſchaffenheit der Quelle läßt es durchaus als zweck⸗ 
mäßig erfcheinen, daß er ſich bei der Ausgabe genau an bie Handfchrift 
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Weiſe behandelt, daß wir auf diefe Recenfion wie auf einen felbftänbigen 
Beitrag zu jemer Frage hinweiſen müſſen. Während ven bünbigen Un 
terjuchungen Fickers aud hier ein großes Lob geſpendet wird, tritt Wait 
der Auffafiung Phillip” vielfady entgegen, wenn er auch bereitwillig an- 
erfennt, daß fein Buch „eine fleifige, unter Benutzung der nenern Quellen⸗ 
publicationen ımd der wichtigern Literatur ausgeführte Arbeit ift, die das 
Material bequem zur Hand legt, und mande einzelne Frage eingehend 
und forgfältig beſpricht.“ 

Wir wollen nicht umterlaflen, bei dieſer Gelegenheit noch auf zwei 
Kecenfionen einer andern rechtehiftoriichen Publication hinzuweiſen, bie 
bereitö vor einem Jahre von uns kurz angezeigt wurde, nämlich H. Boeh- 
lau’s Nove constitutiones domini Alberti d. i. der Landfriede v. J. 1235 
(Weimar 1858). Schon 1858 bat Zöpfl in den Heidelberger Jahr: 
bühern S. 641—665 Böhlaus Arbeit anertennend beſprochen und aufer 
einer Reihe beachtenswerther Verbeſſerungen ven ganzen Landfrieden nad 
einer intereilanten Heidelberger Handſchrift mitgetheilt. Später unterzog 
Waitz in den Gött. gel. Anz. Rr. 77 u. 78 des Jahrg. 1859 namentlich 
die als Beilage angehängte Abhandlung über „die Entwidlung ver Straf: 
rechtsidee bis zum Landfrieden von 1235“ einer genaueren Kritil, die 
manche gegen Wilda und Andere gerichtete „Lühne und willtürliche Be⸗ 
hauptungen“ zurüdweilt. 

fe, Dr. 2. Fr, Geſchichte der dentſchen Bundesver 
femmiung, iusbefondere ihres Berhaltens gu ben beut- 
ſchen National- Iutereffen. Erſte Lieferung. Marbarg, 1860. 
Eiwerte’fhe Univerſitaͤtsbuchhaudlung. XXVII, 208 ©. 8. 


Corpus Juris confoederationis Germaniae, ober 
Staattalten für Geſchichte und Bffentliches Hecht des dentſchen Bundes. Nach 
offieiellen Dnellen heranegegeben von Leg.-Rath Phil. Ant. Emnido v. Never. 
Ergänzt und bis anf die neueſte Zeit fortgeführt von Hofrath Prof. Dr. Heinr. 
Zöpfl 2.8. U. u. d. T.: Bolfländige Sammlung ber Gruubgefeige bes 
dentſchen Bunbes und ber normativen Befchlüffe der hoben beutichen Bunbes- 
Berfammlung von ber Stiftung bes beutfchen Bundes bis anf bie Gegenwert. 
4. Mg. 8. Aufi. 4 XXXI ©. u. ©. 577-711. (Schluß.) Brauffurt a. M., 
Brönuer. 1859. 


Zeitſchrift für dentſches Recht, herausgegeben von Befeler, 
Neifger nnd Stobbe. 19. Jahrg. 3 Hefte. 1869. Tübingen, Yuee. 8. 
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die Hr. Bellermann aus ver zu Braunfchweig 1563 erfchienenen Ausgabe 
mit geringen fprachlihen Aenderungen hat abdrucken laſſen. 


Schwedendied, Dr. W., Director des Gymnaſiums zu Emden, Dr. Albert 
Hardenberg. in Beitrag zur Gefchichte der. Reformation. (Uns bem Jahree: 
bericht des Gymnaſiums abgebrudt)., Emden, 1859. Hahn in Hannover in 
Comm. 70 S. 8. 

Berg. Lit. Central-Blatt 1859 Nr. 42; die Schrift ift nicht ohne Ber- 
dienft, indem der Berf. nad) handſchriftlichen Quellen frühere Darftellungen 
des Lebens Hardenberg's, der, anfangs in Dienften des Cölniihen Erzbiſchofs 
Hermann von Wied, 1547 Prediger in Bremen wurde, aber nad) längeren 
Streitigleiten über feine Lehre vom Abendmahle vor dem ftrengen Luther: 
thume weichen mußte und von 1560 — 1567 in Emden wirkte, mehrfad) 
berichtigt. | 


Breger, Wilh., Profeffor m. f. w. zn Münden, Mathias Ylaciue 
Illyrikus und feine Zeit. Erfie Hälfte. Erlangen, 1859. V u. 436 ©. 8. 

Diefer Band behandelt die Jugendjahre des merkwürdigen und für 
die proteftantifche Kirche feit dem ſchmalkaldiſchen Krieg wichtig gewordenen 
Mannes; ferner feinen Kampf gegen das Interim und die bei demſelben 
betbeiligten Theologen; feine Streitigkeiten mit Andr. Ofianter, Schwend: 
feld (für welchen ver Berfafler einen Zuſammenhang mit ven böhmijchen 
Brüdern wahrjheinlih macht) Major, Menius, ven Witterbergern. ‘Der 
Werth der Arbeit befteht hauptſächlich in ausführlihen und forgfältigen 
Auszügen aus den Schriften des Flacius und feiner Gegner, und in ber 
Berichtigung mancher Pland’fchen Urtheile; ein ſcharf gezeichnetes Charaf- 
terbild feines Helden hat ver Berfaffer nicht gegeben, und er felbft iſt 
auch in dem bogmatifchen Standpunkt vefielben zu ſehr befangen, um 
feine Schattenfeite gehörig hervorzuheben und feine TIhätigleit rein ge- 
Ihichtlih zu würdigen. Ueber tie „Zeit“ des Flacius erfahren wir mır 
das Belannte, 


Heppe, 9. Dr., Urfprung und Geſchichte der Bezeichnungen 


„reformirter und „Lutherifhe Kirche Gotha, PBertbee. 1859. 
VII und 104 ©. 8. 


Es ift bekaunt, daß die jegt geläufigen Benennungen der beutfchen 
Religionsparteien fih theils aus allgemeinen, von mehreren over allen 
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Geſchichte des innern Glaubenskampfes chriftlicher Semüther in ber zweiten Hälfte 
bes 18. Jahrhunderts. Im 2 Bänden. 1. und 2. Bd. Gotha, F. A. Perthet. 
1859. 8. . 


Bild, Fr. Karl, Brof., Dr. Jacob Heilbrunner. Gin Helb unter 
den Streitern Jeſu Chriſti. Leipzig u. Dresden, Staumann. IV, 144 ©. 8. 


Ehmaun, Karl Chr. Eberh, Friedrich Chriſtoph Detingers Leben 
in Briefen, als urlundlicher Kommentar zu beffen Schriften. Mit Detingers 
Bilden. Stuttgart, Steinlopf. VII, 848 ©. 8. 


Wendt, Hand Heinr., Diac., Dr. Philipp Nicolai, Hanptpaflor zu 
St. Catharinen in Hamburg. Borlefungen gehalten auf Beranlaffung bes Bereins 
für hamburgiſche Geſchichte. Hamburg, Nolte und Köhler. XI, 127 5. 8. 


Anberlen, €. A., Dr., Schleiermader. Ein Charafterbild. Bafel, 
Bahnmeier. 1859. IV, 102 ©. 8. 


v. Diepenbrod, Meldior, Carbinal und Fürſtbiſchof. Ein Lebene- 
bild. Bon feinem Nachfolger anf dem bifhöflihen Stuhle Breslau, Hirte 
Berlag. 1859. Wall, 275 6© 8. 

Beyſchlag, Willibald, Hofpred., Aus dem Leben eines Krühpollen- 
‚beten, des evang. Pfarrers Franz Wilhelm Traugott Beyſchlag. Eu 


chriftliches Lebensbild ans ber Gegenwart. 2 Thl. Berlin, Raub. 1858 und 
1859. 8. 


Zeitfhrift für Hiflorifhe Theologie, hberansgegeben von C. W. 
Niedner. Jahrgang 1859. Gotha, Perthes. 8. 

Enthält folgende Abhandlungen”): 1) Dr. 8.9. Sad, urkundliche Verhaud⸗ 
lungen betreffend bie Einführung bes preußifchen Religionsebicte von 1788. — 
2) Dr.£. Berg, Oberlehrer, Beiträge zur Geſchichte ber myſtiſchen und asceti- 
ſchen Literatur. — 3) Seidemann, Lic., umngebrudte Briefe unb Bedenken 
Melanchthons. Aus dem Dresdener Hauptftaatsardiv. — 4) Dr. Herm. 
Reuchlin, Geſchichte ber Oratorianer in Frankreich unter Lubwig XII. und 
Ludwig XIV., nach Handſchriften des PBarifer Archivs. — 5) Hochhuth, Fort- 
jegung ber Mittheilungen aus ber proteftantifchen Sektengeſchichte in ber heſſiſchen 
Kirche. Schluß ber Wbtheilung: Landgraf Philipp und bie Wiebertäufer. — 
6) Earl v. Keßel, bie Bertreibung ber Proteflanten aus Salzburg im Jahr 
1732. — 7) Dr. th. R. 4. Lipfius, zur Geſchichte Gregor's VII. — 


*) Wir führen gleich hier der Kürze wegen auch biejenigen gefchichtlichen 
Auffäge an, bie ſich nicht auf beutiche Berhältniffe beziehen. 
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(haft 5i6 zu ben Krenzzügen. Rad Denktmälern unb Urkunden Mit 137 U% 
bifdungen im Text. Stuttgart, Ebner unb Seubert. 1859. XII, 380 ©. 8. 


Halle, Joh., Dr., Die Geſchichte des deutfhen Handels. I. Th. 
Leipzig, Mayer. 1859. VII, 314 S. 8. Bilder ben 3. Bo. des „Dentfchen 
Lebens“ , einer Sammlung gefchlofiener Schilderungen aus ber beutfchen Ge⸗ 
ſchichte mit befonderer Berüdfihtigung ber Culturgeſchichte und ber Beziehungen 
zur Gegenwart. — In derſelben Sammlung erſchien Ende 1858 von Jacob 
Falle: die deutſche Trachten- und Mobenwelt. Ein Beitrag gm 
beutfchen Culturgeſchiche. 2 Thle. XVI, 654 ©. 


Zappert, ©, Das Badeweſen mittelalterliher und fpäterer 
Zeit. Nebft Tafel mit Abbilbungen. (Ans bem Archiv für Kunde öflerr. Ge⸗ 
ſchichtsquellen abgebr.) Wien, Gerold's Sohn in Eomm. 1858. 166 &. 2er. 8. 


Keller, Wilh., Geſchichte der Freimaurerei in Deutſchland. 
1. u. 2. unveränderte Auflage. Gießen, Rider. 1859. XVI, 270 © 8. 


Winzer, J. Die deutſchen Bruderfhaften des Mittelalters, 
insbefondere der Bund ber deutſchen Steinmetzen und befien Ummwanblung zum 
Freimaurerbund. Gießen, Rider. 1859. XI, 192 ©. 8. 

Freitag, Gnfl., Bilder aus der deutſchen Bergangenheit. 2 Thle. 
Leipzig, Hirzel. 1859. XVI, 758 S. 8. (Anziehend und lehrreich, eine 
Sortfegung wäre fehr zu wünſchen.) 

Becehſe, Eb., Dr., Geſchichte der dentſchen Höfe feit der Refor- 
mation. 46. bis 48. Bb. (6. Abth.) A. m. d. T.: Geſchichte der Heinen 


bentfhen Höfe. 12. bie 14. Thl. Die geiftlihen Höfe. 2. bis 4. Thl. (Schluß.) 
Hambnrg, Hoffmann und Campe. 1859 m. 1860. 8. 


Heß, Joh. Eb., Biographien und Autographen zu Schillers 
Ballenftein. Nach gefhichtlihen Quellen und mit Abbildung ber Unter- 
fchriften verjehen. Iena, Maule. 1869. XV, 448 S. 8. (Ohne Werth). 


Wolzogen und Neuhaus, Carl, Aug. Alfı , Schr. v., Geſchichte bes 
Reichsfreiherrlich von Wolzogen'ſchen Geſchlechts. 2 Bbe. Leipzig, 
Vrockhaus. 1859. X, 304, 285 ©. Lex. 8. (Mit 10 Lithographien.) j 

Der Name Wolzogen bat in Deutichland einen fo guten Klang, daß 
eine Geſchichte tiefer Familie von vornherein unfer Interefle erregt. Das 
Geſchlecht zeichnet ſich freilich werer durch Alter, noch durch eine beden⸗ 
tende politifche Rolle, vie e8 in der Geſchichte unſers Vaterlandes gefpielt 
hätte, aus, wohl aber hat e8 eine Reihe von. Männern aufzumeifen, bie 
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vinz Sachſen. Mit einer, wie man fieht, genamen Kenntniß der Per- 
bãltninſe, mie fih auf tie Flugſchriften⸗Literatur wie auf eigne Crlebnifle 
grüntet, verbintet ſich eine unbefangene und wärdige Auffalfung ber „ldt: 
jramrlihen Yewegung.* Andy tie Arbeit über Johann Ghriftian Edel⸗ 
mann 1S. 231— 284) bilret einen bäbfchen Beitrag zur Kirchen: um 
Yiteraturgejchichte des 18. JZahrhunderts. Anderes gehört ver Yotalge: 
jchichte, wieter Anderes ter fpeciellen Literaturgeichichte an. Manches iſt 
unterhaltent geichrieben, aber unbereutend und bis auf Kleinigkeiten nicht 
neu. Einiges Leſenswerthe wie 3 B. „zwei Tage and rem Leben Friedrich's 
des Gropen“ ein im Jahre 1779 von Gleim herausg. Reiſegeſpräch tes 
Königs), jo wie ver Beitrag zur Geſchichte der Kaiſerin Katharina (nad 
den von Varnhagen von Enſe herausgegebenen Tentwürtigteiten tes 
Freiherrn Achatz Ferdinand von ver Aſſeburg) ift allerdings wicht 


original, " 


Wagner, Heinrich, Kanzleirath, Geſchichte der hohen Karlsſſchale 
nach archivaliſchen Quellen. Crgänzungsband. Würzburg, Etlinger. 239 G. 8. 

Eine Reihe von Aktenſtücken zur Geſchichte der Karlsſchule, die in 
ven beiten früheren Bänden des bekannten Werkes von Wagner feine 
Stelle gefunden hatten. Die Urkunden, unter ſich an Werth und Intereſſe 
verſchieden, reichen wenigſtens theilweiſe über die Geſchichte ver Anftalı 
hinaus. So finden wir gleich zu Anfang eine Reihe von Schriftftüden, 
welche tie Erlebniſſe Schub art' s als Berfaffer und Herausgeber feiner 
vaterländiſchen Chronik, die in ver Officin der Karls-Akademie 
gedruckt wurde, betreffen. Intereſſant iſt dabei die altenmäßige Darlegung 
der Schwierigfeiten, welche fid) gegen vie Benugung einer in engen Grenzen 
von dem Herzog zugeſtandenen „Genfurfreibeit“ von allen Seiten erhoben, 
als Die Städte Nürnberg, Worms, Landau, der ſächſiſche Reichstagsgeſandte, 
fogar die dänische Geſandtſchaft Beſchwerden einreichten. Auch dem Herzog 
felbft war es ſchwer begreiflich zu machen, „daß die bei der gegenwärtigen 
Aufflärung (1787) vergünftigte Freiheit im Schreiben jedem Staat, ver: 
züglich dem Regenten veflelben, zur Ehre und zum Vortheil gereiche.“ 
Shen in der Anküntigung feiner Chronik hatte ſich Schubart einer Reibe 
von Ausdrücken bevient, die Anſtoß erregten; er meinte freilich, feine 
Auslaffungen 3. B. über ten Papft feien noch äußerft befcheiven gegen 
bie Ausdrücke, die ſich felbft in Wien Somnenfels, Ratfchli u. U. erlaubt 
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fhreibung in der angegebenen Periove, mit Einfluß der Kirchen-Rehtt- 
und Culturgeſchichte, der Statiftif, Geographie und Reijeliteratur. Tie 
äußere Abgrenzung zeigt eine gewille Unficherheit; eine große Anzahl von 
Büchern, die in der Zeit von 1832 und 1845 erjchienen find, wirt ge: 
nannt, und man fieht nicht, weshalb dann z. B. Droyſen's oder Ger: 
vinus’ Schriften nicht erwähnt werden. Schlimmer aber als dieſer Mangel 
ift die überall durchgehende LUnzuverläßigfeit, Unveife oder Trivialität des 
Urtheils. „Andere Geichichtichreiber, heißt es gleich zu Anfang, ftehen 
unter dem Einfluß der romantiihen Schule, und häufen poetifche Redens⸗ 
arten und Bilder, welche oft ganz geihmadlos find, jo Tahlmann, 
Preuß, Gfrörer.“ Ueber Dahlmann erfährt man weiter nur noch, daß 
feine Duellenfunde nichts zu wünſchen übrig läßt, jeine beiden „Re 
volutionen” aber zu ſehr ven Anſtrich akademiſcher Vorleſungen haben, 
“and bei aller Freifinnigfeit pebantijch - doctrinär find. Wan weiß, daß 
beide Bücher eben der Abdruck akademiſcher Vorlefungen find, und daß 
fie die Ereigniffe nach dem politifchen Standpunkte ihres Verf. beurtheilen, 
wie alle andern Revolutionsgeihichten. Dahlmann's „Forſchungen“ fe 
wie feine „bäntiche Geſchichte“ (und die däniſche Geſchichte überhanpt), 
find von Hrn. Kurz vergeflen worven, obwohl das legtere Buch zu ven 
eminenteften Erzeugniffen unferer neueren Gejchichtichreibung gehört. Unter 
den Weltgejchichten nimmt vie Pölitz'ſche „einen beſchränkt proteftantifchen 
Standpunkt“ ein, während Dippold die Note „geiftvoll und ven ge: 
ſundem fräftigem Geifte“ erhält; Notted wird, „weil er in der Welt- 
geichichte eine Entwicklung zur Freiheit und Sittlichleit“ fieht, von -„Eiferern, 
mit falihem und anmaßendem Urtheil als oberflächlich“ bezeichnet. Nicht 
weniger ſchülerhaft als viefe Definitionen ift e8, wenn über Manfo mit 
furzer Sicherheit gejagt wird, daß fein Leben Conſtantin's und feine oft- 
gothifche Gefchichte „Beachtung“ vervienen, fein Hauptwerk aber die „treff- 
liche” Geichichte „des preußifchen Staates und den „beſſeren“ Gefchichte- 
werten beizuzählen fe. Wer diefe Bücher ſelbſt gelejen hat, weiß, daß 
die oftgothifche Gefchichte noch immer brauchbar und lehrreich, die preuf- 
fiihe Dagegen mit fehr bürftiger Forſchung auf einen völlig willfürlichen 
und irrigen Pragmatismus gebaut ift. Niebuhr wird Scheidung ver fa- 
belhaften Ueberlieferung von der biftoriichen Wahrheit zugefchrieben — als 
wenn es einen Hiftorifer gäbe, ver nicht darauf ausginge —, umfaſſendes 
Wiſſen und Scharffinm gerühmt, aber vie fteife, affectirte, unklare Sprache 
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von wirflicher Kenntniß ver beurtheilten Dinge fo wenig wie von Einfiht 
in die Pflichten des Urtheilers vie Rede iſt. Der Maaßſtab, melden 
der Berf. angewendet, ift nicht aus Leſſing's ewig gültigem Kanon, ſondern 
ans Detmolds „Anweifung, in vier und zwanzig Stunden eiu Kunft: 
fenner zu werden“ entnommen. 
Als die befonderd hervorragenden Größen unjerer hiſtoriſchen Profa 
erhalten dann Schläger, Herder, Sturz, Spittler, Joh. Müller, Morig, 
Schiller, Arhenhog, ©. Forſter, Seume, Goethe, Friedrich Schlegel, 
Schloſſer, Raumer, Varnhagen, Rante, Heine und Fürft Püdler be 
fondere Artikel. Wir wollen nit urgiren, daß hier der Begriff ver 
hiftorifchen ſich in ven ver erzählenden oder beichreibenden Profa verwantelt 
bat, und ebenjo wenig über die aud in dieſer Begrenzung mehrfach ab- 
ſonderliche Auswahl rechten. Aber auch in diefen größeren Erörterungen 
ift das Urtheil nicht veifer und ficherer als oben bei ten kurzen Notizen. 
Während bei Spittler die Parteinahme für England gegen Amerika wegen 
„feiner Richtung auf das Materielle“ begreiflih gefunden, dabei aber 
doch eine Möglichkeit ver Beſtechung durch engliiche Guineen angedeutet 
wird, will ver Verf. bei Müller auf die Vorwürfe, vie ihm über feinen 
Charakter gemacht wurden, gar nicht eingeben, „auf dieſe zum Theil ab- 
geichmadten, zum Theil verläumberijchen Befchuldigungen.“ Gewiß, e# 
find bornirte Eiferer, welche im Zorn über Müllers politiihe Haltungs- 
Lofigleit feine großen hiſtoriſchen Yeiftungen verkleinern wollen, aber es iſt 
nicht weniger bornirt, wenn man Müller ven Hiftorifer zu charakterijiren 
unternimmt, und als das fchärffte Erkennungszeichen auch feiner fchrift- 
ftellerifchen Individualität das gewaltige Wort von Geng überficht, daß 
fein Geift größer als feine Seele geweſen. Es ift ferner nicht richtig, 
daß Müller „zuerft auf die Nothwendigkeit fchöner biftorifcher Darftellung, 
wovon man vor ihn faum eine Ahnung hatte, aufmerkſam gemacht“ babe: 
Schiller's hiftorifche Werte find gleichzeitig mit der Schweizer Gefchichte 
und völlig unabhängig von derfelben erichienen — und daß der Berf. zehn 
Seiten fpäter dies felbft darlegt, kann dann nur die Flüchtigkeit feiner Ar⸗ 
beit weiter beweiſen. Vollends aber der Sag: „daß M. ven einzig richtigen 
Weg angebahnt habe, auf dan man zu einer biftoriichen ‘Darftellung ge 
langen kann,“ ift das gerade Gegentheil der Wahrheit, da M. feine Form 
niemals aus dem Inhalte, fondern aus befonders gewonnenen Schönheits⸗ 
begriffen heraus bilvet, und der Himmel alſo unfere Wiffenichaft vor ver 
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was fih in dem Zuſammenhang des Kurz’schen Artikels wie eine Injurie 
für die Nation ausnimmt, das Haupt und ber Repräfentant unferer 
neuern Geſchichtſchreibung. Was ihn fe hoch emporgehoben, hat natürlich 
wie alles Menſchliche auch feine Kehrjeite: jene alljeitige Empfänglichkeit läuft 
zuweilen Gefahr, den ethiichen Zorn abzufchwächen, der auch nach unjerer 
Meinung dem vollendeten Hiftorifer nicht fehlen darf. Aber es iſt kindiſch 
oder abſcheulich — doc nein, hier iſt es nichts als kindiſch —, wenn man 
aus einer folhen Richtung eines hoben Geiftes Niederträchtigkeiten macht, 
wie Freude an der Intrigue oder wiſſentliche Beichönigung des Verbrechens 
oder willfürliche Abwendung von der Wahrheit. „Für Hanke, jagt Hr. 
Kurz, iſt die geſchriebene Urkunde Alles, während Schloſſer fie nur für 
ein Mittel anfieht, zur Wahrheit zu gelangen. Daher beachtet dieſer 
Alles, und wählt aus ven Quellen und Zeugniffer nur das aus, was ſich 
ihm als unwiderſprechlich wahr darftellt. Wir zweifeln nicht daran, daß 
Ranke dieſe Quellen und Zeugniffe auch alle kennt, aber er läßt fie un- 
beachtet, unbetümmert, ob fi aus ihnen das Richtige ermitteln laſſe oder 
nicht.” So deutlih in dieſen Worten die Abficht ver fittlihen Ver⸗ 
unglimpfung ift, fo verworren und unklar ift ver Inhalt des Gedankens. 
Denn da Schloſſer natürlih für vergangene Dinge fein anderes Er- 
fenntnigmittel hat als die gejchriebene Urkunde, fo muß viefelbe auch für 
ihn, wenn er biftorifcher Forſcher fein will, eben Alles fein, und als der 
einzig mögliche Sinn der Ausführung würde ſich die Behauptung heraus⸗ 
ftellen, daß Ranke mißliebige Ausfagen der Quellen unterſchlüge, und 
weniger beglaubigte aber für die Intriganten und Verbrecher günftigere, 
ftatt deren vorbrädte — ein Sag, der jo abenteuerlidh ift, daß man ihn 
nur deutlich auszufprechen braudt, um ihn fofort zu befeitigen. Hr. Kurz 
bringt, „um nur Eine zu erwähnen,“ als Beleg feiner Auficht vie 
Bartholomäusnacht bei, welche Ranke, fagt er, gegen alle ausprüdlichen 
Zeugniffe der Zeitgenofien als ein zufälliges Ereigniß darftellt, während 
es doch eine ſchon lange vorbereitete Schanvthat war. Inglüdlicher konnte 
allerdings er nicht wählen. Mon braucht Ranke's meifterhafte Abhandlung 
barüber im ber hiſtoriſch⸗politiſchen Zeitichrift nur aufzuſchlagen, um fi 
zu überzeugen, daß dieſer Schlußſatz der Kurz'ſchen Kritif nicht mehr Un- 
richtigleiten und Unmwahrbeiten als Worte enthält. S. 
Indem wir bie Schriften zur Geſchichte ber ſchönen Literatur und Känfte 
(mit ber großen Schillerliteratur) übergehen, notiren wir nur noch bie bemerfens- 
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ter für das katholiſche Deutſchland, rebigirt von Edm. Jörg nud Yranz Binder, 
Münden 1859, 43. u. 44 Bd. 

Enthalten u. 4. folgende Abhandlungen : 1) Die Centralifirung bes äffent- 
lichen Lebens und bie Allmacht ber Staatsgewalt als Grunburfahen ber Re- 
volution (mit Anflug an Tooqueville’s l’ancien Regime), S. 442 — 501, 
573 — 599, 682 — 715 bes 43. Bandes. — 2) Der deutfhe Adel in 
den hoben Erz- und Domlapiteln, Bb. 43, ©. 653 — 676, 
7145 — 768, 837 — 858. — Der Kirhenfaat feit ber fra 
zöfifhen Revolution, Bb. 43, ©. 859-882, I71—993, Bb. 44, 
S. 34—50, 97— 116, 305 — 326, 3865 —876, 533 — 549, 663-695, 
756 - 774, 804-831, 877-4. — Glawata und Rartinig, be 
Broger Kenfterfiurz von 1618, Bb. 44, ©. 117—146, 285 —304. — Zuleht 
beben wir noch einen Artikel über Tilly hervor („Auch ein Säculargedächtniß“ — 
nämlich zur Schilerfeier), mit der Ueberfegung eines von Graf Billermont 
im Sept. Heft (1859) ber Zeitfhrift „La Belgique“ veröffentlichten Briefes 
bes Grafen Tilly an bie Infantin Ylabela zwei Tage nach ber Eroberung 
Mogbeburge. Tilly fagt darin, baß „in Folge des hartnädigen Wiberflaubes 
und Kampfes von Seiten ber Belagerten fo wie durch bie Furie ber Golbatesta, 
ba. in einigen Häuſern durch bie Bürger ſelbſt Fener gelegt worben war, ein 
folder Brand entſtanden ſei“, baß außer bem Dom und etlichen wenigen 
Häufern alles in Afche aufging, und „war folhes ein ebenfo beflagens- 
werthbes als erfhredliihdes Shanfpiel, eine fo fhöne 
und berühmte Stabt in Zeit weniger&tunben in äußerfe 
Berwüfung gebradt zu ſehen“ (Bb 46 ©. 849).*) 


Brotefantifhe Monatsblätter für innere Zeitgefhichte. 
Herausgegeben von Heinrich Gelzer. Gotha: 3. Perthes. 1859. 8b. 13 m. 14. 


13. Band: 1) Die Shidfale der Union ber evangelifchen Landeskirche 
in Preußen (1817— 1857). — 2) Die neuefte Geichichte bes Proteftantismus be- 
leuchtet vom Etanbpunfte bes Romaniemns. — 3) David Schleiß, ein Lebene⸗ 
biſd an® der enangelifgen Kirche. Zur Gefchihte bes refigiäfen Umſchwunge 
in Deutſchland umb ber Schweiz feit dem Unfange des 19 Jahrhunderts. — 


*) Durch denſelben Artikel finb wir zuerft auf einen Aufſatz von O. Klopp 
„Zur Charakteriſtik Tillye im 3Ojährigen Kriege 
in Weſtermanns Illuſtrirten Monatsheften (1859) aufmerffam ge- 
macht worben.. Hr. Klopp bringt eine Reihe urkunblicher Zenguiſſe bei, 
wonach Tilly in Norddeutſchland milde uud menſchlich aufgetreten if. 
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Der Jahrgang 1858 enthält: 1) Das NReich Japan und feine Ete- 
fung in ber weftöftlichen Weltbewegung. Bon Karl Friedbrid Neumann. 
©. 1—206. 2) Johann Konrad Dippel. Bon Karl Budner. 
€. 207 — 350. 83) Der Weflen und ber Norben im britten Etabium ber 
orientalifhen Frage Bon Johann Wilbelm Zinleifen S. 357 
bis 528. 4) Bruchſtücke aus Erinnerungen von einer Reife nah Däne- 
mark, Schweden und Norwegen im Somnter 1856. Bon Friedrich v. Rau- 
mer. 5) Der Brager Frieden. Bon 8. G. Helbig. ©. oben ©. 2324. 

Sahrgang 1859: 1) Don Karlos von Spanien. Bon Abolf 
Helfferich. S. 1—106 2) Zur neuern Geſchichte Roms. 
1848 — 1850. Bon Friedrich don Raumer. 3) Ueber ben Tünftlerifchen 
Bildungsgang Rafaels und feine vornehmften Werke. Bon Guſtav Friedr. 
Baagen 6. 263— 314. 4) Die Entwidlung bes Staat: 
wefensin Deutfhlanb, England und Frankreich. Bon Karl 
Biedermann. S. 315—444. 5) Das vierte Stadium ober das jüngfe 
Jahrhundert und die Zulunft ber orientalifhen Krage Bon Johann 
Wilhelm Zinleifen ©. 445—644. 


Die Zeitfhrift für öſterreichiſche Gymnaſien Jahrg. 1859 


5. Heft enthält einen kritifhen Auffay von Mar Büdinger über Ansbert's 
Bericht vom Kreuzzuge bes Kaiſere Friedrich J. S. 373 — 388. 


Hachträge zur Yibliegraphie von 1859. 
4. Zur vömifgen Geſchichte. 


Wieteröheim, Eb. v., Dr., Die Bevölkerung bes römifdhen 
Reihe. Leipzig, T. C Weigel. IV, 1046. 8. 


2. Zur allgemeinen Geſchichte des Mittelalters. 


oh. Shiltberger aus Münden, Reifen in Europa, Aſien und Afrika 
von 1394—1427. Zum erfien Mal nach ber gleichzeitigen Heidelberger Hand⸗ 
ſchrift herausgegeben und erläutert von Carl Friebr. Neumann. Bit Zu- 
fägen von Fallmerayer und Hammer-Purgfiall. Münden. (Berlin, Aber und 
Comp.) XVI, 166 ©. 8. 


3. Zur deutfhen Geſchichte. 


Hildebraudt, J., Pred, Philpp Melanchthon. Gein Leben und 
Wirken, für bie Gebildeten aller Stände. Auf Beranlaffung ber 300 jährigen 


Wiederkehr feines Tobestages bargeftellt. Stettin, Graßmann's Berlag. 83 ©. 8, 
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Belek, ©. A, Dr, Die Auswanderung glaubenstreuer Bro- 
LeRauten aus Böhmen nah Sachſen im 17. Jahrhundert Allen 
Rechlommen von Erulanten gewidmet. Löbau 1858. 71 S. 8. 


Ueber die eigentlihe Bedeutung bes deutſchen Fürſtenbun— 
Bes von 1785. Berlin, Wagener. 48 S. 8, 


Zur Erinnerung an Friedrich Wilhelm, Herzog von Braun 
Thweig unb feinen Zug von deu Grenzen Böhmens nah Elofleth 1809. 
¶ Mit Altenfiüden) Oldenburg, Schulze. 116 ©. 8. 


Nudhart, ©. Th. v., Dr., Erinnerungen an Johann Georg v. 
ori. ine Nebe vorgetragen in ber öffentlihen Situng zur Feier bes ala- 
Vemifhen Säcularfefes am 29. März 1859. Münden, ©. Fran. 39 &. 4. 


Dem Anbenten Chriftian Friedrich Wurm's, Brofefiors ber Ge- 
ſchichte am alabemifhen Gymnaſium in Hamburg. Hamburg, Berthes- Befler 
und Mauke. VI, 41 ©. 8. Vergl. damit den Necrolog von Reyſcher in 
der Zeitichrift für deutſches Recht. 9. Bd. 3. Heft. 


Vermiſchtes. 
I. 


Die Igl. Alademie der Wiffenfchaften zu Wien bat zur Säcularfeier von 
Schiller's Geburtstag die nachftehende Preisaufgabe ausgejchrieben : 


„Würdigung Schillers in feinem Berhältniß zur Wiffen- 
Ihaft, namentlih zn ihren pHilofophifhen und Hiftorifhen Ge- 
bieten. Darlegung feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung mit Rüdfiht auf feine 
Zeit- und perfönlihen Berhältniffe, — fritifhe Würbigung ber Eigenthümlichkeit 
feiner Leiftungen auf den Gebieten ber Geſchichte und Philofophie; Beleuchtung 
ber Wechſelwirkung zwifhen biefen und feiner Dichtung; Nachweiſung feines 
Einfiuffes auf Hiftorifche Darftellungsweife, wie auch auf äfthetifche Anſchauungen 
und fittlihe Grundſätze.“ — Preis: Zwei Hundert Stüd k. k. öſterreichiſche 
Münzs Dufaten. — Termin ber Einfendung: 10. November 1860. — Crs 
theilung des Preifes: am 30. Mai 1861. — 


II. 
Ser Nud. Birchow veröffentlicht neuerbinge eine aus feinem Archiv 
für pathologifche Anatomie u. |. w. (18. 3b.) beſonders abgebrudte Abhandlung 
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„Zur Geſchichte des Ausfages beſonders in Dentſchland, nebt 
einer Aufforderung an Aerzte und Geſchichtéforſcher. (Erfter Ar⸗ 
tikel. Berlin 1859). Es iſt die Abficht biefes Gelehrten, im Intereſſe der 
Wiſſenſchaft wie des Lebens eine beglaubigte Geſchichte des Ausfatzes berzuftellen, 
und ruft berfelbe ſowohl bie Aerzte als die Geſchichtsforſcher nnd bie Reifenben in 
fremde Länder zur Mitwirkung auf. Die Punlte, auf welde es befonbers 
ankommt, find in eine Reihe von Fragen gefaßt, um beren Aufnahme und 
Berbreitung andere Zeitfchriften erfucht werben. Indem wir biefem Wunde 
an unferm Theil mit Vergnügen nachkommen, feßen wir bie betreffenden 
Fragen hierher: 
A. Die Leproferien. 


1) Wo gibt es Leproferien? wie alt find fie? wie viel Kraule nehmen fie 
auf? welche Bedingungen beftehen für bie Aufnahme, welche Orbnung 
für das Hausweſen ber Anftalten? 


2) Wo gab es früher Leproferien ? wann wurben fie gegründet ? wie groß 
waren fie? welche Statuten hatten fie? wann wurben fie umgewanbelt 
ober aufgehoben? 


B. Der Ansſatz. 


1) ®o gibt es Ausſatz (Lepra Arabum, Elephantiasis Graecorum,, Spe- 
dalskhed) ? 


2) Wo gab es früher Ausfag? unb wann ift er zuerft und wann zuletzt 
erwähnt ? 

8) Welche Formen von Ausſatz find beobachtet worden? (Lepra tubercu- 
loss, anaesthetica, mutilans, articulorum, Morphaes?) Kennt man 
befiimmte Beziehungen ber Morphaes zu ben anderen Formen ber Lepra ? 


4) Findet fih die Krankheit endemifch ober fporadbiih? Bemerkt man eine 
Zunahme ober Abnahme derſelben in Beziehung auf die Zahl ber Er⸗ 
lrankungen? 

5) Welche Urſachen ſchuldigt man an? 

a) Erblichkeit? 

b) Contagion? 

c) KHima? (Luft⸗ und Bodenfenchtigkeit ?) 

d) Nahrung? (Fett? Fiſche? gefaljene? welche Art von Bifchen ?) 

6) Kennt man eine Therapie ber Lepra? 

7) Beheben befonbere Geſetze über bie Teprofen ? Abiperrung? Che-Berbote? 

8) Gibt es Titerarifche, private ober officielle Berichte über bie Krankheit ? 
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IH. 

Bir glauben die Freunde ber Hiftorifchen Literatur anf einen außerordentlich 
reichhaltigen Antiguariats-Catalog, ber viele ber wichtigſten und zum Theil ſehr 
feltene Schriften zur deutſchen Geſchichte enthält, aufmerffam machen zu follen. 
Er iR von 2. F. Maske's Antiquariat in Breslau als ſechs und vierzigfter Ca⸗ 
talog ausgegeben worben unb umfaßt in ber zweiten Abtheilung „Geſchichte der 
beutichen Staaten" mehr ala 2000 NRnmmern, von dem Monum. Germ. Hist. 
herab bis zu den feltenfien Druden der Flug⸗ und GStreitfchriften bes Re⸗ 
formationsyeitaltere. 


Auguft Kluchehn. 


Drud von Dr. €. Brlf a Sohn. 


Drucfehler. 


S. 8 if im Tert das Zeichen zur erſten Anmerkung, welche ſich auf bie 
Stelle aus ber Correspondance VII, ©. 256 bezieht, weggefallen. — S. 11 
3.8». u. I. abgefhloffen ft. abgefhloffenen. — S. 28 3. 12 v. u. l. 
Abzug ſt. Ayuge. — S.43 3.7 0. u. l. Collection fl. Collation. — 
©. 60 3.10 v. u muß es heißen: fiehen dann da: bie Einrichtung des Primate. 
— & 743 14» o. fehlt das Zeitwort „[hließen“. — S. 125 3. 20 
I. einer Berfländigung fl. eine — ©. 186 3. 5 v. u. I. Chronographus 
Saxo fl. Chronographos. — ©. 187 3. 15 v. o. I. Objectivität f. 
Bopularität. — ©. 188 3. 12 v. u. [. Wratislaviae fl. Ratislaviae. — 
S. 190 Anm Z. 2 l. Nr. 3 ſt. Nr. 1. — ©. 207 3.4». o. I. Annal. 
Palidenses fi. Polidenses. — 
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L 
Fiſtoriſche Yreisanfgaben. 


Seine Majeftät der König von Bayern würde unter allen mög— 
lichen Herborbringungen der veutfchen Literatur feine mit größerer 
Freude begrüßen als eine gründliche und umfafjende, in großem Styl 
entworfene, in ver Ausführung gelungene Gefchichte der teutfchen Na— 
tion. Aber Seine Majeftät erkennt, daß cine folche das Werk des 
Genius und eines glüdlichen Zufammentreffens von Bedingungen und 
Umftänven fein müßte, auf die Niemand Einfluß ausüben kann, ein 
Bert, das der König zu belohnen fich vorbehält, daß er aber nicht 
hervorrufen zu Tönnen fich befcheivet. Dagegen ſcheint Seiner Majeftät 
eine zugleich wifenfchaftlihe und bünbige Zufammenftellung des ges 
fammten Stoffes ver veutfchen Gefchichte ebenfalls von unfchätbarem 
Werthe zu fein und burch den Fleiß eines dazu geeigneten Gelehrten 
auegeführt werben zu Können. Seine Majeftät wünſcht ein gelehr- 
tes Handbuch deutſcher Gefchichte von ben erften Anfän- 
gen biftorifher Kunde bis zu dem 19ten Jahrhundert 
berab ausgeführt zu fehen, aus welchen im Ganzen unb bei jedem 
einzelnen Punkte der Stand ver wiffenfchaftlichen Forſchung und ihr 
bisheriges Ergebniß erfannt werben könnte, unter Anführung der ent⸗ 
ſcheidenden Beweigitellen, verftänplich und unterrichtend, ohne Umſtäud⸗ 
fichleit, und ohne Anspruch auf künftlerifche Darftellung. Vielleicht daß 
ber ganze Stoff in d4—6 Bänden umfaßt werben fünnte. Die vornehmfte 
Schwierigkeit bei einem felchen Unternehmen würde in ver Verbindung 
bes Allgemeinen mit dem Befonveren, der reich8gefchichtlichen und der 
territorialen Entwicklung beftehen. Daß auch die leßtere, ohne welche 
bie Mannigfaltigleit des veutfchen Lebens nicht zu erkennen wäre‘, in 

1* 
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jeder Epoche berüdfichtigt werven müßte, liegt am Tage; ebenjo fehr 
aber, daß doch dem allgemeinen Gange ber veutfchen Gefchichte vie 
überwiegende Aufmerkfamfeit zuzuwenden wäre. Das Maß bes biefen 
beiden Beftanbtheilen zuzugeftehenvden Raumes möchte in den verfchie- 
‚denen Zeiträumen ein verfchiebene® fein. Es muß der Einficht Des 
Verfaſſers und der im Laufe der Arbeit fi ale zweckmäßig beraue- 
ftellenden Anoronung überlaffen bleiben, darüber zu bejtimmen. Seine 
Majeſtät wünfchen nun bie Hinberniffe binwegzuräumen, bie in ver 
perfönlichen Lage eine® oder des anderen zu biefer Arbeit befähigten 
Gelehrten Liegen möchten und halten die Zufage eines für das gelun: 
gene Werf zu ertheilenden namhaften Breifes hiezu für förderlich. Sie 
fegen demnach für ven Verfaſſer eines den angebeuteten Forderungen 
genügenden vollftändigen Handbuches veutfcher Gefchichte einen Preis 
von 10,000 fl. aus. Da jedoch vie Aufgabe fo umfafjend ift, daß vie 
Bearbeitung derſelben nur in einer längeren Reihe von Jahren ſich 
erwarten läßt, jo würte fchon bie erfte Abtheilung eines ſolchen Hand⸗ 
buches, welche bis zu Ende des Idten Jahrhunderts reichen müßte, 
concurriren können und eventuell mit einem Breife von 5000 fl. be⸗ 
lohnt werben, vorbehalten die Ausführung der folgenden Abtheilung. 
Als ven Termin der Einfendung für die erfte Abtbeilung feßt Seine 
Majeſtät ven erften Januar 1865 feit. 


Nachdem in ven legten Jahrzehnten faft alle Theile ver deutſcher. 
Alterthumswiſſenſchaft durch eine Reihe fruchtbarer Specialforfchungercuum 


neues Licht gewonnen haben, erfcheint e8 an ber Zeit, den ganzen Um 


fang tiefes für die deutſche Gefchichte fo wichtigen Gebietes in einen” 


großen Gefammtüberblide zufammenzufaffen. 
Seine Majeftät fegt demnach einen Preis von 2000 fl. für ein Hand⸗— 


buch deutfcher AlterthHümer bis auf die Zeit Karl des Großen — 
aus, welches in klarer Darftellung und gebrängter Kürze enthalten foll: = 


1) vie Verhältniffe ber veutjchen Volksſtämme und ihre Sie, 


2) Berzweigung, Verwanbtichaft und Abftand ihrer Sprache und “ 


Dialecte, nach ven Hauptzügen der grammatijchen Form, 
3) ihre Runde von Schrift und Runen, 
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4) ihre Berfaffung, Volfsherrfchaft oder Königthum, Senechtichaft 
und Hörigfeit, Adel und Stufen des Standes, 

5) ihre Mythologie, Götter, Opfer, Priejter, 

6) ihre Volksrechte und ven Gerichtsgebrauch, 

7) ven Unterfchied zwifchen Hirtenleben und Aderbau, in fo weit 
er ſich noch bis in die fpäteren Marken verfolgen läßt; Anga—⸗ 
ben über Adergeräth, Pflug und Getraite, 

8) die Gebräuche der Jagd, 

9) Bräuche bei Geburt (Taufe), Namengebung, Hochzeit, Leichen- 
bejtattung, 

10) Heerwefen, Kriegsart, Kampf, Zweilampf, Waffen, 

11) Befchaffenheit der Lieder und Gefänge, namentlich der Schlacht- 
lieder, | 
12) Berfchievenheit und Reichthum ver Eigennamen und Ortsnamen, 
13) Bauart ver Häufer, der Wohnung, des Herdes, ver Stuben, 
Wege, Scheunen und Erdgruben, 
14) Kleider, Schuhe, Haartracht, Spinnen und Weben, 
15) Speifen und Getränfe, 
16) Namen tes zahmen Viches und beffen Arten, 
17) Fifchfang, Spuren des Seewefens, Namen und Geftalt der Schiffe, 
18) Zeitrechnung, Monate und Tagenamen, 
19) Kunde von ben Geftirnen, 
20) Art zu zählen, 

21) Krankheiten, 

22) Spuren des Verkehrs mit Fremden, des Handels, Gaftfreiheit. 


Die bier angenommenen Reihenfolge ber Gegenſtände Tann ven 
Umftänben nach abgeändert werten. 
Die concurrirenten Arbeiten find bis zum 1. Januar 1863 ein- 


zureichen. 


Seine Majeftät ver König von Bayern beabfichtigt nicht blos die 
gefchichtliche Wiffenfchaft durch Anregung des Quellenſtudiums und 
der gelehrten Forſchung zu befördern, ſondern auch ſolche hifterifche 
Werte hervorzurufen, welche durch anregende Form und fittlichen Ges 
halt das patriotifche Gefühl und nationale Bewußtfein beleben, welche 
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dem Bolte vie reiche Fülle feiner Vergangenheit in anfchaulichen Bil⸗ 
bern vergegenwärtigen, unb damit dem Geifte ter Ration eine wahr- 
haft ſtärkende und fruchtbringende Nahrung zuführen. 

Von jeher ift für dieſen ethifchen Zweck ter Gefchichtfchreibung 
die biegraphifche Form vornehmlich angemeffen erfchienen. Denn ver 
belebende Geift ver Weltgefchichte concentrirt fich in den großen Cha- 
rafteren, bringt in ihnen feine höchften Schöpfungen hervor, und kommt 
in ihrem Thun zu feiner volljten und leuchtendſten Entfaltung. 


Seine Majeftät wünfcht aljo durch die Stellung einer Preisauf- 
gabe eine Reihe von Rebensbefhreibungen berühmter Deut— 
[chen zu veranlaffen, von Darftellungen, welche auf jelbftftänbiger 
und grünblicher Forſchung beruhen, in ihrer Form fi an die ges 
fammte Nation oder doch ven gebilveten heil derfelben in feinem wei- 
teften Umfange richten, in ihrer Tendenz der Belebung eines ächten 
vaterländifchen Sinnes dienen. Es iſt gleichgültig, welchem Territo⸗ 
rium, Gefchledhte, Stande oder Lebensberuf die zu ſchildernden Perfonen 
angehören; das einzige Wefentliche ift, daß fie auf das politifche over 
Gulturleben des geſammten deutſchen Volles eine bebeutente Einwirkung 
ausgeübt haben. 


Indeſſen würde mit diefer Aufgabe ver Zwed, welchen Seine 
Majeſtät im Ange hat, in keinem Lande, und am Wenigſten in unferem 
beutfchen Vaterlande erfchöpft fein. Das Leben unferer Nation hat 
fich außer ten allgemeinen Angelegenheiten mit nicht minver fchöpferie 
ſcher Kraft auch in den Berbältniffen der einzelnen Territorien und 
Staaten bewegt; eine Menge ver bedeutendſten Berjonen, des foliveften 
Verdienſtes ift in Diefen engern Beziehungen zu Tage getreten, und wenn 
bie Yeiftungen hier nach der Natur der Sache nicht immer in weltgefchicht- 
lichem Glanze ftrahlen, fo haben fie dafür auf vie nächfte Heimath um fo 
wohlthätiger und reiner einwirken können. Der gefchichtlichen Wiſſen⸗ 
fchaft geziemt es ihnen ftet8 tie gleiche Aufmerkjamfeit wie den großen 
Angelegenheiten des Geſammtvaterlandes zuzuwenden. Seine Majejtät 
bat denmach befchloffen, außer jenen Biographien berühmter Deutfchen, 
unter gleichen Bediugungen und entfprechenden Auforderungen, auch 
eine Weihe von Yebensbefchreitungen berühmter oder ver; 
bienter Bayern — Darftellungen alſo ſolcher Perſönlichkeiten, deren 





D. 


Sorkchungen zur deutfchen Geſchichte. 


Die Hiftorifche Commiſſion bei der Föniglichen Akademie der Wiffen- 
ſchaften zu München hat befchloffen ein periovifches Werk herauszugeben 
unter dem Titel: 


Forſchungen zur deutfhen Geſchichte. 


Die Abficht ift, gelehrte Arbeiten, welche einzelne Abfchnitte oder Ge 
genftände aus ber beutfchen Gefchichte, fei e8 durch die Benugung neuen 
Materiald oder durch gründliche Fritifche Unterſuchung, aufbellen, bier 
zu fammeln und zu veröffentlichen, und fo ter wiljenfchaftlichen Er- 
forfchung unferer vaterländifchen Gefchichte ein Organ zu geben, wie es 
ihr bisher fehlte. 

Es ift dabei nicht Bloß an Kleinere Auffäte, fondern auch an 
größere Abhandlungen und vollſtändige Monographien gedacht; jedoch 
wird für ſolche vorläufig ein Umfang von höchſtens 20 Bogen ange: 
nommen. 

Zur Aufnahme ift in der Regel bloſſes Duellenmaterial nicht ge 
eignet, dagegen kann es als Beilage zu felbitftändigen Arbeiten oder 
mit eingehenven Erläuterungen verbunden zum Aborud gelangen, und für 
befonders wichtige Actenſtücke ver neueren Gefchichte, Die an fich verftänd- 
Lich find, wird e8 auch deren nicht bepürfen. Ausgeſchloſſen find Abhand⸗ 
[ungen von rein localer oder provinzieller Bebeutung, welche ven Schriften 
der biftorifchen Vereine ver einzelnen Länder überlaffen bleiben mögen, 
während folche, die ſich zumächft freilich auch nur mit einem Theil bes 
deutfchen Landes oder Volles befchäftigen,, zugleich aber in die allge 
meine Gefchichte eingreifen, Beachtung finden werben. Ebenſo wird 
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neben ter eigentlich politiichen und Verfaſſungs-Geſchichte auch die Be- 
handlung anterer Seiten des nationalen Lebens auf Berüdfichtigung Anz 
ſpruch haben. 

Ueber die Aufnahme ver einzelnen Arbeiten entſcheidet ein Ausſchuß 
ber Commiſſion, beſtehend aus Profeſſor Häuffer in Heidelberg, Ober- 
ftublenrath v. Stälin in Stuttgart und Profeffer Wait in Göttingen. An 
ten letteren, der bie eigentlichen Redactionsgeſchäfte beforgt, find vie 
Einfentungen zu richten, direct oder durch Vermittlung ver Dieterich- 
hen Buchhandlung, welche den Verlag übernommen hat. 

Im erften Jahr follen höchſtens 50 Bogen gedruckt werben. 

Die verfchiebenen Bände werten einzeln käuflich fein, ebenfo 
größere Beiträge unter eigenem Titel auch beſonders ausgegeben werben. 

Die Commijfion zahlt für ten Bogen in groß Octav 10 fi. 
rein. Honorar und liefert den Verfaſſern 10 Abdrücke ihrer Beiträge. 
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Dent- und Sprechweife Har machen foll. Der wilfenfchaftliche Ernſt 
fol dem Kundigen an ben Früchten fichtbar, aber alfe gelehrte Pedan— 
terie forgfältig vermieden werben. Das Werf foll dem Stoffe entipre- 
chen, und national werden und es fell dennoch die Anforderungen be— 
friedigen, welche die heutige Wifjenfchaft an eine foldhe Sammlung und 
Verarbeitung ver Nechtsfprichiwörter zu ftellen berechtigt ijt. Nur theil: 
weife darf das franzöfifche Buch von Loyſel al8 Vorbild dienen, und 
mehr allerdings als das deutſche von Eiſenhart. Auch die neuere Samm- 
lung von Hillebrand, obwohl eine vervienftliche Arbeit, erfüllt doch vie 
größere Aufgabe noch nicht. Die rechte Löſung wird auf lange hin 
für das Bedürfniß der Nation und ver Rechtswiſſenſchaft genügen 
müſſen; und daher find auch die verfchierenen Kräfte, welche fich hier 
zu einer gebeihlichen Arbeit zufammen finden, für das Eine Ziel zu- 
fammen zu faffen und zu concentriren. 





VII. 
Fürſt Metternich. 


Von 


Ludwig Haenfler. 
Adolf Shmidt, Zeitgendgifhe Geſchichten. Berlin, 1859. 
E. U. Barnhagen von Enſe. Neunter Band. Leipzig, 1859. 





Die Verwandtfchaft des Stoffes ift es, vermöge ber wir zwei 
fonft in Anlage und Character ganz verfchievene Bücher zufammen« 
bringen. Das eine der beiden Werke ift die Arbeit eines ernjten und 
bewährten Forfchers, bie namentlich in ihrer zweiten Hälfte — Oeſterreich 
von 1830 bie 1848 — mit dem Anfpruch auftreten darf, über ein 
dunfles, wenig cultivirtes Gebiet neuerer Gefchichte nicht nur manch 
werthvolle Aufklärung zu bringen, fondern überhaupt der Pflege dieſes 
Etoffes eine wohlthätige Anregung zu geben. Das andere, ein opus post- 
humum, bringt die Fortſetzung eines wohlbefannten und vielverbreiteten 
Wertes, deſſen Charakteriftif im Großen und Ganzen auch durch tiefen 
neueiten Band nicht wejentlich verändert wird. Es begegnen und darin 
die alten Borzüge: ein reiches vielbewegtes Leben, Berührung und 
Umgang mit einer Menge von beveutenven Perfönlichkeiten, eine an« 
muthig tahingleitente Erzählung und das bewährte Talent, Dinge 
von verſchiedenem Intereſſe und Werth, Gefchichtliches und Perfüns 
liches, Ernſtes und Scherzhaftes zu einer leichten und anmuthigen 


Zeichnung zu verbinden. 
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Auch in dem neunten Bande Varnhagens wird des Intereſſanten 
Manches geboten, ſowohl für den, der leichte geſchichtliche Lectüre 
liebt, und fie zur Unterhaltung ebenſo ſehr wie zur Belehrung wählt, 
als für andere, die aus dem burchfichtigen Fluß tiefer anziehenten 
Erzählung das Hiftorifch Werthvolle hervorſuchen. Nur in Cinem 
unterfcheivet fich das hinterlaffene Werk von ven früheren des Autors: 
es ift in Inhalt und Ausdruck etwas ftärfer colorirt, die fubjective 
politifche Meinung des Verfaſſers tritt unumwunven und lebhafter 
hervor, als wir e8 fonft von ihm gewohnt waren. Ja es iſt eine 
gewilje Schärfe und Herbheit darin kaum zu verfennen, die ihm früher 
nicht eigen war, und vie fich wohl erft unter dem Eindruck ber fünf: 
ziger Reactionsjahre, in welche vie Abfaffung des Buches fällt, in 
biefer Beſtimmtheit ausgebildet hat. Die Zeichnung, die er in dieſem 
Bande von höfifchen wie von diplomatifchen Zuftänpen und Perjön- 
lichkeiten gibt, ift aller Wahrfcheinlichkeit nach treu genug, aber fe 
wenig gemilvert und gefchmeichelt, daß auch eine viel fchroffere Natur, 
ale die Varnhagens war, fie wohl entworfen haben könnte. Kinzelne 
Ausfälle Taffen die Einwirfung der Zeit noch bezeichnender erkennen. 
Dahin gehört z. DB. die witige Bemerkung F. A. Wolfe, man folle 
für das mächtig auflommende Frommthun nicht mehr das Präpvicat 
falbungsvollu, fondern licher „ſchmierig⸗ wählen, „venn bei Salbung 
denke man an Weihe, bei Schmiere aber an gutes Fortlommen.« Oper 
Varnhagens eigner Erguß gegen das „verruchte Streben, dem deutſchen 
Volle auch die letzte und höchfte Freiheit, die des Geiftes, zu ver 
fümmern« — wobei er nicht unterläßt, zu erwähnen, wie burch einen 
arglijtigen Judenchriſten in unfern Zagen bie Anforterung aufgeftellt 
warb: die Wiffenfchaft müſſe umkehren und alfe Erfenntniß fich ber 
Lichtſcheu und Albernbeit folcher ſcheußlichen Nachtvögel unterwerfen.« 

Der Inhalt des Bandes behandelt Varnhagens diplomatijche 
Thätigleit während feiner Miffion in Karlsruhe, von feinem Eintritt 
in dies Amt bis zu dem Augenblid, wo er, einer allzu innigen An- 
näberung an die bapifchen Liberalen angeklagt, halb in Ungnave ab» 
gerufen ward (1816—1819). Es war eine anfcheinend Heine Sendung, 
zu der man Varnhagen beftimmt, aber tie Zeit und bie eigenthümliche 
Verwicklung der Berhältnijfe verlieh derfelben eine Höhere Bedeutung, 
als fih im erften Moment ahnen ließ. Es traf feine Senpung mit 
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Hochmuth und ber Mangel an Geſchick felbit zu ben bejcheidenen 
Stantögefchäften, die hier in Frage lommen, ift an vielen braftifchen 
Beifpielen anfchaulich gemacht; das eitle Buhlen um äuffere Gunft 
und Auszeichnung wirb bitter genug perfiflirt, die zubringliche Ge⸗ 
fchäftigleit der biplomatifchen Ränkeſchmiede gründlich verfpottet, d 

bornirte Verachtung des wiffenfchaftlihen Verdienſtes und ver bürger- 
lichen Freiheit zum Theil in recht ergößlichen Beifpielen veranfchaulicht.*) 
Hie und da Mingt wohl die Wahrnehmung durch, daß auch ber Er- 
zähler jelbft bisweilen es fühlen mußte, wie er in biefem Kreiſe nur 
als Gaft nicht ale Einheimifcher angefehen ward; er hat das damals 
mit manch beißendem Bonmot vergolten und den unflugen Hochmuth 
es nicht felten empfinven laſſen, daß es noch eine andere Ariſtokratie 
gibt, als die des diplomatifchen Salons. In dieſem nachgelaffenen 
Werke aber tritt die Geringfchägung fo unummwunden hervor, wie man 
fie fonft nirgends mit gleichem Nachdruck von dieſem fo feinen und 
vorſichtigen Manne ausgefprochen findet; es mag auch hier die Er. 
fahrung fpäterer Jahre eine herbere Stimmung erzeugt haben. Wenig 
ftens machen Einem die Schilderungen von Perfonen und Zuftänden 
manchmal den Eindrud einer mit Beifpielen illuftrirten Ausführung 
bes alten Spruches: quantilla sapientia mundus regitur! 

Ob alle vie Zeichnungen zutreffend find, ift nicht leicht zu jagen; 
nur Wenige ftanden den Dingen fo nahe, wie Varnhagen, um al 
ebenbürtige Zeugen zu gelten, und unter biefen Wenigen mögen höchften® 
Einzelne im Stande fein, fchriftftellerifch als Zeugen aufzutreten. Im 
Allgemeinen aber erxiftirt aus jenen Tagen eine ungefchriebene Ueber» - 
lieferung, ver deren Urtheil das Bild das die „Denktwärbdigleiten« 
geben, im Großen und Ganzen al® richtig befteht; im Cinzelnen mag A 
es an Stoff zum Ergänzen und Berichtigen nicht fehlen. Kine fub- = 
jective Vorliebe tritt freilich unverlennbar hervor; fie liegt in ter = 
Vertheilung von Licht und Schatten in Schilverung der verfchierenen 
politifchen Parteien. Während die gounernementalen und diplomatifchen 
Kreife dunkel genug gehalten find, fällt ein glänzender Schimmer auf 
die Anfänge des conjtitutionellen Liberalismus; vie Sache felbft wie 


*) Wir verweifen flatt alles andern nur auf S. 159, 160, 179, 208, 
209, 220, 489, 468, 587, 567. 








270 eadwig Haenſſer, 


genügenden Quellen behandelt; wer fie ſich als Stoff wählt, unter- 
nimmt ein ſchwieriges Werk, ja man könnte es ein Wagniß nennen; 
allein es verdient auch, wenn es auf die rechte Weiſe geſchieht, volle 
Anerkennung. Natürlich erhebt Schmidt nicht den Anſpruch, eine zu⸗ 
fammenhängende und erfchöpfende Gefchichte zu geben; es find eher 
Epiſoden, die ſich nach der Ergiebigkeit feiner Quellen richten. Indeſſen 
biefe Quellen find an fich von Werth und find es in erhöhten Grad 
auf einem Gebiete, wo an vertraulichen Mittheilungen Cingeweibter 
bis jeßt noch eine fo unglaubliche Armuth ven Gefchichtfchreiber hemmt. 

Indem wir diefen Theil des Schmibt’fchen Buches eingehenter 
befprechen wollen, liegt die Verfuchung nahe genug, fich nicht auf tie 
achtzehn Fahre zu bejchränfen, um welche fich feine Darftellung dreht. 
Steht doch diefer letzte Abjchnitt in innigem Zufammenhang mit ber 
vorangegangenen größeren Periode: läßt fich doch der Fürft Metternich 
ber dreißiger und vierziger Jahre kaum richtig würdigen, ohne daß 
man bie Zeit ber Kämpfe gegen Napoleon, die Epoche des Wiener Con⸗ 
greſſes und der Blüthe der Neftaurationspolitif von Carlsbad, Troppau, 
Laibach, Verona mit hereinzieht. Fürſt Metternich gehört zu den 
jüngſt verſtorbenen Größen der geſchiedenen erſten Hälfte dieſes Jahr⸗ 
hunderts; es mag darum wohl an der Zeit ſein, kurze Umſchau zu 
halten über die geſchichtlichen Materialien, die dem künftigen Darſteller 
dieſer Zeiten über ſeine Regierungsepoche geboten ſind. Gerade das 
letzte Jahrzehnt iſt nicht unergiebig geweſen an urkundlicher Ausbeute; 
die zahlreichen Denkwürdigkeiten und Biographien aus den Zeiten der 
Fremdherrſchaft und des Befreiungskampfes haben vielfältigen Stoff 
gegeben zu ſeiner Beurtheilung; dann hat Thiers eine glänzende Apologie 
ſeiner Politik im Jahr 1813 verſucht, während daneben das Leben 
Steins ſein Wirken als Friedensvermittler, als „Miniſter der Coa⸗ 
lition⸗, als Leiter der Congreßarbeiten und als Schöpfer der Bundes⸗ 
acte eingehend beleuchtet. Für die Zeit der Reſtauration, namentlich 
ſo weit ſie ſich an die Politik von Troppau und Laibach anknüpft, iſt 
die neuere italieniſche Geſchichtſchreibung fruchtbar genug geweſen, und 
über die letzten Jahrzehnte ſeines Wirkens in Oeſterreich haben öſter⸗ 
reichiſche Staatsmänner und Publiciſten wenigſtens einen ſumariſchen 
Bericht gegeben, den zu ergänzen und durch neues Material zu bereichern 


ſich Schmidt als Aufgabe geſetzt hat. 
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gebenheiten ber Zeit kaum nennenswerth hervor; entweber waren es 
ganz unbebeutende Verwendungen, in denen man ihn fefthielt, ober es 
wolfte, wie bei feiner Berliner Gefanbtfchaft, ihm ſelbſt nicht gelingen, 
purch Thaten von bleibender Bebeutung fein Wirken zu bezeichnen. 
Selbſt als nach den Unglüdstagen von Ulm, Aufterlig und PBresburg 
ihn fein Schidfal an den beveutenpften diplomatiſchen Poften ver Zeit 
und dicht an bie Seite des Mannes führte, dem bie abendländiſche 
Welt unterworfen war, felbft pa läßt fich nicht fagen, baß er biefer 
großen Sendung die Bebentung gab, die von felbft in ihr zu Tiegen 
fehien. Die berfömmliche Meberlieferung fchilvert ihn als geblenvet 
und überwältigt von dem Glanze Napoleone, und als einen der wärm- 
ften Bewunderer des großen Mannes, ber dies ſeinerſeits wieder mit 
berablaffendem Wohlwollen vergalt. Auch find die Anechoten bekannt, 
wornach er der Umgebung bes franzäfifchen Kaiſers faft als unbedeutend 
erfchien und fie nichts in ihm fehen wollte, als tie glatte Außenſeite 
des vollendeten Cavaliers. Indeſſen lag vielleicht eben barin ter Er⸗ 
folg feiner Parifer Sendung: nicht allzu bebentend zu erfcheinen, Ver⸗ 
trauen zu weden unb von. vornherein jeben Argwohn des Torfifchen 
Imperators zu entwaffnen. Unzweifelhaft fcheint es in jevem Falle, 
Daß dies Jahrzehnt, das ihn äußerlich noch nirgends hervorragen lieh, 
doch für ihn felber eine werthvolle Schule geworben ift; was er im 
ven alatemifchen Fahren zu Straßburg und Mainz theoretifch nicht 
erlernt hatte, das warb jet auf anderem Wege nachgeholt. Er ftand 
den großen Verhältniffen doch in biefer ganzen Zeit nahe genug, um 
fie aus unmittelbarer Anſchauung zu verftehen; er mochte aus ihnen 
wenigften® lernen, wie man Berhältniffe und Perfonen richtig faßt und 
mit dem rechten Geſchick behandelt, wie man fich mit ver Wacht ter 
Umftänve geſchmeidig abfindet, aber auch in Geduld bie Zeit ab- 
zuwarten vermag, bis man Meifter über die Umftände wird. Alles 
Eigenfchaften, die in ihm auszubilden gerade dieſe Zeit befonbers 
günftig angelegt war. 

Die Kataftrophe von 1809 follte ihm Gelegenheit geben, fein erftes 
größeres Probeftüd in dieſer Richtung abzulegen. Zwar hatte ver 
Wiener Friede dem Kampfe ein Ende gemacht und es war, wie ein 
tief Eingeweihter fagt, als tiefe Wunde der Wechfel von Begeifterung 
zu Zabel und Mißachtung« übrig geblieben; allein unter den Führen 
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legten Entfchläffe kraftvollen Widerſtandes gebroden — in jedem Falle 
trat ganz das Entgegengefeßte ven ten fühnen Erwartungen ein, wo⸗ 
mit die Männer des unverföhnlichen Kampfes fich tem Wiener Fricden 
gefügt hatten. Es folgte die Heirath mit ter Kaiſertochter, aus ber 
fih von felbft, wenn auch kein jürmliches Bündniß, doch eine freund: 
Schaftliche Annäherung an Napolcon ergab. Tie innere Roth ließ nun 
an weitere kühne Projecte nicht denken; die wachſende finanzielle Be 
drängniß bis zum wirklichen Staatsbanferett war ein noch wirfjamerer 
Dämpfer für bochfliegende Plane, ale die Furcht ver Bonaparte. 

Das war die Lage, in welcher Metternich zuerft die diplomatiſche 
Yaufbahn mit der des Staatsmannes vertaufchte. Stein rieth damals 
von feinem Afyl in Böhmen aus: man folle mit dem überlieferten 
Syſtem grünblich brechen, neue Männer (er nannte Schön und Nie 
bubr) ins Yand rufen, die Schulen umgeftalten, ein beijeres Syſtem 
der Erziehung begründen und durch freie Inſtitutionen einen gejunden 
öffentlichen Geift groß ziehen, mit andern Worten, auch in Oejterreich 
1810 das unternehmen, was zwei Sabre vorher Stein und Scharn- 
borft in Preußen begonnen hatten. Ohne Zweifel war das nicht leicht; 
indeffen doch auch nicht viel fchwerer, ald das in Preußen angefangene 
Werk ver Neorganifation. Allein wir haben nirgends eine hiftorifche 
Spur, daß fih Metternich auch nur einen Augenblid verfucht fühlte, 
biefen Weg einzufchlagen. Er refignirte fi, mit ven Umftänden zu 
capituliven. Er fuchte das neugelnüpfte beffere VBernehmen mit Bo- 
naparte zu pflegen, nicht eigentlich aus Vertrauen auf deſſen Mäßigung 
und Loyalität, fondern in der Berechnung, daß dies der gefahrlofelte 
Weg fei, eine Kataſtrophe zu vermeiden. Er zählte vabei mit auf die 
fpanifchen Verlegenheiten, vie den Kaiſer zunächt vor weiteren Ueber» 
griffen abhalten mußten, und lebte im Uebrigen von Hand zu Mund, 
ohne weitergreifende Project. Wie Geng damals fpottend an Stein 
ſchrieb: unfre Hoffnungen find auf eine einzige Baſis, die durchaus 
nicht in unferer Gewalt fteht, nämlich auf die Fortdauer des Krieges 
in Spanien gebaut. So lange der fi nährt, meint man, haben wir 
Ruhe; was dann gejchehen wird, wenn biefer Krieg einmal aufhört, 
das weiß Niemand; auf diefen Fall bat Niemand einen Plan. 

Diefe Art des Eintritt3 in die ftaatsmännifche Laufbahn ift ge 
wiß bezeichnend; in ihm kündigt fich bereits das Weſen Metternich’scher 
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So hatte es wenigftene tie unbefangene hiſteriſche Betrachtung fiett 
beurtheilt, nur vie verfiedten Benapartiften fprachen ihren Meifter 
von jeglichem Fehler frei, um tafür den Berwurf unergrüntlicher Per⸗ 
firie auf Tefterreih ;u wälzen und ihm bie größte Echuld des fol- 
genden Unheils anzurechnen. Erſt der nemefte franzäfiiche Darfteller, 
Thiers, hat dieſe Taktik volllommen verurtheilt und es als den ver- 
haͤngnißvollften Mißgriff Napoleons bezeichnet, daß er den Rathſchlägen 
Metternichs kein Gehör gegeben bat. Der franzäfifhe Autor entfaltet 
dabei feine ganze Dialektik und Bererfamleit, um die Politik des öfter- 
reichifehen Staatemannes ale ebenfo einfichtsvell, wie loyal und ge- 
mäßigt zu zeichnen. Ja die Thiers'ſche Darftellung darf nicht nur 
als eine Apologie Metternichs, fondern felbft als eine Stimme aus 
dem Lager des öfterreichifchen Staatsmannes betrachtet werben; dem 
dieſem felber verdankt ver franzöfifche Antor manche unmittelbare und 
vertrauliche Mittheilung; und daß Metternich die Thiere’fche Dar⸗ 
ftellung der Politil von 1813 in der Hauptfache als ganz correct an» 
fab, das hat er felbft wiederholt in feinen legten Tagen geiprächsweife 
geäußert, nicht ohne das Bedauern, daß er das gleiche Lob nicht auch 
deutfchen Büchern ſpenden Tönne. 

Wir können uns natürlich hier der Mühe entfchlagen, in das 
Detail der Verhandlungen von 1813 einzugeben; e6 ift befannt genug 
und auch in jüngfter Zeit hinlänglich befprochen, um jede Wieder⸗ 
holung entbehrlich zu machen. Als Verbienft der Thiers'ſchen Dar- 
ftellung erfcheint uns einmal ber Beweis, daß bie legten Bedenken 
Napoleons gegen ven Waffenftillftand vom 4 Juni durch den Wider: 
willen gegen eine Schiebsrichterrolle Defterreiche überwunden worben 
find; dann daß nun auch ven Franzoſen begreiflich gemacht ift, wie 
pie Friedensarbeit des Prager Eongreffes vorzugsweife durch Napoleon 
vereitelt warb, überhaupt der Friede in letzter Inſtanz immer in feiner 
Unnachgiebigfeit das größte Hinverniß fand. 

In der Haltung der dfterreichifchen Politik find vom erften Mo⸗ 
mente der ruffifchen Sataftrophe an bis zu den entfcheidennen Wen⸗ 
dungen im Juli und Auguft vornehmlich zwei im Grunde wiber- 
fprechende Stimmungen wahrzunehmen. Auf der einen Seite fchon 
ganz frühe die Neigung, fich Toszufchälen von dem bonapartifchen 
Sehensdienft und für eine eigne Politit freie Hanb zu geivinnen: ba- 
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waren freilich Gefichtspunfte, die man dabei nicht völlig überſah, an 
deren Durchfechtung man aber keineswegs gefennen war, bie eigne 
Eriftenz zu fegen. Diefer Calcul ift überall im Jahr 1813 aus ven 
Schritten Metternichs herauszuhören, fowohl aus den Bedingungen, 
die er Napoleon anbietet, und aus ver lähmenten Wirkung, tie er 
auf die energifche Kriegepolitit zu üben fucht, als auch aus der Stel- 
fung, bie er den Fragen beutfcher Organifation gegenüber einnimmt. 
Wir wollen die Einzelnheiten bier nicht wieverholen, die vom Auguft- 
feldzug des Jahres 1813 an bis zur Einnahme von Paris in ber 
bipfomatifchen und militärifchen Gefchichte ver Zeit hervortreten und 
für die 3. B. die Urkunden bei Berg im Leben Steine allein fat er: 
ſchöpfendes Material bieten. Es Aft neuerlich von ovefterreichifcher 
Seite der fehr unglückliche Verſuch gemacht worden, dies ganze Ver⸗ 
hältniß theils zu ignoriven, theils in Abrede zu ftellen; Metternichs 
Diplomatie foll nicht auf die Kriegsbegebenheiten eingewirft, Schwarjenr 
berg nicht nach den Friedensbedenken des diplomatiſchen Hauptquartier& 
feine Strategie eingerichtet haben! Und doch hat Metternich fich felbft 
gerühmt, daß er auf bie Kriegsleitung in feinem Sinne eingewirkt, 
und hat fich verwundert ausgelaffen über die Unwiſſenheit jener Ge⸗ 
ſchichtſchreibung, die ja nur bei ihm anfragen durfte, um das Rich⸗ 
tige zu erfahren. Was ınag er erft gefagt haben, al8 der m Beteran«, 
der die höchſt mittelmäßige Compilation über Radetzky gefchrieben hat, 
zwar die Griftenz einer Friedenspartei im öfterreichifchen Lager zugab, 
aber Metternich unter die Heißfporne der Kriegspartei zählte! 
Metternich bat fih in feinen fpäteren Tagen wiederholt über 
biefe Verhältniffe ausgefprochen; es liegt uns felbft eine volllommen 
glaubhafte Mittheilung über eine Unterredung dieſes Inhalts ver. 
„Nüchtern bin ich geboren, fagte er von fich felber, und nüchtern 
immer geblieben. In meinem hoben Alter bin ich denn auch ber 
Vorſehung dankbar, daß ich in Ruhe ein Leben führen kann, wie es 
meine Natur noch erträgt. Ich habe zwölf Stunden zum Lefen und 
Schreiben, mehr als früher, und ich werbe nicht müde. Ich verfolge 
bie Gefchichte, die Literatur ver Memoiren der Zeit, die ein halbes 
Jahrhundert Hinter une liegt, die ich aber handelud mit erlebt habe.“ 
Er rühmte dann den interejfanten Inhalt von König Joſephs und 
Marmonts Memoiren, pries die Darftellung von Thiers trog mein- 
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toren ber Zeit waren ihr doch unverftänplich geblieben. Sie begriff 
den Haß gegen Napoleon nicht, fie fah nur mühſam und fpät deſſen 
Unverträglichleit mit einer dauerhaften Ordnung Europas ein, fie 
ftand dem fittlichen Aufſchwung der Völter, durch den das große 
Weltreich geftürzt ward, fremd und ablehnend gegenüber. Und viele 
Stimmung entjprang nicht aus zufälligen oder perfönlichen Gründen; 
fie war der bleibenve Schaden, den der Gang ber Dinge nad) 1809 
bem öfterreichijchen Staate und feinen Lenkern Hinterlajfen hatte, 
Der jähe Uebergang von höchfter Begeifterung und verwegenfter Thaten⸗ 
luſt zur bitterften Hoffnungstlofigfeit und Menfchenverachtung gefchieht 
niemals ohne fehlimme fittliche Nachwirkung, auch in Defterreich iſt 
dadurch eine Fülle edlerer Keime abgetöptet und dem Platten und Ge 
meinen ärger als je die Bahn geöffnet worden. Auf eine kühne nub 
große Politik folgte da® planmäßige Vermeiden jeder felbftändigen Ent- 
ſchließung; die Nachfolger Stadions beſchieden fich, von fremder Seite 
den Impuls zu ihrem Thun zu empfangen und in der großen Belitil 
bie genügfame Kleinwirtbfchaft zu treiben, die „von Hand zu Munde 
lebt. Dazu kam denn bie furchtbare materielle Krifis, die ven Ban 
ferutt und taufentfältiges Elend hervorrief; im Taumel wilveften 
Genuffes fuchten Alle, die es konnten, ſich darüber vollends zu be 
täuben. Sonft gefchieht es wohl, daß foldh bittere Tage eine Zeit 
wohlthätiger Prüfung und Abhärtung werden; in Oeſterreich fcheint, 
ben unverbächtigften Zeugniffen zufolge, der ſybaritiſche Leichtfinn eben 
in den fchweren Zagen von 1810 und 1811 culminirt zu haben. Et 
war die Zeit, von der Gent felber erklärte: mein letter Aufenthalt 
in Wien fchlug mich tobt; die Zeit, in welcher nach feinem Zeugnif 
jene Leere und Indifferenz in ihm aufwuchs, vie er „eine Art von 
geiftiger Auszehrung« neunt, und wo er fich felber als „hölliſch bla⸗ 
firt« bezeichnet.*) In ſolche Stimmungen fiel dann der Auffchwung 
von 1813; er mußte den jo befchaffenen Gemüthern entweder un- 
bequem und ftörend d. h. feindſelig fein, oder fie nahmen ihn höch⸗ 
ften® mit »hölliſcher Vlafirtheit« auf. Man kann dies nicht beſſer 
ſchildern, als Geng e8 in feinen Briefen aus jener Zeit gethau hat. 
„Ich weiß Alles, fchrieb er felbitzufrieren im Augenblick ver Krifis 


*) Gentz Schriften von Schleſier IV. 864. I. 120. 
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ſchützende Aegide für Oeſterreichs fonftige Schwäche fein fol. Der 
Freund von Noftiz freilih, Staatsrath Merian, beforgte fchon früh 
genug, über folchen Feinheiten und Kniffen könne fidy ter ganze Con- 
greß zerichlagen. Myſtificiren, fagt er treffend, heißt zu deutſch, zum 
Narren haben. Glauben Sie wirklich, das fei eine paſſende, eine 
würbdige Yertigfeit an einem Premierminifter, an dem Präfidenten 
eines Congrefjes von Europa? Glauben Sie, pamit werde er feinem 
Staate aufhelfen? Leider ijt es feine Natur: ich weiß das gar zu 
wohl. Aber wird das wohl das Zutrauen ftärken, die Geſchäfte 
fördern? 

Wir fchlagen dies Urtbeil eines Zeitgenofjen hoch an, weil es in 
einem Zuge den Kern der Rolle trifft, tie Metternich auf dem Gon- 
greife gefpielt hat. Wohl ward ihm freigebige Bewunderung von ben 
Meiften gefpenvet, allein auch von ven Bewunderern hatte doch bei- 
nahe “Jeder einen Fall im Rückhalt, wo Metternich ihm gegenüber fo 
verfahren war, wie e8 Merian im Allgemeinen als feine Art be 
zeichnet. Jene freigebige Bewunderung wurbe aber zudem, wie es 
meift in der Welt nefchieht, dem Erfolge gezollt. Defterreich hatte 
ſich nach drei unglüdlichen Kriegen mit verhältnißmäßig ſehr geriugen 
Opfern aufgerafft und feine alte Machtftellung, zum Theil beffer ar 
rondirt, wieder errungen; in Vieler Augen galt das ald ein Triumph 
von Metternihs Staatskunſt. Es war bie, feheint uns, fo wenig 
ber Fall, daß nicht nur Philipp Stadion, fondern auch Thugut in 
gleicher Lage vie Dinge ebenſo gut und beſſer gemacht haben würben, 
Rußlands Ermattung nach dem furchtbaren Kampf von 1812, vie Er⸗ 
Ihöpfung au Zahl und Kraft in feinen Heeren, Preußens noch un 
zulängfiche Mittel, feine ganze Volkskraft waffengerüftet berzuftellen, 
ließen bie erften Schlachten im Mai 1813 mißlingen, das und Na 
poleons Stolz ſchuf Defterreih mit einem Male eine fo begünftigte 
Stellung. Die hartnädigen aber unfruchtbaren Kämpfe bei Xügen 
und Bauten und Napoleons ftarrfinnige Üblehnung der fo nahe ge 
legten Auskunft, Dejterreih abzufinden — das hatte unleugbar an 
dem Ausgang größeren Antheil, als das Geſchick der vefterreichifchen 
Staatskunſt. Und wie wenig fehlte doch, daß in den erften Schlachten 
ber Ausgang ein anderer war over Napoleon ftatt bed Waffenſtillſtandes 
bie öfterreichifchen Beringungen annahm; in beiven Bällen war ber 
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hängig geiverten fein. Tiefer Taltik entfprach denn auch in ber That 
Senfft's biplomatijches und Schwarzenberg’6 militärifches Verfahren; 
ber Aufruf, ben ber Letztere in gewohnter Gefügigfeit gegen Metternich, 
an die Schweizer erließ (21. De;.), forberte in unzweibeutigfter Weiſe 
zum conirerevolutionären Umfturz der beftehenden Berfaffuug und Re 
gierung auf. Bei der Ungetulp ver Berner Ariftotratie Loftete es denn 
auch nicht viele Arbeit, fie zu beftimmen, vie Mediatiousacte auf: 
jzubeben, vie alte Berner Stabtverfaifung wieder berzuftellen und bie 
Herrichaft über bie Unterthanenlande ohne Weitere® anzutreten. Aber 
nicht nur Kaiſer Aleranber gerieth in heftigen Zorn, fondern in ber 
Schweiz felbft, namentlihd im Waadtland, war man auch uidhte 
weniger al® lüftern, tie alte Herrlichkeit erneuert zu fehen. Da wurbe 
Senfft abberufen, Bubna erhielt vie mündliche Weifung, die Wieder- 
vereinigung bed Waadtlandes gelegentlich zu betreiben (ein fchriftlicher 
Befehl wurde verweigert) und deu Schweizer Regierungen ließ Oeſter⸗ 
reich erflären: daß man die volle Unabhängigfeit der Schweiz wolle 
und daß man es ihr felbft überlaffen werbe, ihre inneren Angelegen- 
beiten zu orbnen. 

Bei Kaiſer Alerander hatte dies boppelte Spiel einen tiefen Stachel 
zurüdgelaffen, er traute dem öfterreichifchen Staatsmanne nicht mehr, 
unb es fehlte fchon damals nicht viel, fo wäre es zur offenen Ent⸗ 
zweiung gelommen — in einem Augenblid, wo man zum letten Ent⸗ 
ſcheidungskampf gegen Rapoleon auszog! Wie viel Intereſſe aud 
immer bie öfterreichifche Politik au einer Reftauration in der Schweiz 
haben mochte, in einem Moment fo großer gemeinfamer Jutereſſen 
mußte jenes in jedem alle zurüdtreten; allein die Reiguug zum »My⸗ 
ftificiren« war mächtiger, als einfache Erwägungen einer verftänbigen 
und loyalen Staatskunft. 

Die Gefchichte des Congreffes lieferte eine ganz verwandte Epi⸗ 
fode, bie nur noch größere Dimenfionen annahm: die fächfifche und 
polnische Frage. Defterreich hatte ganz triftige Gründe, von feinem 
befonderen Stanbpunlt wie vom allgemein Deutſchen aus bie Ver⸗ 
einigung Sachfens mit Preußen zu befämpfen; unb noch fchlagenbere 
Argumente ftanden ihm zu Gebote gegen vie maßlofe Vergrößerung 
in Bolen, die Rußland begehrte. In feiner Sache war Alexander 
mehr im Unrecht und, je leivenfchaftlicher er die Sache auch trieb, 
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zu conftituiren. Aber ver Verſuch war ſchwierig und gefahrvoll; drum 
verzichtete Metternich von Anfang an auf jede enger organifirte Ver⸗ 
bindung. Wenn boch Defterreich nicht darin allein berrfchen konnte, 
fo mußte die Bunbesform des neu conftituirten Deutfchlands möglichit 
ſchwach und Lofe fein. Und in Sachen der Freiheit mußte Deutſchlaud 
möglichft knapp gehalten werden, damit Vefterreich nicht gezwungen 
war, freigebig zu fein. Alles was in den Schlußverhanplungen über 
die Bundesacte Entjcheidendes erfolgt ift — die Lähmung in jeder ger 
meinfamen politifchen Action, die Garantie bes Auslands, ber be- 
rufene 13. Artikel, die Befchneidung der Bollsrechte, die Ausmerzung 
des Bundesgerichts — alle Dies iſt aus einem Haren und confequenten 
Blane hervorgegangen, der von Anfang an babinftrebte, Deutfchland 
fo zu conftituiren, baß es dem Metternich’fchen Defterreich nicht fchwer 
werbe, bie unbehilfliche Mafchine zu leiten und im eignen Staate fo zu 
wirthfchaften, wie e8 bis zur gewaltfamen Kataftropbe gefcheben ift.- 
Metternich ift darum minder anzullagen, al® die Andern, bie ganz, 
Anderes wollten und fchließlicd dem als unzulänglid Erkannten ihre 
Zuftimmung gaben. In der frühen Verflechtung Metterniche mit dem 
größten Mittelftaat, in ven Verträgen während des Krieges, in dem 
allmäligen Abmarkten, in dem Ermüden unb Hinziehen ber Sache, 
und fchließlich in dem übereilten Abſchluß ift eine Stetigleit der Taktik 
zu verfolgen, an ber ſich die Andern hätten ein Muſter nehmen bürfen. 

Eine ganz andere Frage ift e& freilich, ob e® wahrhaft confervative 
Politik war, Deutfchland fo zu conftituwiren und es gerabe in biefer 
Rapport mit Defterreich zu bringen; doch mag biefe Frage noch nicht 
fpruchreif fein und wir überlaffen fie barum gern künftigen Er⸗ 
fahrungen. 

Aber über Eines, fcheint uns, hat fchon bie Gegenwart gerichtet: 
über bie Politik, die nach dem Frieden in Italien eingefchlagen warb. 
Man kann die jüngfte bonaparte’fche Einmiſchung in bie italienifchen 
Dinge als ein frevelhaftes Spiel betrachten, man kann über ven Ber 
anlaſſer wie über feine Helfer die bitterfte Berbammung ausfprechen 
und doch zugleich ver Anficht fein, daß in ben erfchütternden Erleb⸗ 
niffen, beren Zeugen wir waren und noch find, nur bie fpät gereifte 
Frucht alter Sünden wahrzunchmen if. (Ein gütiges Geſchick hat 
einen der veraniwortlichiten Urheber, den Fürften Metternich, juft in 
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dem Momente binweggenommen, wo ihn bie bittere Züchtigung ers 
wortete, ben legten Erfolg vieljähriger und unenplicher Mühen vereitelt 
und ein Werk ſchmachvoll zerftört zu fehen, von dem vor einem Menfchen- 
alter die Urbeber zu glauben ſchienen, es fei für bie Ewigfeit ges 
ſchaffen. 
Es iſt neuerlich von Gervinus vortrefflich gezeigt worden, wie 
man ſich gleich in den erſten Momenten nach dem Frieden in den 
Mitteln, Italien zu regieren, völlig vergriff, wie man dann ſelbſt 
bei beſſerem Willen aus den einmal betretenen Geleiſen nicht mehr 
herauslam, und wie das jenſeits der Alpen befolgte Syſtem zugleich 
vergiftend auf die innere Politik des geſammten Staatsweſens zurück⸗ 
wirkte. Was der Verfaſſer der Geſchichte des neunzehnten Jahrhunderts 
darüber vor ſechs Jahren in feinem erſten Bande und neuerlich im 
vierten mitgetheilt bat, ift für vie Genefis der gegenwärtigen ttalienifchen 
Wirren reicher an Auffchlüffen, als die gefammte viplomatifche Cor⸗ 
reſpondenz, die fich im Laufe des fcheivenven Jahres barliber ges 
fammelt bat. Dan muß den Raufch der Neftaurationspolitit, ver fie 
zur Zeit der Troppauer Erfolge überfommen hatte, bie Zuverficht 
womit fie den dauernden Sieg über vie Revolution erfochten meinte, 
"und die übermüthige Petulanz, womit damals Gent die wohlfeilen 
Siege gegen die neapolitanifhe Revolution auspofaunte — man muß 
fich dies Alles lebhaft vergegenwärtigen, um neben allen Schwächen 
und Nichtswürbigfeiten heutiger Tagespolitik und ihrer Urheber doch 
zugleich das Gotteögericht nicht zu verlennen, das die Triumphatoren 
von damals fpät aber furchtbar getroffen hat. 

Die jüngfte Zeit hat uns noch als Ergänzung den zweiten Banb 
von Farini gebracht ,*) wie der erfte durch manchen neuen Auffchluß 
und manch intereffantes Document beveutend. Namentlich das Ver⸗ 
haltniß Metternich zu den italienifchen Fürſten und Gabineten erhält 
dadurch viele fhägbare Erläuterungen. Um die Berantwortlichkeit für 
bie nun eingetretenen Folgen zu vermeiden, haben jüngft bisweilen 
offtciöfe Federn den verzweifelten Verſuch gemacht, jede Beeinflußung 
ber übrigen italienifhen Höfe durch Defterreich zu Teugnen. Sie 
mögen nur den zweiten Band von Farini lefen, um aus ben bort 


*) Storia d’ Italia dall’ anno 1814 sino a nostri giorni. Torino 1859. 
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mitgetheilten Documenten zu erfahren, wie weit bie Uebung dieſes 
Einflußes fich erſtreckte. Und in welchem Zone theilt Wetternicy Xob 
oder Tadel aus, verkündet er Befriebigung oder ftrengere Eontrole ! 
Nicht viel anders als die Weifungen, bie Napeleon in ven höchſten 
Tagen feines Uebermuths an Vaſallenkönige und Rheinbündler erließ, 
Hingen die Noten Metternihe. Seine kaiſ. Maj., fchrieb er 3. B. 
nach Neapel, begnügt fich vorerjt feine Aufmerkſamleit und Ueber- 
wachung über Alles was in diefem Reiche vorgeht, zu verpoppeln, ift 
aber zugleich feft entfchloffen, feinen Rath und kein anderes Mittel zu 
fparen, um das neapolitanifche Cabinet auf der Linie zu halten, die 
feiner Lage und feinen Bebürfniffen entfpriht. Der Kaifer hat die 
Abficht, fich einige Zeit in Italien aufzuhalten und mit befonderer 
Aufmerkſamkeit die Angelegenheiten ber Halbinfel zu beobachten.“ *) 

Als vollkommen correct galt in ben Augen biefer Staatskunft 
nur ber Herzog von Modena. „Les vues eclairdes et correctes 
en principe que vous professez, me sont connues,« fchrieb ihm 
Metternich in berfelben Periode, wo die übrigen italienifchen Regenten 
weit entfernt waren, gleiche® Lob zu erhalten, wo er dem neapoli- 
tanifchen Monarchen die erwähnte Lection gab, wo dem abgebanlten 
Viktor Emanuel verboten ward, nach Piemont zurüdzulehren. In 
bem nämlichen Uctenftüd, das dem Movenefer Herzog eine fo günftige 
Cenſur ertheilt, fpricht auch durch bie neapolitanifchen Verhältniſſe 
veranlaßt Metternich eine bezeichnende Anficht über feine Taltik gegen- 
über den Revolutionen aus. ine jede Revolution, fagt er, macht 
mehrere getrennte Perioven durch. Die erfte bat den Charalter ber 
Revolte; der verliert fi bald und wird in ben Augen ber Menge 
durch ven ber Reform erfegt. Die Schwäche ber Fürſten unb ihrer 
Regierungen, bie Yurcht, die fich der redlichen Leute bemächtigt, das 
Gefchrei der Parteimänner, ihre Heuchelei und Schlechtigleit, alles 
trage zu biefem Ergebniß bei. Der öſterreichiſche Staatemann Teugnet 
nicht, daß in biefem zweiten Stabium ber Revolution beizufommen 
feine ganz leichte Sache fei; um fo mehr Hoffuung fegt er auf bie 
britte Phaſe ver Entwidlung. Der Enthufiasgmus, meint er, ſchlage 
bei einem furchtfamen Volle mit ver Zeit immer in bie Sorge vor 


*) Sarini IL 281. 
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fagt Metternich, hat als unabänderlichen Grundſatz angenommen, ſich 
von allem politifchen Spiel entfernt zu halten. Unſere Ueberzengung 
ift, daß bie Reiche vor Allem nothwendig haben zu leben und daß in 
drohenden Epochen die gefunde Vernunft ihnen vorfchreibt, alle Sorgen 
auf ihre Erhaltung zu concentriren. 

Faft unmittelbar neben biefer merfwürbigen Ausführung ftehen 
bei Farini ein Paar andere Actenftücde, welche die Ergänzung dazt 
bilden. Zu der Darlegung von Defterreih8 ganz barmlofer und in= 
offenfiver PVolitit in Stalien gehören nämlich als unentbehrliche Er— 
läuterung die Actenftäde, worin die Minifter der italienifchen Staaten 
bem Herrn und Meifter in Wien Rechenfchaft ablegen über ihre ftaate- 
männifche Wirffamfeit. Sie thun es im Zone von Untergebenen und 
verfäumen auch das Kleinfte nicht zu erwähnen, um fich ja vor dem 
Mentor ter Reftaurationspolitit als volltonmen auszuweiſen. Gin 
Mufter diefer Art ift das Memorandum, das der farbinifche Dinifter 
della Torre für ven Kongreß von Verona ausarbeitete; darin ift nichts 
vergeffen, von ver Uıngeftaltung der Armee, der Polizei, ver Ber- 
waltung, bes Unterrichts, der Preſſe an bis zu den fpeciellften Zweigen 
der Organifation und Gefeggebung. Gebrängter, aber in feiner präg- 
nanten Kürze um fo ausprudsvoller iſt ein Schreiben des Herzogt 
von Modena, den ja Metternich felbft als den vorzugeweife correcten 
unter den Botentaten Italiens bezeichnet hatte. Er faht die Summe 
ber Staatsmarimen, nach denen er feit dem Congreß zu Laibach fein 
Land regiert hat, in folgende ſechs Bunkte zufammen. Erftens die Be 
günftigung der Religion und ihrer ‘Diener, um bamit einen Cinfluf 
zu mehren, ber fo wohlthätig und nützlich ift für vie Ruhe ver 
Staaten und für die Bildung ruhiger Untertfanen (au repos des 
€tata et & la formation des sujeta tranquilles). Zweitens Hebung 
des Adels, biefer unentbehrlichen Stüge der Monarchie, damit man an 
den Übdeligen eifrige Mitarbeiter gewinne für die Leitung der Gefchäfte 
und fie beſonders interefjire bei der Erhaltung ber beftehenden Ord⸗ 
nung. Drittens ausgerehntere Uebung ber väterlichen Autorität und 
Herftellung berfelben in ihrer ganzen Kraft. Viertens Berbefferung 
ber Gefeßgebung in Bezug auf die Verbrechen ver Majeftätsbeleipigung; 
namentlich Bereinfahung ber Procedur, um fo weit wie moͤg⸗ 
lich das Gutdunken ver Richter zu Gunften ber Angeffagten, die leugnen, 
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er, Franz J., obwohl Abſolntiſt, war doch zu ſehr ein Freund bes 
Rechts und ein Feind ber Neuerungen, als daß er nicht das Vorbeben 
Karls X. als Eingriff in jenes und als Spiel mit viefen von Grund 
hätte verbammen follen. Die Gerechtigkeit ift der Grundftein der Re 
gierungen und ber Reihe — das war der Wahlfpruch feines Lebens. 
Metternich aber war zu fehr in erfter Linie conſervativ, allen ger 
fchichtlich überfommenen ober frieblih und gefeglich entftandenen Zu- 
ftänden gegenüber, als baß er nicht jeden Umfturz legitim beftehenver, 
verfafjungsmäßiger Nechtsverhältniffe ebenfo gut Hätte fchenen und 
verurtheilen müffen, wie jeben revolutionären Angriff auf eine in an- 
erfaunter Wirkjamfeit beftehende unumſchränkte Regierungsform. 

Diefe Anficht ven Metternich geht als Gruntanfchauung durch 
bie ganze Darftellung von Schmitt. Wir können fie in dieſem Um⸗ 
fange nicht als begrüntet anfehen. Weber bie einheimifche Wirkfam- 
feit in dem Zeitraum von 1810-1815, noch die Eongrefarbeit, noch 
die italienische Reftaurationspolitit fcheint und den Ruhm einer con- 
fervativen Politik zu rechtfertigen; Metternich bat wohl felbft einmal 
gefagt (in der angeführten Note an Baron Bincent): notre principe 
est celui de la conservation des choses l&galement existantes — 
allein fchon dieſe Definition feheint uns hinter dem Begriff einer ächt 
confervativen Staatökunft merklich zurüdznbleiben und bie Ausführung 
bat natürlich nicht dazu beigetragen, bie Kluft zu verfleinern. Gemügt 
es doch, an die Interpretation und den Vollzug des 13. Artikels ver 
Bundesacte, an Carlebad, an den hannover'ſchen Berfafiungebrud 
zu erinnern, um barzuthun, wie weit Metternich dem eignen Grunb- 
faß, „gefeglich beftehende Dinge zu erhaltenu, im Gebränge ber Braris 
treu blieb! Von Leuten wie Jules PBolignac war er freilich gründlich 
verfchieben; weber bie fanatifche Verramtheit, womit “biefer das 
Staatsfchiff der Klippe zutrieb, noch der verwegene Leichtfinn, es wit 
den unzulänglichften Mitteln zu thun, war bem öfterreichifchen Staat®- 
mann eigen; er verdammte baber deſſen Staatöftreih, zumal er 
mislang. 

In Kaiſer Franz fieht Schmibt den reinen Abfolutiften, in Metter- 
nich mehr ben confervativen Anhänger der Legitimität,; doch weift er 
zugleich darauf bin, daß im Laufe ihres langen Zufammenwirkens 
manche Ausgleihuug und manche Wechſelwirkung ftattgefunben bat 
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was er im befferen Sinne als nothwendig ober zwedimäßig erfamnt. 
Ya „diefe nie genugfam gewürbigte Schwäches in feinem Charalter 
foheint ihm am meiften Schuld daran zu tragen, daß die lange Periode 
feiner Wirkſamleit eine Periode des Unfegens für Oefterreich wie für 
bie Welt geworden ift. Auf fie, fagt er, find die wichtigften Motive 
und damit bie Schwächen feiner Politik ſelbſt zurüdzuführen; auf ihrem 
Boden reifte feine übertriebene aberwißige Revolutionsangft, und feine 
-Liebe zum Frieden um jeven Preis; durch fie wurde feine Beforgnik 
vor ernftlichen Eonflicten mit den ponberirendeu Kräften feiner Um⸗ 
gebung, feine Scheu, ſich mit Andern zu überwerfen, unb damit bie 
Schwäche feiner eignen Stellung bedingt. Das ftimmt denn auch zu 
dem Bilde, das fich der Autor von der Perfönlichleit des Minifters 
entworfen hat. Cr fieht in ihm weber einen Intriganten, noch einen 
Despoten. Um das eine oder das andere zu fein, war er ihm in 
geiftiger und fittlicher Beziehung viel zu wenig ftraff und concentrifch 
geartet, viel zu ſehr »ein galanter, entgegenflommenver und rebfeliger 
Lebemann.« Die ganze Perfönlichkeit Metternich, fügt er hinzu, fein 
Venehmen, die Art feiner Unterhaltung war himmelweit davon ent- 
fernt, den Einprud eines Weltbeherrfchers oder eine® Tiyrannen zu 
machen. Wer fich mit felhem Vorurtheil ihm nabte, ſah es alsbald 
an feinem freundlich entgegenlommenven Weſen, an feiner leutſeligen 
Unbefangenheit zerfließen, vie felbft weit unter ihm Stehenden gegen- 
über nicht felten in Wort und Geberbe bis zu einer gewiffen Ver 
traulichkeit fich ftimmte. 

Ihn darum vom Vorwurf der Yntrigue freifprechen, weil H. Heine 
einmal im Vergleich mit der preuffifchen Reaction ihm ein böhnifches 
Lob ertheilt Hat, das möchten wir, fchon in Erinnerung ver Bolitil 
von 1813 — 1815, ebenfo wenig, als auf das Zeugniß von Binder 
und W. Menzel hin ihn gegen den Vorwurf der Despotie in Schub 
nehmen und ihnen das Wort auch nur nachfprechen, daß feine Staat 
kunſt offen und gerecht“ gewefen fei. Gin großartiger Zwang aller 
Dinge und ein »gewaltſames Durchgreifen,“ ein mbespotifches Glüd⸗ 
feligmachenwollen und eine Centraliſirungswuth,“ wie mit einem Seiten 
blick auf Frankreich die Worte des Lobredners (Binder) lauten, war 
ihm nicht eigen; aber doch wohl mehr aus zaghafter Schwäche, als 
and gewiffenhafter Anerkennung des Rechts und ber Freiheit ber Völler. 
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Die ſchwachen Seiten diefer Staatskunft ergeben fich gleich - aus 
ihren nächften Confequenzen. Um ein Ziel, wie es ſich Metternich 
ftedfte, zu erreichen, mußte nicht nur bie revolutionäre Neuerung offen 
befämpft, fonbern auch bie berechtigte und in gefeglichen Bahnen fich 
abwidelnde Reform wie eine Störung betrachtet und darum in ber 
Stille ihr entgegengewirlt werben. Um Defterreich8 willen follte, wie 
Schmidt fagt, die Welt ringsumher regungslos und ftumm in bie Zu- 
tunft ftarren: feine Hand begehrlich zuden, fein Wort des Sehnens 
fih vernehmen laſſen, feine Reform von Bebeutung bie Begehrlichkeit 
weden. Dem Shſtem zu gefallen mußten alfo nicht nur in Neapel, 
in Piemont, in Spanien die auf revolutionärem Wege entitandenen 
Berfaffungen gewaltfam befeitigt und eine Politik europäifcher Reaction 
poll furchtbarer Berantwortlichkeit in's Werk gefettt werben; um deſſelben 
Zwedes willen durften Deutfchland und die Schweiz ihre mangelhaften 
Bunbesverfaffungen nicht mit bejjeren vertaufchen, mußte das con⸗ 
ftitutionelle Xeben der Heineren Staaten vom Anfang an verkünmert 
werben, burfte Preußen dem Zuge ver Entwicklung nicht folgen, ber 
nicht allein durch feierliche Verbeißungen, fondern noch dringender und 
nnabweisbarer durch die ganze Natur biefes Staates vorgezeichnet war. 

Ein folches Thun vervient vielleicht den Namen einer ftabilen, 
aber fchwerlich ven einer confervativen Politik; denn bie höchſte Auf- 
gabe der erhaltenden Staatskunſt kann doch nie darin gelegen fein, 
nur das Vorhandene geiftlos zu erhalten und jebe natürliche Um⸗ 
geftaltung des Lebens mit mechanifchen äufferen Mitteln abzuwehren. 
Es gilt vielmehr, jedem berechtigten Lebenstrieb Raum zn gönnen, 
alles organifche Fortichreiten mit wachfamen Auge zu erkennen, ihm fo 
viel wie möglich normale Bahnen anzuweifen und alle Plötlichleit des 
Uebergangs nach Kräften zu vermeiden. Man kann wohl nicht fagen, 
baß der Lenker ver öfterreichifchen Bolitif feine Aufgabe in dieſem Sinne 
gefaßt Hat. Zwar in dein befannten Schreiben an Berftell erllärt er 
es als fein Ziel: Veränderungen nur dann zuzulaffen, wenn fie mals 
durchaus nöthig“ erfiheinen und wenn fie „mit völliger Freiheit und 
nach reiflich überlegtem Entfchluffe vorgenommen“ würden; allein feine 
eigne innere Verwaltung, wenn fie theild zu einem boffnungelofen 
Flickwerk berabftieg, theils nach flüchtigem Aufraffen zu Beſſerem fo- 
fort in die alte Lethatgie zurädfiel, fteht mit dieſen Werten nicht im 
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Einklang. Ya felbft vie an derfelben Stelle von ihm ausgefprochene 
Marine, daß zu dem Erhaltungswärbigen nicht nur die alte Ordnung 
der Dinge gehöre, ſondern auch alle neuen gefeßlich gefchaffenen In⸗ 
ftitutionen und man von der beftehenden Ordnung in keinem alle abs 
weichen bürfe, welches Urſprungs biefelbe auch fei — auch diefe Ma- 
zime ift unſres Bedünkens keineswegs treu feitgehalten worben; zur 
Erhaltung der z. B. in Deutfchland neugefihaffenen Inſtitutionen ge 
hörte nicht allein, daß man fie vor offnem Umſturz bewahrte (und 
felbft dies ift nicht gefchehen!), fondern ihnen, auch die natürlichen Be⸗ 
bingungen ihres Lebens ehrlich erhielt. Bon den Tagen zu Karlsbad 
nnd Wien an bis zu ben geheimen Conferenzen von 1834 ift aber, 
unter Metternich8 unmittelbarem Antrieb, das gerade Gegentheil von 
dem gethan worden. 

Man muß an diefe Dinge erinnern, weil Defterreich heute vie 
Frucht diefer Politif zu ärndten bat. Ein volles Menſchenalter warb 
alle politifche und nationale Entwicklung großer Gebiete, wie Deutſch⸗ 
lanp und Italien vorzugsweife von dem abhängig gemacht, was bem 
Metternicy’jchen Oefterreich convenirte, und das Unheil läßt fich kaum 
überfehen, welches dadurch in jenen Ländern wie in Defterreich felber 
aufgewwuchert ift. Oper wer möchte leugnen, daß die moralifche Iſo⸗ 
lirung des Kaiferftaats, deren Zeugen wir geworben find, die Gleich 
gültigkeit gegen fein Schidfal, vie kaltblütig ausgefprochenen Zweifel 
über die Notwendigkeit feiner Exiſtenz viel weniger eine Frucht per- 
fönlicher Einflüffe und Antipathien, als eine Folge ber allgemeinen 
Reaction gegen ven unerlaubten Drud ift, womit das Metternich’fche 
Defterreich den gefunden Gang großer nationaler Entwidlungen ver- 
fümmert bat. 

Auch Schmidt wirft eine Frage auf, die auf venjelben Hintergrund 
binweift. Wer aber, fragt er, hätte fähig fein können, alle Con⸗ 
fequenzen eines folchen Syftems, und auf die Dauer zu tragen? Met 
ternih war es nicht. Anfangs durch die Sympathien der heiligen 
Allianz gefräftigt und begünftigt, ſah er fein Syſtem von manchem 
großen momentanen Erfolge gekrönt. Aber die Sympathien lockerten 
ih; tie Schwierigkeiten, gemeinfame Bejchlüffe zu Stande zu bringen, 
nahmen mehr und mehr zu; man begann die abjolute Gültigkeit, bie 
Unfeblbarkeit des öfterreichifchen Spuftem® zu bezweifeln, es ſchien une 
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möglich, daſſelbe auf die Dauer und mit Eonfequenz feftzubalten. Die 
englifche Diplomatie wurde oppofitionell, die franzöfifche lan, vie 
ruffifche Hatte fi nur mit Widerftreben gefügt; bie beutfche wagte 
ſchon auf dem Eongreß zu Wien im Jahr 1819 die Auffaffungen und 
Anträge Metterniche als Dlanifeftationen einer mallzugroßen Aengfi⸗ 
fichfeit und Webertreibung« zu befritteln,; ver Gongreß zu Verona im 
Jahr 1822 war der legte, ven Metternich zu berufen wagte; er fah 
fih in Betreff ver Erfolge feines Syftems mehr und mehr auf feine 
eigene Kraft befchräntt. Unb da erwies fich biefe als zu ſchwach. 
Denn ſeitdem zeigte es fich, daß ber confequenten Durchführung feines 
fünftlichen Friedensſh ſtem s feine eigne Friedensl iebe hinderlich war. 
Und wiewohl der Verf. Metternichs conſervative Weiſe milder be 
urtheilt, als wir es vermöchten, ſpricht doch auch er bei Gelegenheit 
der Bundesbeſchlüſſe von 1832 das zutreffende Wort unverholen aus. 
Sie zertraten, ſie vernichteten nicht, ſagt er; ſie hoben keine Ver⸗ 
faſſungsbeſtimmungen mit roher Gewalt auf. Aber auf dem Wege 
einſeitiger Interpretation, mittelſt Ausbeutung jedes Buchſtabens des 
Bundesrechts und der Einzelverfaſſungen, ſoweit er Handhaben bot, 
wurde alles, was ein Recht des Belles, ober ber Stände, oder bes 
Geiftes genannt werben konnte, gleichfam eingefangen, in Bande ger 
legt und in eine erſtickende Kerkerluft eingepfercht, ober nach Möglid- 
teit abgerieben, bebrängt und gequeticht. Selbft die ſervilſten Pane⸗ 
gyriker Metternichs, die ftets anf feiner Seite „alle Gutgefinnten« zu 
finden glaubten, vermögen bei biefem Anlaß die alfgemeineren Ein⸗ 
brüde des Unwillens nicht zu vertufchen. 

Als den erften Riß in die Feſtigleit des Syſtems bezeichnet Schmitt 
ben ruffifchen Krieg und den damit eng verflochtenen griechifchen Auf⸗ 
ftand; als den zweiten und verbängnißvolferen bie Julirevolution. In 
dem einen alle Tieß Defterreich den friedlichen Statusquo juft an ber 
Stelle gewaltfam burchbrechen, bie zugleich mit feinen eignen Intereſſen 
am innigften zufammenbing und für feine Sicherheit vie wichtigfte 
war; im zweiten Falle gab man das fo oft nnd laut verfünbete PBrin- 
cip der Legitimität preis und capitulirte mit ber vollenveten Thatſache 
einer fiegreihen Revolution. Beides aus einer Frievensliebe, der be 
veitö in deutlichen Zügen die Schwäche und Furcht auf ber Stirn ge- 
ſchrieben ſtand. Es war freilich minder ſchwer nnd Hikn gewefen, ale 
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Bundestag vollends zu einer an Oeſterreichs Fäden geleiteten Polizei- 
Mafchine herabgewürbigt. Niemals ift mit der Furcht vor ber fieg 
reihen Revolution ausgiebiger gewirthfchaftet, niemal® ber Popan; 
eines allgemeinen Umfturzes öfter heraufbefchworen worden als damals. 

Schmidt hat fich die dankenswerthe Mühe genommen, aus einer 
Anzahl von Altenftüden und Erklärungen des äfterreichifhen Staats⸗ 
mannes, die in biefe Periode fallen, bie verfchievenen Formen des 
Notbfchreis zufammenzuftellen, worin ber nahe Unfturz ber monardji- 
fhen Inſtitutionen, der Sieg der Revolution, die völlige Auflöfung 
aller: gefellfchaftlicden Ordnung repfelig prophbezeit ward; er fcheint 
anzunehmen, daß dieſe Aeufferungen der Beforgniß nicht nur aus ber 
Taktik des Einſchüchterns, fondern aus wirklichem Schreden hervor⸗ 
gingen. Man wird dadurch, fagt er beißend, faft mit Unvermeidlich- 
keit auf das Auffallenpfte aller Reſultate geführt; dann nämlich war 
Metternich ſelbſt innerlich fein Monarchift, denn er glaubte felbft nicht 
an die Miffion, an vie Lebensfähigkeit und Dauer des monarchifchen 
Principe, ohne welchen Glauben die monarchiſche Gejiunung ein Um 
ding und höchſtens eine künſtliche Selbfttäufchung: ift. 

Und wer möchte fagen, daß jene Furcht nur eine fcheinbare, zum 
Schreden der Andern vorgefpiegelte gewefen ſei? Wenn man z. 2. 
bie Verhandlungen in Carlsbad durchgeht, Tann man fich des Einprude 
faum erwehren, daß es wenigftens zum guten Theil ernftlich gemeint 
war mit jenen ungebeuerlichen Bejorgniffen, bie Metternich und feine 
Satelliten dort ausfpielten. Für einen ächten Staatsmann wüßten 
wir freilich Fein ſprechenderes Armuthszeugniß aufzufinden, als jene 
Nothrufe gegen die Gefahr, die von ven ſüddeutſchen Verfaffungen 
drohte, und als jene Angft vor der freien Preſſe und jever Aeuſſerung 
des öffentlichen Lebens, womit man bie Nothwenbigleit von Ausnahms- 
geſetzen darlegte. Oper eriftirt wohl irgenpwo ein Beifpiel, baß ber 
Minifter eines Reiches von folchen Hülfsquellen und Dimenfionen fi 
von gleicher Furcht vor Kleinigkeiten beftimmen ließ? Griftirt ein 
Beifpiel, wo der Lenter einer Großmacht fo jeder Zuverficht in bie 
eigne Kraft entbehrte und feine Angft vor Zeitungen und Kammern 
mit gleiher Naivetät ausſprach, wie dies zu Carlsbad geſchehen ift? 
Es muß Einem allerdings Eruft fein mit der Furcht, wenn man fie 
in biefer Weife vor Mit⸗ und Nachwelt einzugeftehen ven Muth bat. 
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Gewalt die der Eidgenofſenſchaft durch die Verträge bewilligten Rechte 
zuzuerfennen, noch auch bie Garantie einer immerwährenten Neutra⸗ 
lität aufrecht zu erhalten.u Es ift das Programm einer Politik, vie 
fünfzehn Jahre lang fortgeiwuchert hat und ihrer Zeit nicht wenig 
dazu beitrug, den Nimbus Metternicy’fcher Meberlegenheit zu zeritören. 
Denn damals zuerft ſprach das Wiener Eabinet den Grundſatz aus, 
daß e8 allen Santonen, die früher oder fpäter der YBunbesreform vom 
Standpunkt ter alten Berträge aus fich wiberfegen würben, feine 
Unterftäßung leihen werbe; ja es ermunterte gerabezu bie Winberbeit, 
gegen jebe conftitutionelle Veränderung ſich zum Wiberftande zu or- 
ganifiren. Es war eine erfte Anregung zu einer Sonderbundspolitif; 
wie Schmibt fagt, ein Keim, an deſſen fippig aufwuchernder Dornen: 
fülle - vie äfterreichifche Politik fünfzehn Jahre fpäter ſich felbft am 
fhmerzlichften die Hände rigen follte, al8 fie mit ven Fingerſpitzen 
der Diplomatie unpermuthet in vie Stacheln fuhr. 

Noch Häglicher verliefen vie Dinge in Deutfchland; unfer Autor 
Hat darum auch der Berfuchung nicht wiverftehen Lönnen, vie Bolitit, 
die dort das Ruber führte, bitter zu perfifliven. Weit und breit, fagt 
er, weckten fie, al® ob ganz Deutfchland ſchon in Flammen ftehe, ven 
angftoollen Lärmruf: azu Hilfe! Rettung! die Monarchie ift in Ge⸗ 
fahr !« Vergeblich mahnten befonnene Stimmen: es fei nur ein blin- 
der Feuerlärm. Ton allen Seiten raffelten unter öfterreichifchem 
Semmando die Feuerfprigen herbei und ftellten ſich die Löfchmann: 
(haften auf; bie Bunbesverfammlung wurde mit allen Sicherheits: 
maßregeln und pelizeilichen Anorbuungen betraut. Seit dem 30. Sept. 
1890 erging in ununterbrochener Kette ein vorſorgliches Reglement 
nad) dem andern. Unb nun begann ein feltfames Schaufpiel! Es 
thut uns leid fagen zu müffen, was zu verfchweigen Lüge wäre: aus 
Leibesträften wurde gefpritt, wo nichts zu löfchen war; und wo es 
lichterloh brannte, zog man bebächtig bie Sprigen zurück. Als 1831 
bie Revolution in Luxemburg ausbrady, zugleich mit der Tendenz ver 
Losreiffung von Deutſchland: da war es Zeit breinzufahren und zu 
löfchen; da wäre es allerbings die Pflicht des beutfchen Bundes und 
Oeſterreichs gewefen, ven legten Mann daran zu fegen, um bas euer 
zu bänbigen. Allein bei biefem Anlaß wich man vielmehr zurüd um 
. Ph nicht zu verſengen, weil dahinter Orkane im Anzug waren; unb 
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ale nothwendig galt, war unglaublich groß ; felbft im Kreife der frem- 
den Diplomaten, aus beren Berichten Schmidt gefchöpft hat, berechnete 
man die Nummern der Anträge, bie der Erledigung harrten, auf viele 
Tauſende, und es war notorifch, wie alle Behörven Hagten: es müß⸗ 
ten die dringenpften Maßregeln unterbleiben, weil bes Kaiſers Unter⸗ 
fchrift nicht zu erlangen fe. So wuchs das Uebel bis zu feinem 
Tode, im März 1835. Jene diplomatifchen Berichte rühmen e8 in 
ihrer fehr fchonenden Schilverung des Kaiſers, daß feine perfönlichen 
Meinungen auf bie auswärtige Politit wie auf die Verwaltung im 
nern fort und fort den fruchtbarften Einfluß geübt und nach und 
nach das Gepräge von feititehenden NRegierungsgrundfägen angenom⸗ 
men hatten. Diefe Bruchtbarkeit, bemerkt dazu Schmidt, war in ver 
That eine enorme, aber überwiegend eine fchädliche, weil fie auf den Au⸗ 
genblid und nicht auf die Zukunft gerichtet war, weil fie Eintags⸗ 
gewächfe aber Feine ftämmigen Eichen zeugte, weil fie durch ihre 
"Ueppigfeit ber Fruchtbarkeit anderer Kräfte ven Boden entzog, und 
weil fie endlich, in ftaatlichen Dingen von Vorurtheilen geſchwängert, 
auch nur Vorurtheile in ihrem Schooße trug. Denn Franz, wie ınan 
fhon früh von ihm gejagt Hat, war zwar in Heinen Angelegenheiten 
groß, aber in großen nur allzu oft Fein; er regierte von heute 
auf morgen, er regierte vie Splitter eines Ganzen, aber nicht das 
Ganze; er verwaltete mehr, als er regitrte. 

Das politiiche Teſtament des Kaifers fchrieb aber dem Nach- 
folger vor: zu regieren wie er felbft regiert und in keiner Weife auf 
Veränderungen fich einzulaffen. Zugleich empfahl er ihm den Fürſten 
Metternich als feinen beiten Freund und treueften Diener; ihm möge 
er ganz vertrauen und ohne ihn nichts unternehmen. 

Alfo die ftrenge Erhaltung des Beſtehenden! Was dies Beſtehende 
war, darüber haben nad dem Zufammenfturz ber alten Mafchine bie 
verfchiedenften Stimmen, Graf Hartig und Fiquelmont, Pillerédorf 
und Metternich felbit ein ziemlich übereinftimmenves Urtbeil gefällt. 
Auf ihre Ausfagen geftügt nimmt auch Schmidt ein kurzes Inventar 
der ftaatlichen Hinterlaffenfchaft auf, die Kaifer Franz gewiſſenhaft zu 
erhalten feinem Nachfolger anbefahl. 

Es war vor Allem kein Staat und keine Wonarchie, fondern wie 
fi Czornig noch neuerlich ausgebrüdt Bat, nur eine Sammlung von 
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Vorgängers nicht auszufüllen; körperliche und geiſtige Schwäche bes 
neuen Herrn machte eine Art von Regentſchaft notwendig, bie fchiwer: 
lih dazu beitrug, bie verworrene Staatsmafchine in beffere Oronung 
zu bringen. Wie Schmidt fagt: Alles nur Mögliche hatte Franz 
feinem Nachfolger hinterlaffen, vor Allem ein gewultiges Reich ; aber 
umgelebhrt biefem gewaltigen Reiche hinterließ er an feiner Stelle nichts, 
d. 5. feinen Erfat, Teinen Regierer, kein willenskräftiges und leitunge- 
fähiges Haupt. 

Und diefer Mangel an Leitungsfähigfeit trat bald genug grell 
ins Licht. Wie herb man auch immer das Schidfal nennen mochte, 
das mit tem wohlwollendften und weichiten Herzen biefen binfälligen 
Körper und diefen Mangel an geiftiger Spanntraft verbunden hatte, 
die Thatfache ließ fich nicht wegitreiten, und felbjt mit aller Popula⸗ 
rität, die den berzensguten Monarchen empfing, nicht verhüllen: daß 
bier eine Unzulänglichleit der Krüfte vorlag, vie den Gedanken an 
ftetige Beforgung ver Regierungsgeſchäfte völlig ausſchloß. Nach ven 
biplomatifchen Quellen, vie Schmibt benügt bat, trat chen im Som⸗ 
mer bes Jahres 1836 uud feitven immer veutlicher dieſe Unzurech- 
nungsfühigkeit zu Zage. Zwar hörte Kaifer Ferdinand noch täglich 
die Vorträge feiner Minijter an, viefelben „verhehlten fich aber nicht, 
daß er nur felten eine fortgefegte Aufmerliamleit mit einiger Aus- 
dauer auf Regierungsangelegeuheiten zu richten vermochte.“ Auch 
famen Mißbräuche ver Faiferlichen Unterjchrift vor, vie ſehr dazu an- 
getban waren, ernftere Deforgniffe zu weden. Dan mußte anneh⸗ 
men, daß die Uinterfchriften „durch Mitwirkung eines Kammerdieners“ 
ber Derzensgüte des Kaiſers entlodt, over „in einem Augenblid ver 
Zeritreuung” erlangt wurden. 

So war denn die Beltellung einer Regentfchaft durch die Ver⸗ 
bältniffe dringend geboten. Aber wie fie beftellen, war bie fchwere 
Frage! barüber zwar beitand fein Zweifel, daß es vor Allem brei 
PBerjönlichleiten feien, deren Einfluß überwog — Erzherzog Ludwig, 
Metternich und Kolowrat — allein es war auch unverkennbar, daß 
unter ihnen feldft eine volllommene Webereinftimmung nicht beftand. 
Was Schmidt aus den Depeſchen des Schweizer Diplomaten über 
bie Loͤſung dieſer Frage mittheilt, ijt wohl nicht erfchöpfenp, aber hoch 
immer ein fehr fchägbarer Beitrag zur Aufhellung biefer dunkeln 
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und Kolowrat angehörten. Das Präſidium war nicht mehr, wie im 
alten Conferenzrath, in den Händen Metternich's; es ward nominell 
vom Kaiſer, faktiſch vom Erzherzog Ludwig, geführt. Da dem andern kai⸗ 
ſerlichen Prinzen nur eine berathende Stimme zugeſtanden war, exi⸗ 
flirte demnach als oberjte Behörde ein Triumpirat, das den Kaifer, 
wenn er durch Krankheit verhindert war, wirklich vertrat, alfo uns 
ter Umftänden die Stelle eines Regentjchaftsrathes einnahm. Seit 
Ende 1836 war die nene Einrichtung ind Werk gefekt. 

Auch jegt noch blieb Metternicy’8 Einfluß der vorwiegende; das 
Einverftändniß mit Erzherzog Ludwig gab ihm das llebergewicht im 
Triumvirat und es galt wohl als die Regel, daß ver Erzherzog ber 
Erfahrung und Geſchäftskenntniß des Staatskanzlers ſich unterorpnete. 
Indeſſen die Einrichtung felber enthielt doch eine Heine Beichränfung 
feiner bisherigen Alleinherrfchaft; aufmerkſame Beobachter wollten auch 
bemerfen, daß er fich feltener aus der Nähe des Hofs entferne, als 
zur Zeit des verftorbenen Kaifers. Und es war in der That nicht 
mehr das alte Verhältniß; nahm man auch als die Regel an, daß 
der Oheim Katfer Yerbinands ſich vor der Einficht Metternich's beuge, 
fo waren boch auch Fälle zu verzeichnen, wo alle Routine und Ge- 
fchmeibigleit des Staatslanzlers fih an dem ftarren Willen bes Erz⸗ 
herzogs brach. Bon Kolowrat nahm man aber im Allgemeinen, und 
u ganz mit Unrecht an, daß er fih in einem gewilfen Antagonis- 

mus zu Wetternich befinve. 

So ftand die Eintracht biefer merlwůrdigen Regierungsmaſchine 
doch auf ziemlich ſchwachen Füßen. Der Schweizer Diplomat, den 
Schmidt benützt hat, ſchrieb darum auch gleich im Anfang (Yan. 1837): 
"Was fich ereignen möchte, fall® unter ven Mitglievern ver Staats- 
conferenz abermalige Collifionen eintreten, ober fall® ber eine over 
anbere diefer Staatsmänner ber irdiſchen Hinfälligleit vor ber Zeit 
feinen Tribut zahlen follte, läßt fich nicht abfehen und erwedt bei 
Manchen Beforgniffe für die Zukunft“. Denn nicht nur die Ein- 
tracht, auch die Kraft der Regierungemafchine ftand in Frage. Allen 
prei Männern fehlte die rechte Energie und fie waren zubem gealtert 
am Thätigleit und Willenskraft. Die Staatsconferenz felbft entbehrte 
eined feten inneren Kittes. Krüh kam ver Mißbrauch auf, die münd⸗ 


liche Berathung durch fchriftliches Botiren zu erſetzen, ſo daß die neue 
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auf feiner Rüdreife durch Bayern und Schwaben Gelegenheit, per- 
fönlich „die wohlthätigen Refultate zu beobachten, die der beutiche 
Zollverein von Jahr zu Fahr in fteigendem Maße offenbartes. Ueber: 
all in den ihm einverleibten Ländern fand er die Gewerbſamkeit und 
den Wohlſtand in regem Aufblühen, eine Thatfache, die er nicht um- 
bin konnte, „nach ihrem vollen Werthe” anzuerkennen. Zugleich ver- 
nahm er vielfach von den höchitgeftellten Männern des Zollvereins- 
gebiets den angelegentlichen Wunfch: daß Oefterreih mit feinen zum 
deutfchen Bunde gehörenden Provinzen dem Zollverband beitreten, auf 
biefe Weiſe ihm durch den geographiſchen Flächenraum won mehr als 
3600 Duadratmeilen im Süren und Often eine weite Ausdehnung 
nnd die noch fehlende Abrundung verfchaffen, ihm bie untere Donau 
und das abriatiiche Meer eröffnen und zugleich durch ven Zuwachs 
einer mehr als zwölf Millionen betragenten Vollsmenge ihm Europa 
gegenüber basjenige Gewicht verleihen möge, das, um günftige Handels⸗ 
verträge zu erzielen, ihm bisher mangle. 

Metternich zeigte fich geneigt, diefer Anregung zu folgen; felbft 
bie unverlennbaren Schwierigleiten, welche die hergebrachte Gewöh⸗ 
nung, Die Staatsmonopole, die Privilegien, bie Verſchiedenheit und 
Anomalie ver einzelnen Kronlande, vie herrſchende Art der Verwal⸗ 
tung bereitete, fchrediten ihn im erſten Augenblid nicht zuräd; er 
war entfchloffen, die Sache durchzuführen und zwar in ver Weile, 
dag die gefammte öfterreichifche Monarchie mit dem beutfchen Zoll- 
verein in nähere Verbindung trat; denn nur auf dieſem Wege konnte 
das Uebergewicht Defterreichd in dem Verbande gefichert werden. Im 
November 1841 brachte Metternich feinen Borfchlag an die Staats- 
conferenz und fand bort günftige Aufnahme; ber frühere Gouverneur 
der Lombardei, Graf Hartig, warb beauftragt, die Frage von allen 
Seiten zu beleuchten. Bon den Verhandlungen, die barüber gepflo- 
gen wurben, gibt Effinger eingehenne Berichte, die zumal bei dem 
Mangel anderer bewährter Mittheilungen großes Intereffe gewähren; 
nicht nur weil fie in die wirklich großen Schwierigkeiten Einficht ges 
ben, fondern namentlich auch, weil fie die Ermattung ber ganzen 
Gtaatemafchine erfennen laffen. Wolle zwei Yahre zog fich die Ver⸗ 
handlung hinaus, aber immer müber und gleichgültiger,; was anfangs 
wit einen gewiſſen Teuer ergriffen war, verflüchtigte fich mit jedem 
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wer 2 Tee sueh Mißtrauens gegen Rußland doch ungern das 
Suar nie Kaveritäadailies jich lodern, das bisher rie Heie von 
Iris nd Seterssurg verfnüpft hatte; ınan ſah mit ernnem De: 
Nun un Nom auf den Wege feiner ftändiichen Reiermen fert- 
Deren and um Per ISE2 Die vereinigten Ausſchüſſe in Berlin 
upunmentreten. Zu Den diplomatischen reifen ver Kaiſerſtadt 
wurd ad Die Anfiche Metternich's verbreitet: daß er es für jeine 
Pfucht haite, „einerfeitd Die Ucbereinftimmung in Bezug auf die eu— 
seputjchen ragen, ſowie auf bie deutſchen YBundesangelegenheiten zu 
Atrüftigen: andererſeits und ganz bejondere, geftütt auf feine 
augiedrigen Erfahrungen an der Zpige ber Geſchäfte, den König 
auf Ne nachtheiligen Felgen für Die Regierungsgewalt in Preußen 
and wit Für Das coniervafiee Princip überhaupt aufmerfjam zu 
wur, De aus zu raſch aufeinander folgenden, ven politi- 
qhen Ideen Aneree Jadrdunderte gebrachten Conceſſionen hervor— 
x unten”. Die Veſorgniß wuchs, als man im Yaufe bes Jah: 
we Sad ic Vewiſßbeit erdielt, daß der König jich perfönlich mit 
Nı Auffiudaug doun Normen dejchäftigte, Die dent Veben ber Provins 
ſtaude wre Andere Forni und eiuen größeren Spielraum geben 
ten. Apart 3aubt aus Den ibm vorliegenden Mittheilungen 
a NUR Alain zu Dürfen, daß des Könige Cutwürfe — im 
Nuouugeu Nr treu ellitution des Vereinigten Landtags ent 
KERNE OT u Ne Wirte des Jahres 1844 fertig waren und daß 
x Muster sa ütwa Nülefien lag. bie neue Verfaffung mit bein 
Ay ISA) un Yıqa za vu, Aus denſelben Quellen geht denn 
u Ren dax Deiderreth b Die größte Mühe gab, das zu bin- 
Nu Zum an Kagalt ISH datte dus Wiener Cabinet vom In- 
Na N ,Nug.itei vatteärfe” Kenntniß. Obwohl man zugab, daß 
u Quwharg ‚Nunduas veiiereutin“ gehalten fei, fanden die Ent» 
war IN Ne dw „Vader feinen bejenderen Anklang“; vielmehr 
era Ne we „welßutstncibe Deritellungen bervor über die Schivie- 
ya ar der cummal detretenen Bahn jich nicht von ben Umſtän⸗ 
u ware zu jajfen“, und üderdies „noch andere Bebenfen“. 
Die NR nainlich (und Dies Geſtänduiß follte für die preußifche 
RR ri ern ji): „Laß Die umwiberruflicde Einführung des 
ui Principe in Preußen, ſie möge in noch fo burchaus 
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Weberzeugung aus, daß num auch Defterreich bringende Beranlaffung 
babe, tem Beiſpiel Preußens auf ver Bahn politifcher Reformen zu 
folgen. Es wurden Pläne vorgelegt, nach welchen tie erweiterten 
Brovincialftinde die Grundlage ver allgenteinen Reichöverfaffung bil- 
den follten, vielleicht in der Abjicht, fo wie e8 in Preußen verjucht 
worten war, eine Bereinigung ſtändiſcher Ausſchüſſe zu bewirken. 
Nach ven diplomatiſchen Berichten fand Metternich einen eifrigen 
Berkündeten an Kübed, dagegen in der Staatsconferenz offenen Wi— 
derſtand; öfterreichifche Stimmen felbft bezeichnen beſonders den Erz- 
berzog Ludwig ald das Hinderniß gegen jede leife Abweichung von 
der abfoluten Ordnung der Dinge. 

Eine große Bedeutung möchten wir indefjen dem nicht beilegen; 
am wenigften mit tem Verfaſſer ver „Geneſis“ in den Vorſchlägen 
Metternich's einen Schritt „non unberechenbarer Tragweite erbliden, 
welcher ven Weg zu einer conftitutionellen Einrichtung der Monar—⸗ 
hie anbahnen konnte.” Alle dieſe Auwandlungen gingen nicht aus 
der Tiefe der eberzeugung von einem nothwendigen Umſchwung oder 
aus einer langfamen Durcharbeitung eines ſtaatsmänniſchen Gedan- 
fen& hervor; e8 waren nur Ausfunftmittel, vie der Moment erzeugte 
und auch wieter begrub. Daß Preußen fo vorging und man tie 
Concurrenz nicht mehr mit ihm beftehen konnte, blieb immer pas erite 
Motiv der ſcheinbar geänverten Politik; weil man zunächſt nur auf 
dieſem Wege dem preußifchen Einfluß in Deutfchland die Wage hal- 
ten konnte, griff Metternich mit der ihm eigenen Geſchmeidigkeit zu 
diejen neuen Meitteln und verjuchte e8 einmal mit Projecten von 
Zelleinigung, Preßfreiheit und ftändifchen Reformen, lauter Dingen, 
die er bisher verdammt hatte. Wir können dabei nirgends den Ernft 
entveden, der nothwendig ift, um ſolch eine Wenbung fruchtbar zu 
machen. Die Ausführung wenigftens läßt nicht fehen, daß der öfter- 
reichifche Staatsmann mit dem Glauben daran ging, bamit ben 
Staat zu retten. Die Vorſchläge werden plöglich gemacht und eben 
fo plöglich aufgegeben. Derjelbe Mangel an Beftigfeit und Energie, 
durch den frühere Projecte begraben worden waren, behauptete auch 
bier den Sieg Drum ſcheinen uns biefe und ähnliche Negungen 
alfe nur nach einer Seite ein gefchichtliche® Intereffe zu gewähren, daß 
ſie vie Hilflofe Lage des Staats und feiner Lenker bezeichnen. Denn 
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principielle Entfremdung durch ein gewifjes Entgegenfommen in ber 
Braris abzuftumpfen. So wurbe zwar bie jofephinifche Gefeßgebung 
geundfäglich feftgehalten, aber bei der Handhabung ihrer Vorſchriften 
ließ er die larere Praxis zu, welche die kirchliche Partei als Surro- 
gat ihrer Forderungen in Anfpruch nahm. Sie beitand darin, daß 
man zu Gunſten des Klerus die Nichtbefolgung einer Reihe von Gefegen 
und Borfchriften in einzelnen Fällen theil® ſtillſchweigend duldete, 
theil® fogar unter der Hand begünftigte. Die Folge war eine Halb- 
heit und Unficherheit, die zur unerfchöpflichen Duelle von Conflicten, 
namentlich zwifchen den berechtigten Unterbehörden und der ufur- 
pirenvden Geiftlichleit ausfchlug. Aehnliche Nachgiebigkeiten ließen fich 
in der polizeilichen Bereitwilligkeit, ver klerikalen Partei behülflich zu 
fein, und in dem Verfahren gegen Alatholilen bemerken; zwar reichte 
das Alles nicht bin, die Ungeduld hierarchiſcher Begehren zu befrie- 
digen, allein es geſchah doch allenthalben genug, um dieſelben zu 
fühneren Borberungen zu ermutbigen. 

Ein Hares und energifch verfochtenes Princip bat auch in biefen 
Fragen den öfterreichiichen Staatsmann nicht geleitet. Er war nichts 
weniger als devot oder mittelalterlicher Romantik zugänglich; fein 
Wort: „ich bin immer nüchtern geweſen“, galt auch hier. Zudem ent- 
fprach feinen politiſchen Anfchauungen vie ftrengfle Controle auch 
über die Kirche, und die Mitregentſchaft gefährlicher Orden, wie die 
Jeſuiten waren, Tonnte nie in feinen Wünfchen liegen. Aber ber 
ultramontanen Strömung in ven böchften Regionen Hatte er doch 
weber den Ernft einer tieferen Ueberzeugung, noch die Schärfe eines 
ftantsmännifchen Princips entgegenzufegen; er lavirte, fo gut es ging. 
Dem was Schmidt aus den inneren Berhältniffen Oeſterreichs an- 
führt, laſſen fih verwandte Exempel an die Seite ftellen. Cine Cor⸗ 
sefponbenz mit einer füpdeutfchen Regierung aus den Jahren 1840 
und 1846, vie uns vorgelegen bat, gibt den Beweis, daß Metternich 
in dem damals begonnenen Conflict zwifchen Staats» und Kirchen⸗ 
gewalt mit größtem Eifer Partei nahm für die legtere und fein Rath 
ganz offen dahin ging, mit Rom und dem Episcopat fo zu capitu- 
lien, wie es nach feinem Sturz in Oefterreich geſchehen ift. 

Daſſelbe Schwanten ließ fich auch in feinem Verhalten zu ven 
Sefutten wahrnehmen. Urfprünglich ihr Gegner und ihrem Eindringen 
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zieilerot. wei ihm an beiten Stellen eine geheime ‘Diplomatie ent⸗ 
pgengemirt Jut, Ne Son dem bigotten Kreije am Wiener Hofe aus: 
zung: m wur ia ihm eine merfwärbige Schwenkung ein; er befrcun- 
&te im mit er Idee einer Bundesreform (Mai 1845); Die eidge⸗ 
mñiſezen Vundesbehörden follten mit größerem Einfluß und ver: 
türfter aueübender Gewalt ausgeftattet und durch eine uncigennügige 
Mediatten ber Mächte die Erreichung dieſes Zieles erleichtert werben. 
Ajo eine Stellung gegen die Jeſuiten und in gewilfem Sinne felbjt 
zugen ven Sonderbund; fo fahte es auch die überrajchte ‘Diplomatie 
auf und ber fchweizer Gejchäftsträger felbjt hielt für nöthig, wierer- 
holt Erfundigungen einzuziehen, ob fein Gehör ihn nicht getäujcht 
hatte. Allein es war doch nur eine flüchtige Anwandlung, ühnlich 
jenen früher erwähnten Verſuchen der Reform, todtgeboren oder doch 
ohne buuernde Fähigkeit bes Yebend. “Die überlieferte Gewöhnung, 
in welcher er die Schweizer ‘Dinge feit einem Menfchenalter behantelt 
batte, und wohl auch der ‘Drud der Ultramontanen über ihm hat die 
Anwandlung raſch befeitigt. Wenige Lage, nachdem ber biplomatifche 
Vertreter der Schweiz gemelvet hatte, daß in Wien bie Frage ber 
Bundesreform „wirklich beſprochen“ worben fei, erfolgte zu Paris vie 
Erllärung: „daß der Wiener Hof feinen Grund mehr habe, fich ver 
Inſtallirung der Jeſuiten in Luzern zu widerſetzen“, und zugleich der 
Vorſchlag: in einer gemeinjchaftlichen Note vie Tagjagung von jeder 
Kinmiihung in cantonale Angelegenheiten abzumahnen. Die Rüde 
kehr ins Lager des Sonberbundes und der Jeſuiten war alſo volls 
ſtändig. 

Während die Schweizer Angelegenheiten ſich zu einer Sache von 
eurogüiicher Bedeutung geftalteten und wie eine fpäte Vergeltung für 
die Tage von Yaibach, Zroppau und Verona den moralifchen Nimbus 
der alten Bolitif gründlich zerftörten, bereitete jich zugleich die Krijis 
im Weften vor, welcher die Julidynaſtie und das conftitutionelle Kö- 
nigthum in Frankreich erlegen ift. In Italien trat die Reſtaurations⸗ 
pelitik jaſt allenthalben den NRüdzug an; man erlebte das Unerhörte 
in rafcher Folge: Reformen im Sirchenftaat, eine Conftitution in 
Neapel. Wer damals auch nur in der Stellung eines befcheitenen 
Deodachters den Dingen nahe ftand, vermochte jich dem Vorgefühl 
einer großen Weltkriſis nicht zu entziehen, auch wenn er kein Boliti- 
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zulegt fo zuverfichtlih bekannte Marime, daß man fich Neuerungen 
nicht dürfe abtrogen laffen, war nun vergeflen; nie ift eine poli- 
tifche Veränderung fichtbarer unter der Wirkung des Zwanges erfolgt 
als dieſe. Metternich fchien feine „Principien“ wie feine Ueberlie: 
ferungen abgeftreift zu haben; er rechtfertigte nun den Vorwurf derer, 
pie ihm nachgefagt, er fei von Haufe aus Fein Abfolutift gewefen, 
denn er ging mit einem gewiffen Gleichmuth, ohne fichtbare® Zeichen 
der Refignation, in die neue Strömung ein, die feine Vergangenheit 
verurtbeilte. Nur, daß er lieber die Etelle, als das Spitem aufgeben 
mußte — der Gedanke fcheint ihm nicht gekommen zu fein. Es be- 
durfte auch hier der hanpgreiflichen und plumpen Drohung, bis dies 
legte Opfer gebracht war. 

Unfer Autor bat volllommen Recht, wenn er das freigebige Yob 
etwas befchränkt, das radicale wie confervative Stimmen der „Würde“ 
gefpenvet haben, womit Metternich von dem Schauplaß einer vierzig- 
jährigen Thätigkeit abtrat. Gewiß von feiner äußern Haltung in 
der Kataftrophe war das zu rühmen: er bewahrte beim Rüdzug die 
Form und die anmuthige Nonchalance des „perfecten Cavaliers“, 
womit er in den Tagen der Macht die Freunde bezaubert die Gegner 
geblenvet Hatte. Aber eines großen Staatsmannes würbig war es 
boch nicht, nun mit einem Male alle die Principien zu verleugnen, 
nach denen die Welt ein Menſchenalter lang gemodelt worden war, 
und gejchmeibig mit Der Revolution fi) abzufinden, wie vorher mit 
ber beiligen Allianz. Der rechte zähe Glaube an eine gute Sache, 
die unerfchütterliche Feſtigkeit einer politifchen Ueberzeugung ift we- 
nigften® darin nicht zu erfennen. Was bei Gent fo oft durchblidt 
— ber Unglaube an die eigne Sache. und das Genfgen mit einer 
Bolitit von Hand zu Mund — davon ift auch ber Herr und Meeifter 
nicht8 weniger al8 frei gewejen, und ihm war vie herbere Probe 
auferlegt. Denn Geng hat es noch „ausgehalten", Metternich 
nicht mehr. u 

Ein fehr vorfichtiges aber in mancher Richtung durchaus zutref- 
fendes Urtheil fpricht der oft erwähnte Schweizer Diplomat bei Ge⸗ 
legenheit ver Kataftrophe aus. Fürſt Metternich, fagt er, fiel, nicht 
wie ter einflußreichfte Deinifter eines Staates, wo alle inneren An- 
gelegenheiten bes Landes collegialijch behandelt werben, ſondern wie 
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ein abfoluter Souverän, zu dem die Wahrheit nicht zu bringen ver- 
mag. Bei vorrüdendem Alter trat er felten aus einem Kleinen ihm 
ganz ergebenen Cirfel heraus, der ohne feinen hellen Geift zu befigen 
feine dem Syſtem ver dynaſtiſchen Politik angehörenden politifchen 
Grundfäge theilte und feine religiöjen Ucberzeugungen überbot, vor 
Allem aber bemüht war, ihm Alles zu verfchweigen, was ihn unan- 
genehm berühren mußte. Nur in der Staatöconferenz und im Aus- 
lande zuweilen auf Wiverjpruch ftoßend, war er — in den been 
einer andern Zeit lebend, wo er dem Kaiſerhauſe große Dienfte ges 
leiftet — nicht im Fall wahrzunehmen, daß auch in Defterreich bie 
Sefinnungen der Gegenwart eingedrungen waren. 
Es wäre intereffant zu wiffen, mit welchen Empfindungen Met⸗ 
ternich vie zehnjährige Siipphusarbeit feiner Nachfolger betrachtet 
bat; vielleicht geben uns barüber einmal Aufzeichnungen Auffchtuß, 
deren er ohne Zweifel über verjchievene Perioven feines Lebens Hin» 
terlaffen bat. In den verhängnißvollen Maitagen des verfloffenen 
"Jahres tauchte fein Name noch einmal in ter Preſſe auf; er follte, 
fo hieß es, um Rath gefragt worden fein und das Votum abgegeben 
baberi: man müſſe freifinnige Conceffionen machen. War es fchaben- 
frohe Bergeltung für den drohenden Sturinruf, womit ihn einft 
Alexander Bad aus dem Sattel gehoben, ober regte fich wirklich noch 
einmal die Anwandlung zu einer Wendung wie jie in ben breißiger 
und vierziger Jahren über ihn gefommen war? Sein Name und fein 
Rathichlag ift aber damals rafch verflungen im Getöſe welterfchüt- 
ternder Creignijfe. Wir hörten nur noch einmal des Mannes Er⸗ 
wähnung thun, und auch ta flüchtig genug, als fein Tod erfolgte; 
ein Ereigniß, das in einer andern Zeit die Welt in Bewegung gefet, 
ging jetzt faft unbemerkt vorüber. Denn ver Todesfall war, recht 
ominds, eingefaßt zwifchen bie blutigen Zage von Magenta und 
Solferino. 


VII. 


Staufiſche Studien. 


Mit einem Nachwort gegen Hegel „Zur deutſchen Staͤdtegeſchichte⸗ 
Von 


Q. W. Ritzſq. 





8. L. A. Hairlard-Br é«holIIes Historia diplomatica Friderici Se- 
cundi. Preface et introduction. Parisiis 1859. 

Dr. 8. W. Schirrmacher Kaiſer Friedrich der Zweite. Erſter Band. 
Göttingen, 1859. 

E. Winkelmann De regni Siculi administratione qualis fuerit 
rognante Friderico Il Romanorum imperatore, Jerusalem et Biciliae rege. 
Dissertatio inauguralis Berolini, 1859. 


Iſelin Hat in feiner Vorrede zu den Briefen Petrus de Vineis 
die Stellen aus dem Dantecommentar des Benvenuto Rambalvi über 
Friedrich's II Kanzler aufgenommen, vie mit den Worten fchlieft: 
„mit Recht fand alfo Friedrich, nachdem er gegen den erften Sohn 
fo hartherzig gewejen war, wie König Mlithrivates, bei feinem Tode 
einen andern hartherzigen Sohn." Er läßt dann auf feine eigene die 
Borreve des Simon Scharb folgen, in der Frieverich „ver berrlichfte 
und tapferfte Kaiſer und ein göttlicher Hero6“ genannt wird. 

Roh heut zu Tage möchte man verfucht fein, in folcher Weife 
die Urtheile über ven letten Staufifchen Kaiſer neben einander zu 
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Betrachtung außerorventlich gewonnen, aber dann begegnen wir plößs 
lich einer Vorftellung, vie felbft Böhmer neu fein wird. ‘Der Ver- 
faffer findet in Friedrichs Umgebung wenigftens den Toloffalen Ge⸗ 
danfen eines weltlichen Papſtthums veutlich ausgeſprochen und an⸗ 
geftrebt. 

Auf feine Beweiſe für viefe Behauptung werben wir weiter 
unten zurüdtommen. Sie erjcheint und zunächſt wie ein unwillkür⸗ 
licher Tribut, den felbft der klare Geift des Verfaſſers den feinpfeli- 
gen und wmißtranifchen Geiftern bat bringen müſſen, bie auf die⸗ 
fem Boden einmal ihre Stätte haben. Ernſthaft geiprochen, fo iſt 
eben Friedrich II nur der letzte Kämpfer gegen die volle Entwidiung 
der römifchen Suprematie, gegen bie Friedrich I den nenen Angriff eröff⸗ 
nete. Die Progreffionen dieſes Kampfes find auf beiden Seiten fo 
rapid und koloſſal, daß der heutige Beobachter fich immer von Neuem 
nach den innerften Triebfedern umfieht, die ihm auf beiten Seiten 
zu Grunde gelegen haben mögen. Bei dem erften Einprud ver Er- 
eigniffe mag die Wuth dieſes Kampfes zu der Annahme führen, daß 
fih bier Lüge und Wahrheit fchroff gegenüberftanden, wenn auch je 
nach der innern Richtung des Betrachtenden vie fireitenden Parteien 
in ganz entgegengejeßtem Lichte erfcheinen mögen. Wenn aber ber 
nüchterne Beobachter fich folchen Vorftellungen zu entwinven fucht, 
wird fich ihm das Bedürfniß deſto mehr aufprängen, an ver Stelle 
derſelben die Abfichten der Streitenden in ihrer großartigen Indivi⸗ 
bualität wirklich zu erſaſſen. 

Wir find nicht gemeint, in ven folgenden Erörterungen alle 
Fragen zu löfen, die auf dieſem Wege fich aufträngen. Schon ver 
Stand der neueren Unterfuchungen macht ein folche® zufammenfaffen- 
bes Refums unmöglid. Sie haben Konrads III Geſchichte, forwie 
die Heinrichs VI und feiner Nachfolger vielfach aufgeflärt, aber bie 
Friedrichs I ift nur von einigen, wenn auch wichtigen Punkten aus 
erörtert worden. 

Die concretefte Seite des Kaiſerthums war das deutfche König- 
tum; vie Grundlagen ver ftauflfchen Bolitit waren bie deutſchen, 
ja in gewiffen Sinne vie fchwäbifchen Verhältniffe. Bon bier aus 
gewannen ihre politifchen Ideen einen großen Theil ihres eigentlichen 
Lebensbluts. Der Beſtand der dort gelegenen Machtmittel bebingte 
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lichen Bolitit in den Verhandlungen, die dem Wormfer Eoncorbat 
vorbergingen. Anderer Seite aber wuchs es eben auch durch biefe 
ficchliche Haltung fo außerorventlich fchnelf zu der eigenthümlichen 
Bildung aus, die Lubwig VI fo glüdlich zu behandeln wußte. Als 
Ludwig VI mit feinen wenigen Hunderten von Nittern feine Nor- 
mannenfriege begann, ftand bie Kirche Frankreichs gleichfam fchon 
militaͤriſch organifirt neben ihm. Der Gottesfrieven hatte den Pfarr- 
gemeinven fchon die Waffen in die Hand gegeben, als die Geiftlich- 
feit dem Königthum ſchon unter Philipp viefe neuen militärifchen 
Rräfte zur Dispofition ftelltee An der Spite folder Aufgebote 
ward Ludwig feines Adels Herr und ein furchtbarer Gegner für Eng- 
land und Deutichland. Der Feldzug von 1124 gegen Beinrich V, 
wenn auch ohne Feldſchlacht, war für Frankreich dadurch fo erfolg: 
reich, daß er den König als Führer des ganzen bewaffneten Volfes 
unter den Schug und ben Glanz einer großen kirchlichen Bewegung 
fteltte. 

Die Franzoſen verfünbigten damals mit Stolz bei dem Tobe 
des deutſchen Kaifers, daß noch Niemand ein Jahr lang den Tag 
überlebt habe, an dem er dem Banner bes heiligen Dionyfius als 
Feind entgegengetreten. 

Aber dieſe Erhebung des Volld und des Königs, dieſe Ver- 
ſchmelzung der Gemeinden und ver köntglichen Gewalt zu Einer im- 
ponirenden Macht war von anderen Bewegungen begleitet. Die 
Gedanken religiöfer Reform gingen daneben Hand in Hand mit ven 
Wünfchen einer politifchen und materiellen Crleichterung. Die be- 
rühmte Charte von Laon aus dem Jahre 1126 zeigt uns die ganze 
abhängige Bevölkerung des Bifchofsfies in einer gleichmäßigen Richtung 
auf die Errichtung gemeinfamer und dadurch ſtarker richterlicher Ge⸗ 
walten. Alle die verſchiedenen Herrlichkeiten innerhalb des Stabtge- 
biet8- werben zur Anerkennung diefer nenen ftäbtifchen Centralgewalt 
gezivungen. Der Punkt, von dem aus der König und die Commune 
zu dieſem Zwecke zufammenwirfen, ift die Negulirung ver öniglichen 
Abgaben: wie Ludwig die Waffen feiner Kirchfpiele zu einem Heer 
vereinigt hatte, fo beginnt er bier durch eine politifche Organifation 
die Leiftungen ber verfchiebenen Hofrechte auf Einen ficheren Fuß 
zu ſetzen. 
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tip ‚mer Zeiten Jin Die besberigen Schranken purchbrechen, ſie fonn- 
eu ‚time aoıminiftrarie ter königlichen Gewalt noch weitere Bahn 
Kuga :miten in vie Dörigfeitöverbände der Kirche hinein oder aber 
Sgumitih ven Dem Grundjage der chriftlichen Eigenthumslofigfeit 
su nech fühneren Zügen führen. 

Daraus erflürt es ſich, daß die bebeutendften ftrengfirchlichen 
Refernatoren jich gerade immer zunächit dieſem Gebiet zumanbten. 
Rerbert, ver vie Weltgeiftlichleit mönchiſch zu reformiren gedachte, 
wur don vornherein auf das gerichtet, was wir heutzutage Die innere 
Miſſion nennen würden. Der Kampf gegen eine unkirchliche oder 
antiirchliche Zeit iſt ihm nach feiner eigenen inneren Wiedergeburt 
die Aufgabe, die Stiftung einer neuen Ordnung regulirter Chor- 
berren nur das Mittel. Der Biſchof von Laon ift ver Erfte, ver 
diefen Plan mit Wärme auffaßt, er veranlaßt zwifchen Yaon und 
Noyon die erite Gründung eines jolchen Stifte. Aus dieſer Einöde 
wie aus einer fihern Netraite foll diefe neue Genoſſenſchaft ben 
wantenden Klerus ver Provinz Rheims reformiren und fehügen. 

Die zweite Reformation ver geführbeten franzöjifchen Kirche ging 
von einem Burgunder aus. Das Vaterland der Sluniacenfer war 
auch das der Ciftercienjer. Die Principien dieſes Ordens find be- 
fannt genug: ein Leben in fletigem Aderbau und Gebet verbun- 
den mit einer außerorbentlichen ftrengen Dijciplin wies ihn von 
vornberein auf bie Einöde. „Ein Urt des Schauers und der Einſamkeit“ 
ift von Anfang an gleichjam der officielle Ausprud für alle Stätten 
feiner neuen Gründungen geworden. Urfprünglich hat ohne Zweifel 
nur der heiße Trieb nach geijtlicher Zurückgezogenheit die Stifter be⸗ 
wegt. Eine folhe Mönchsregel hatte mit der praftifchen Richtung 
St. Norbert's und feines Prämonftratum kaum Etwas gemein. 
Sie war nur eine neben jenen andern ftrengern Formen klöſterlicher 
Allefe am Ende des 11. und dem Anfang des 12. Jahrhunderts. 
Ya die Beichäftigung in der freien Natur, verbunden mit der Con⸗ 
templation, war offenbar darauf berechnet, ihrem religidjen Neben eine 
gewiſſe Nüchternheit und Einfachheit fern von dem MWeltgetreibe zu 
bewahren. 

Das erhellt denn auch aus der Oppofition, die Bernhard von 
Slairvaug zuerft in Mitten feiner eigenen leiblichen und geiftlichen 
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gen ſeiner höchſten Popularität zeigen uns ihn getragen von der Ver⸗ 
ehrung und dem Glauben tiefbewegter Maßen. Es iſt da ſchwer zu 
ſcheiden, wie weit die Gewalt ſeiner frommen Erregung und die Em⸗ 
pfänglichkeit des ihn umdrängenden Volks ſich entgegenkamen. Nur 
das darf nicht bezweifelt werden, daß er ſelbſt in Wahrheit der gläu⸗ 
bigſte Verehrer Gottes in ſeinen Thaten war. 

Und mit eben dieſer Ueberzeugung gieng er von Anfang an in 
die tiefften und ſchwierigſten Verhältniffe ein, voll von dem Ber- 
trauen auf den ficherften Erfolg. So trat er ven Schulen von Paris 
entgegen, jo bewog er die Staufen zur Anerkennung Lothar’, biefen 
und die Könige von Franfreih und England zur Anerlennung Innos 
cenz II, fo brachte er wieder Lothar dazu, von feinen antikirchlichen 
aber echt Königlichen Forderungen abzuftehen, fo unterwarf er vie 
Ketzer Südfrankreichs, bändigte Mailand und Nom und ftieß Deutich- 
land in die franzöfifche Unternehmung zur Wiedereroberung Edeſſa's. 

Aber freilih würden wir der Gefchichte Gewalt anthun, wenn 
wir neben dem Inſtinet feiner gewaltigen Natur, neben ver reinen 
Begeifterung des Moͤnchs die Berechnung ſeines gewandten und raft- 
loſen Geiftes überfähen. Einer feiner früheften Tractate, der de gre- 
dibus humilitatis zeigt uns, mit welcher Schärfe er die geiftigen 
Bewegungen der Mönchswelt ſchon damals durchichaute Er felbft 
hat uns dann die Arbeit feiner Eorrefpondenz gefchilvert, in der er 
bie verfchievenften Gefchäfte leitete oder beförberte. „Welch ein Ges 
wire von Gedanken”, fagt er in einem feiner Briefe, „wenn man 
fohreiben will und Einem dann die Menge ber Redeweiſen entgegentönt 
und die Mannigfaltigleit ver Ausdrücke und bie Verfchievenheit bes 
Sinnes bervortritt? wo man oft verwirft, was fich Einem dar⸗ 
bietet, und wieder aufnimmt, was ausgefallen iſt.“ Aus folchem 
Wägen und Wiederwägen giengen jene fcheinbar fo ficheren Ergüffe 
voll von Begeifterung und Zuverſicht hervor. 

Und nun brauchen wir nur an bie feineswegs lobenswerthen 
Waffen zu erinnern, mit denen er Abälarb zu fehlagen fuchte, um 
und zu Überzeugen, daß feine Erfolge ver Berechnung eine® Haren 
und faft Falten Kopfes nicht weniger gehörten als dem Inſtinct fei- 
ner Derzensüberzeugung. Wie für feine Mönche die Arbeit des Aders 
bie Eontemplation und das Gebet förtern follte, fo war für ihn bie 
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wohl war gerade ſie geeignet, gegen die übermäßigen Forderungen 
dieſer Partei die Kirche zu decken. Wie entſchieden endlich entſpricht 
dieſe Richtung der ſeines eigenen Ordens, der gleichſam von vorn⸗ 
herein darauf verzichtet "hatte, in weltlichen Angelegenheiten etwas 
Anderes als den Pflug und den Hirtenfteden zu führen. 

Wie die Dinge freilich damals lagen, war biefe Grenzlinie zwi⸗ 
ſchen weltlicher und geiftlicher Gewalt kaum feftzubalten. Bon beiden 
Seiten drängten die Gewalten, fie allmälig oder mit wüſter Heftig- 
feit zu verwilchen. Bernhard fette feine ganze Lebenskraft an bie 
Aufgabe, allein durch die Kraft und das Geſchick feiner Ueberrebung, 
die drohenden Gonflicte zu verhindern, vie ausgebrochenen zu bes 
Ihwichtigen. Man erftaunt, wie weit ihm bieß gelang, aber über: 
ſehen darf man dabei nicht, daß die Weltlage felbjt ihm förderlich 
war, daß die Dreiftigkeit kühner Verbündeter ihn vabei unterftüßte 
und eine eigenthümliche-Weltanfchauung feinen und der Seinigen Muth 
aufrecht erhielt. 

Die Unabhängigkeit der Kirche, wie er fie auffaßte, war wefent- 
lich bedingt durch die machtlofe Stellung des deutſchen Kaiſerthums. 
Sie war nit nur durch das Wormfer Concordat herbeigeführt, ihre 
Urfachen lagen zum Theil tiefer. Die Kriege Heinrichs IV Hatten 
da8 Gut der Fürſten, geiftliher wie weltlicher, in bie Hände 
ihrer Vafallen gebracht. Diefe Bergabungen hatten für ven Krieg 
zahlreiche Streiter geſchaffen, verwendbar, fo lange bie Innere Fehde 
ihnen freie Hand ließ. Mit dem Eintritt frieblicher Zuftände im 
Innern fanden ſich aber die Fürſten ohme die Einkünfte, mit benen 
diefe Dlaffen in einem auswärtigen Krieg befolvet und verpflegt wer- 
den mußten. Ja fir die Verwaltung und ven Beſtand der kirchlichen 
Gewalt jelbft waren fo zum Theil die nothwendigſten Einkänfte ver- 
loren gegangen und das Reich entbehrte derfelben ebenjo merklich für 
ten Betrieb feiner großen Verwaltung. 

Damals zuerft it die Maffe des niedern Adels eine Laft für 
die Nation geworden. Bon allen Seiten beflagte man biefe Zu- 
ftände. Die Kaifer felbft wie die Fanatiker der firchlichen Reform 
ſprachen fich darüber unverholen aus. Das Reich war im Innern 
und nach Außen wie gelähmt durch das Uebermaß kriegerifcher Kräfte, 
die jich ſelbft hemmten und thatenlos trädten. Bei dem Zug, ben 
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fchreibung ihre aufrichtige Bewunderung burh den Mund ihrer 
größten Vertreter Niebuhr's und Neander's ausgejprochen. Aber 
Charaktere wie eben der Albero’& fordern gleichlam wie von felbft 
zum Verdacht auf und thaten es ſchon bei feinen Lebzeiten. 

Für uns fcheint da ein Buch von befonverer Bedeutung, das 
in der Zeit von Bernhard's glänzenpfter Thätigleit unmittelbar aus 
den Kreifen von Cifterz bervorgieng. Ich meine die Ehronif Otto’s 
von Freifingen. Weber die hohe Bedeutung vefjelben find auch feine 
neueften Beurtbeiler, Wilmans und Wattenbach, durchauns einig. 
Wenn fie aber feine tiefe Melancholie aus der allgemeinen Noth ber 
Zeiten, aus feiner Doppelitellung als Mönch und Fürſt des Neiche 
erflären oder die einzelnen Schwächen feiner Darftellung aus ver 
allgemeinen Unkunde der wichtigften Thatfachen ableiten, fo ift, glaube 
ich, damit die befondere Richtung und der eigentliche Charakter feiner 
Anſchauung doch nicht ganz bezeichnet. 

Wie für Bernhard ift für Otto Auguftin ver eigentliche Aus- 
gangspunkt ihrer religiöjen Anfchauungen. Die beiden Gemeinwefen 
(eivitates), in deren Entwidlung Auguftin die des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechts enthalten ſah, bilden auch für ihn vie eigentlichen Gegen- 
ftände feiner Betrachtung. Das weltliche „Gemeinweſen“ fällt nach 
Otto ‚mit jenen Reichen zufammen, deren Entftehen und Untergang 
Daniel propbezeit hatte. Gerade ver Wechſel der „weltlichen Herr⸗ 
ſchaft“ zwiſchen dieſen Völkern ift ihm ein Zeichen ihrer inneren 
Krankheit. | 

Das letzte dieſer Reiche, das römifche, geht feiner Aufldfung 
entgegen, indem es bei ven Franken von den Merovingern auf die 
Karolinger, von biefen auf die Sachen überging. „Dieſer Wechſel, 
fo fehlteßt er 6, 17 viefe Betrachtungen, geht vom Anfang der Welt 
bis auf den heutigen Tag von Einem auf den Andern über“. Iſt 
ihm aber fo jeder Wechfel der kaiſerlichen Dynaſtien ein neuer Schritt 
zu der legten Kataſtrophe, fo ift der Anfang dieſer Kataftrophe fchon 
längft für feine Anfchauung eingetreten durch den Bann, den Gregor 
über Heinrich IV ausſprach. 

Otto erflärt 6, 35, daß er in ber ganzen früheren Geſchichte 
einen biefem Anathema entfprechenden Fall nicht habe finden Können. 
Die unerhörte That Gregor’s iſt ihm daher der Sturz des ehernen 
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Rathſchluſſes Gottes. Tie Leiden und Kämpfe, bie Zerriffenheit ver 
Kirche felbft, ein Zeichen ver großen Kataftrepbe, im ter diefe Seiten 
fiehen, tönnen ihr beftäntiges Wachſen nicht verhintern. Aber viefe 
fiegreiche Kirche ift dech keineswegs nun wirflich fchen tie eigentliche 
Gemeinde ver Heiligen, und dieſes nievergebrochne Reich ift keines⸗ 
wegs befhalb ganz von ter Kirche gefchieten. 

„Niemand, fagt Otto, glaube, vaß wir das chriftliche Reich von 
per Kirche trennen, ba man weiß, daß in ber Kirche Gottes zwei Berfonen, 
bie priefterliche und weltliche, find, und man erinnere ſich deſſen, was 
wir oben gefagt haben, daß von ter Zeit Theodoſius tes älteren bis auf 
unfere Zeit vie Gefchichte nicht von zwei Gemeinwefen, fonbern ganz und 
gar nur von Einem, nämlich von ver Kirche, aber von einer gemifch- 
ten, berichtet habe.u Wie es in diejer Kirche Teßerifche Könige gibt — 
die Kirche freilich Tann nur das Offenbare beurtbeilen — fo wirb 
auch der Prieffer durch ein gottlofes Leben ver civitas dei in Ewig⸗ 
feit verluftig gehen. In ihr ventet er am Ente bes 6. Buchs auf 
ein „neues und glanzvolles Volt“ bin, und am Ende des 7. ſchildert 
er neben den andern wahren Ehriften „bie verfchiebenen Genofienfchaften 
ber Heiligen, welche nach dem Gebote des Evangeliften ihren eigenen 
Begierven, Reichthümern, Eltern entfagen um Chriftus zu folgen. Es 
find die Mönche. „Auf diefe Weifeu, fließt er die berühmte Schilverung 
ihrer Ordnung und Verfaffung, "nad innen und außen ansgerüftet 
und über ben ganzen Erdkreis in kurzer Zeit an Verbienft und an 
Zahl in's Ungeheure gewachſen ftrablen fie in ihrem Glanze — finden 
ſich aber wie einft in Egypten fo auch jett in Gallien unb Germanien 
in größerer Menge, nur foll man hierin nicht ven Uebergang ber 
Macht oder ber Weisheit vom Dften nach dem Weſten bewundern, 
da es Far ift, daß eben bafjelbe von ber Weligion gilt“. Mit 
biefer Schilterung leitet er dann vom 7. zum 8. Buch berüber, von 
ber Zeitgejchichte zur Schilverung der legten Dinge, ober wie er im 
Gleichniß ſich ausprüdt, von dem Chaos zu der Schöpfung bes Lichte 
und zu der wahren Ruhe ber Heiligen. 

Man bat nun, wie fchon erwähnt, die Richtung Otto's aus dem 
Zwieſpalt feiner Stellung zwifchen der Kirche und dem Faiferlichen 
Haufe erflärt, vem er felbit fo nahe angehörte, und dann weiter aus 
vom Gegenfag, den er in fich felbft, er zugleich Mönch und Fürſt 
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Schüler Eugen III ven päpftlichen Stuhl beftiegen und ver Abt von 
Clairvaux lenkte durch ihn und in ihm jegt unmittelbar die päpftliche 
Bolitil. 
So betrachtet macht Otto's Chronik, namentlich Die leßten Bücher, 
einen merkwürdigen Eindrud. Der gewaltige Strom der Zeitgefchichte 
überfluthet in ihnen bie legten Bewegungen ver faiferlichen Gewalt, 
um die Kirche und namentlich das neuerwachte Klofterleben mit neuen 
und unvergänglichen Lebenskeimen zu befruchten.. Damals, kurz nach⸗ 
dem es vollendet, fam Bernhard in ver ganzen Gewalt feiner Ideen 
und feiner Wunder nach Deutichland. Der Bericht ift uns noch 
erbalten, wie er von der Menge und ihren deutſchen Liedern von 
Wunder zu Wunder den Rhein entlang geleitet wurde. Das größte 
derſelben, wie er felbft fagte, war, daß er Konrad zur Annahme des 
Kreuzes vermochte. Herzog Friedrich ftarb im Gram über dieſen 
Schritt unter der geiftlichen Pflege des Wunverthäters. 

Otto fchildert den Zuftand allgemeinen Friedens, ver dem Ab« 
marjch ber Kreuzfahrer folgte: „Plöglich trat fat im ganzen Abend⸗ 
lande eine ſolche Stille ein, daß es nicht allein für ein Unrecht galt, 
Krieg anzufangen, fondern foger öffentlich Waffen zu tragen.“ Dann 
durchzog, in Konrad's und Ludwig's Abweienbeit, Eugen III in vol« 
lem Prunk feiner päpftlichen Macht Deutichlanp und Frankreich. 

Vergegenwärtige man fich jene Jahre: ein wunderbares und 
glänzendes Licht liegt auf allen Erfcheinungen, himmliſchen langes, 
der Reflex einer dunftreichen, wunberbar aufs und abfluthenben At⸗ 
mofphäre. Die Localtöne des Bodens und feiner Gewächle ver- 
ſchwinden. Neue Ipeen, große Erwartungen umſtrahlen ungefehene 
Schaufpiele und Menfchen, die Über das Man dieſer Leiblichkeit 
binansgewachfen frheinen. 

Damals, auf jenem Triumphzug Eugen’s, auf einem Goncil zu 
Rheims trat Albero von Trier wierer mit den Anfprüchen hervor, 
bie feine Kirche auf ven Primat „über ganz Belgien, Gallien und 
Germanien” habe. Zum erften Dial hatte davon verlautet, als er 
beanfpruchte, den nengewählten Konrad zu krönen. 

Weder Eugen III, noch Bernhard bat folchen Gedanken wiber- 
fprochen. Diefer Brimat würde Trier, in Albero’d Hand, zum großen lirch- 
lichen Regulator der franzöfiichen und deutſchen Angelegenheiten gemacht 
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daß er die „Gewohuheit dieſer Curie” nicht als ein Bollwerk gegen 
weltliche Auſprũche betrachtete. 

Für Friedrich's erfte friſche Wirkſamkeit und ihren Eintrud gibt es 
fein befferes Beweisftüd als eben Otto's Schriften an ımb für ihn. 


Wibald's von Corvey Correfponvenz zeigt allerdinge auch tie un= 
fihere Spannung, mit der die alte Schule der beutfchen Staatsmänner 
ven neuen König und feinen Hof betrachtete. Es ijt neuerdings 
Sitte geworben, dieſen Mann und feinesgleichen, tie Meiſter ves 
Stillftande und der Vielthuerei, beſonders zu feiern. Sie fühlten 
fofort bei Friedrich's erſtem Auftreten, daß ein neues Leben an vie 
Stelle ihrer abgenutten Methode trat. Wie diefe Leute waren brauchte 
Friedrich fie nur zu einer glänzenven, aber bedeutungsloſen Thätigleit 
einzuladen, um im feiner eignen von ihnen nicht behintert zu fein. 


Anders war allerdings fein Gefühl, jenen Männern gegenüber, 
die von Ekel erfüllt über ven Zuftand des Reichs eine ucne welthifte- 
zifche Epoche anerkannt und an ihrem Theil zu realifiren gefucht hat⸗ 
ten. Erſt nach feinem erften italienischen Feldzug wandte er fi an 
Dtto mit der Bitte um feine Chronik. Otto ſchickte fie ihm, begleitet 
von jenen beiden merkwürbigen Schreiben an ven Kaijer und feinen 
Kanzler Reinalo, in denen er würtig fih und fein Werk in viefen Kreis 
neuer Männer und für ihn fo fremder Gebanfen einführt. 

Die merkwürdige Stelle über die Erfüllung ver Danielifchen 
Beiffagung änderte er nicht, indem er „jedoch dafür hielt, daß man auf 
die vollftändige Zerftöruug des Reichs durch ven vom Berge abgeriſſe⸗ 
nen Stein mit Methobius bis an das Ende der Zeiten warten müjje.“ 

Mit viefen Worten ſchließt er das Schreiben an Reinald. 
Er gefteht zu, daß Friedrich's Regierung eine neue Zeit vell Freuden 
und unerwarteter Thaten herbeigeführt, ja daß ber Kaiſer an fich über 
alten irbifchen Gewalten ftehe, aber er nimmt deßhalb keine feiner 
früheren Aeußerungen zurüd. Er bittet Reinald fie bei feinem Herrn 
zu vertreten unb dieſem felbft tritt er mit dem großen Wort ent- 
gegen: „Es geziemt dem König, feinen Schöpfer im Herzen zu haben 
und fi auf jeve mögliche Weife zu hüten, baß er nicht im feine 
Hände fällt u Allerdings läßt er das volle Licht der neuen Zeit auf 
fein faſt verjährtee Werk fallen, aber, wenn er auch fich wegen befien 
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Raſch und energiſch durchbricht er die hemmenden und unbeim- 
lichen Verhältniſſe nnd vergißt doch nicht, daß er inmitten einer dro⸗ 
henden, vielleicht unaufhaltbaren Weltentwidlung fteht. Sein eigener 
Muth und die Gunft der Verhältniſſe haben jenen compacten Ge⸗ 
danken verjenigen Eirchlichen Politik, bie fein Haus erhoben, zurückge⸗ 
gebrängt, zerftreut und für ihm felbft unſchädlich gemacht, aber er felbft 
verfennt trotzdem die Bedeutung feineswegs, welche jenes Syftem und 
feine Anfchauungen in einer höheren Weltordnung haben Tonnte. 


Im Borſtehenden glaube ich vie Anfänge desjenigen bezeichnet zu _ 
baben, was wir gewöhnlich Stanfifche Politik neunen, als deren lettes 
und äußerftes Extrem eben Friedrich IL ericheint. Diefe Reihe von 
Männern und Regierungen beginnt durchaus erft mit Friedrich 1. 

Konrad ILL ift nicht allein durch Tirchlich-päpftliche Intriguen ge- 
wählt; feine Wahl, ja feine ganze Regierung, mittellos, glanzlos, 
erfolglo8, wie fie war, iſt ein weientlihes Moment jenes Syſtems, 
als deſſen Repräfentanten wir Bernhard zu betrachten hatten. Große 
und heilige Gebanfen, eine neue jungfräulich erregte Genofjenfchaft, 
Führer von großer Genialität und Tiefe, Alles vereint fich hier zu 
einer gewaltigen, Alles mit fich fortreiffenden Machtentwidlung, ber 
die Staufen faft willenlo® folgen. Die Nieverlage vor Damascus, 
das vollftännige Miflingen des Kreuzzugs zerriß diefe Bande. Bald 
tarna kam das Schwert und die Lanze des beutfchen Königs, eben 
befreit von alten und drückenden Feſſeln, in Die Hände Friedrich's I. 

Bon bier an ward die Richtung anf ein neues Ziel erft wirklich 
ansführbar. Jetzt trafen der Mann und die Zeit zufammen, um das 
Kaiſerthum noch einmal aus der Verfunfenheit zu heben, in ber es 
die Kirche fchon weit über fich gefehen hatte 

Das nun aber wird aus dem Vorſtehenden ebenfalld genugfam 
erhellen, daß jener Gedanke eines deutſchen Papftthums zu Trier, 
wie man ihn Friedrich ſchon 1158 zufchreiben will, durchaus un. 
wahrfcheinlich erjcheinen muß. Ganz abgefehen von der Mangelbaf- 
tigkeit des urkundlichen Beweiſes möüfjen wir biefe Idee als eine 
folche betrachten, die Frieprich nach Erfahrungen, die kaum 10 Yahre 
zurßdlagen, mit entfchievenem Mißtrauen betrachten mußte. Sollte 





846 8.8. Rieih, 


Hofrechte in Deutfchland dem Hörigen aller Claſſen boten. Dieſe 
engen Kreife eines gefonderten Rechts erbrüdten weder den Unterneh⸗ 
mungsgeift, wie das gerade um die Mitte des 12. Jahrhunderts im⸗ 
mer deutlicher wurbe, noch ftachelten fie ihn durch zu großen Drud 
zu unrubigen und revolutionären Bewegungen an. Ich weiß freilich, 
daß ich mit diefer Anficht manchen biftorifchen wie politifchen An⸗ 
ſchauungen entgegentrete, aber das Bild ber veutfchen Verhältniffe ger 
rade damals, ſcharf zu ſondern von dem folgender Jahrhunderte, 
ſcheint mir doch dieſen Cindruck wirklich und vollſtändig zu machen. 

Die Klagen über die Vögte, ihre Chikane und Erprefjungen, gehen 
neben den anveren über die Dreiftigleit und die Kedheit der Vogtei- 
leute wie ver Hörigen ber. An Neubilvungen zur befjeren Ordnung 
der Steuern, zur größeren Selbitftändigfeit ber einzelnen Dörfer fehlt 
es nicht, und während wir noch immer von einzelnen Fehden bäner- 
licher nGefchlechter« hören, wird ber alte gemeine Wald von ben 
Gemeinden getheilt, die Eultur bringt in ihn ein und ber Forſt, in 
England berüchtigt als bie Zuflucht der Geächteten und ihrer Ban- 
ben, wird bier kaum gegen ven Pflug hofrechtlicher Koloniften be⸗ 
bauptet, Wir ftehen an dem Anfang jener großen Bewegung, bie ben 
ganzen Dften Europas mit beutfchen Koloniften überfluthete. ‘Deutfche 
Fürſten haben zuerft das Werk angegriffen, die Verfaſſung ver neuen 
Gemeinden hat wefentlich immer biefelben Züge, vie ſich daheim bie 
dahin ausgebildet hatten. Nicht der Drud der heimiſchen Verhält⸗ 
nifle, fondern der „Mangel an Aderland» wird als Grund der Aus- 
wanderung bezeichnet. Wie man am Rhein und Main in die Wal- 
bung, fo rüdt man nun in die großen Wald » und Sumpfgebiete jen⸗ 
feit6 der Elbe vor. 

Fragt man nun nach den Gründen biefer erfreulichen Exrfcheinung, 
fo wird man vor alfem bie fefte Stellung der Kirche innerhalb der 
dentfchen Berfafiung hervorheben müſſen. Daß fie bei uns eine wirk⸗ 
liche Reichögewalt war, wie es in den Verhandlungen vor 1122 her- 
vorgehoben ward, das gab offenbar ver Berwaltung ihrer Einkünfte 
und Rechte ein ganz anderes und fichereres Tempo, als fie fonft über« 
al gewann. 

Der durch das canonifche Recht gebotene Verzicht auf das Blut⸗ 
gericht ftelite allerdings auch bier ven Vogt ale Richter neben Bifchof 
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Reichs innen und außen überall da in Gang zu erhalten, wo man 
nicht bloß Schwerter ſondern auch Geld brauchte. 

Die fürſtlichen Hofhaltungen glänzten durch die Frequenz der 
täglichen Tafel, durch das Gebränge ritterlicher Geſtalten, bie in ven 
Tagen Heinrich IV von ben Parteien herangezogen und gefeſſelt, fich 
fpäter nicht wieber verloren hatten. „Sie leifteten“, heißt es in jenen 
Jahren von den Nittern, „ven Bifchöfen Huldigung, bie Kirche zu 
vertbeibigen, während fie durchweg fchlimmer waren als die auswär- 
tigen Feinde, weil fle die Kirchengüter unter fich vertheilen und felbft 
das, was von den Beneficien übrig zu fein fcheint, während ihres 
Anfentbalts bei ven Bifchöfen im Luxus aufzehren wollen, fo daß für 
bie Unterhaltung ver Kriegsleute faft nichts übrig bleiben kann“. Das 
find die lagen eines ftrengen Kirchenmannes; aber auch für den ein- 
fachen Geſichtspunkt eines gewöhnlichen Beobachters boten dieſe Ver⸗ 
Hältniffe einen eigenthümlichen Anblid. Der an gefunden Kräften 
“ reihe Organismus des Reiches ſah fich durch dieſe Leberfülle ver 
einen gebrädt und gelähmt. Merkwürdig genug wurde die innere 
Friſche der unteren Claſſen baburch nicht gebrochen, wohl aber litt 
der Fürftenftand fehr ernfthaft darunter. 

Der hohe Elerus ver beutfchen Kirche war noch immer burch 
Bildung und gelehrte Kenntniffe ausgezeichnet. ‘Die ftrengere Rich- 
tung der Tirchlichen Reform hatte fich fehon im vorigen Jahrhundert 
auch in Alemamien zumächft feitgefettt und war von da aus fortge- 
ſchritten, Norbert hatte in Sachfen gewirkt. Deffenungeachtet war bie 
dentfche Kirche fchon unter Konrad III von ver franzöfifchen wiſſen⸗ 
fchaftlich welt überflügelt. Es gab Feine Anftalt, die fich mit 
einer der Schulen von Paris vergleichen Tieß und Beinen Schriftfteller 
wie Bernhard, Abälard, Hugo von St. Victor, der, ein geborner 
Deutfcher, doch ganz in ber franzöfifchen Bildung lebte. Die Energie 
ver deutfchen Kirchenfürften reichte nicht über eine Reform kirchlicher 
Formen oder über das gewöhnliche Talent ver Aominiftration over 
der politifchen Intrigue hinans; der Stilfftand des Reiche und das 
(ante Seräufch der ritterlichen Kreife erfchlaffte und betäubte die mei- 
ften, während bie Führer jener franzdfiichen Kirchenpolitik Deutſchland für 
ihre Pläne gebrauchten. „Durch und durch unſauber«, ſchrieb St. Hildegard 
an Friedrich I find die Sitten der Prälaten, pie in Leichtfinn und Lie 
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einer wirklich abhängigen Bevolkerung, glänzend durch bie Erinnerung 
an die alte Verfaffung und einflußreich an der Spige ber einzelnen 
Stammesariftofratien. Mehr ein Begriff als ein wirklich organifches 
Glied der Verfaffung, mehr eine Machtanweifung ale Macht an fich, 
wird es außgebeutet als Kampfpreis für vie fiegreiche Partei, und 
geht in dem Wechſel der inneren VBerhältniffe von Haus zu Haus, 
von Hand zu Hand. 

Und doch concentrirt e8 noch immer von Neuem die Intereſſen 
ber verfchiedenften Kreife in dem alten Gefühl ver Stammesehre und 
der Stammesverfaffung. Welche englifche Gewalt konnte damals ges 
gen den König an folche Vorftellungen appelliven ? 

So war die Nation, an deren Spite Friedrich als König trat, 
Das Koͤnigthum warb durch Wahl übertragen. Seine Pfalzen lagen 
nicht wie die ber Kapetinger eng und ärmlich bei einander, es wans 
berte feit Jahrhunderten von ber Elbe bie an die Mans. Aber biefe 
barbarifche Gewalt trug den Namen bes römischen Kaiſers und es 
gab Feine Monarchie, der vie Kirche fo viel verdankte, wie biefer, bie 
mit der Kirche, d. b. der Eultur, fo eng und fo fegensreich verbunden 
geweien. 

Man kann fi das Bild viefer Herrfchaft nur vollftändig ver- 
gegenwärtigen, wenn man ed ben normännijchen vergleicht, biefen 
Lehnftaaten neuen Stile, ftraff, durch und durch militärifch und ganz 
in Eifen, oder der franzöftfchen, die fo eben von der Kirche, die vom 
eich erhöht war, groß gezogen und erhoben wurde. Neue Syſteme, 
nene Verbindungen auf allen Seiten: bei uns vie alten Formen ohne 
bie alten Verbinpungen, eine immer noch ftätige, gleichmäßige Cultur⸗ 
entwicklung, ein Reichthum an Kräften der Bildung und ver Macht, 
der in feiner Weberfülle zu verkommen brobt. 

Helnrih V Hatte, als er durch das Wormjer Concordat das 
Kaiſerthum in feiner Verfügung über vie Leben ver Geiftlichleit be⸗ 
fchränft fah, den Plan gefaßt, auf Rath feines Schwiegervaters des 
Könige von England vom ganzen Reich eine Steuer zu erheben«. 
Diefe normännifchen Pläne hatten, wie Dtto jenen Worten binzufügt, 
unter den Hürften große Mißftimmung erregt. Mitten in ber Betrei- 
bung der Angelegenheit war Heinrich geftorben. Lothar hatte ver- 
geblih eine SHerftellung ver alten Inveſtitur geforbert: vie Kirche 
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ihrer Eiferfucht felbft abhanden gekommen. Friedrich hatte allerbinge 
auch in Deutſchland fich nicht gefcheut, in dieſer Angelegenheit ener- 
gifcher als feine Vorgänger aufzutreten, aber in Stalien lag biefelbe 
boch noch viel günftiger für ihn. Hier hatte bie Gewalt einer fai- 
ferlofen Zeit vie Bifchäfe vollftändig aus dem Beſitz verbrängt und 
bie jeßigen Befiter des Streitobjects fanden in einer ganz anderen 
Bofition als die Verfechter nes Wormfer Concordats. 


Vielleicht konnten fie gegen Friedrich's Anfprüche neue und unge- 
fannte militärifche Kräfte entfalten, aber ein Krieg in SYtalien, von 
bebeutender Ausdehnung und Dauer, namentlich dieſer Krieg war nach 
unferer bisherigen Darftellung gerade das, was Friedrich wün⸗ 
fchen mußte. Wir haben oben fchon eine Stelle aus dem Bericht 
über feinen erften Römerzug angeführt. Spricht daraus nicht deut⸗ 
lich die erwünjchte Weberzeugung, daß bie beutfchen milites, ja bie 
servientes die erften Soldaten der Welt feien? Hier konnte dieſes 
unenbige, Triegerifche, zur Laft der Nation ftagnirende Blut in Bes 
wegung und Thätigkeit gebracht und für ein Ziel verwandt werben, 
bas dem Kaiſerthum ficherere und reichlichere Einkünfte als alle nor» 
männifchen Steuermethoden verſprach. 


Ich glaube dieſe Geſichtspunkte zunächſt in den Vordergrund 
ſtellen zu müſſen. Dazu dann freilich trat die neuerwachte und in 
Italien ausgebildete Idee der kaiſerlichen Gewalt im Sinne des rö⸗ 
miſchen Rechts, kam der ganze furchtbare Aparat abſolutiſtiſcher Vor- 
Rellungen, die damals aus ben wiffenfchaftlichen Werkftätten ver ita- 

tienifchen Juriſten bervorgingen. 


Die Erwedung und Ausbildung dieſer Vorftellungen brachte ein 
neues Element in bie politifche SYpeenwelt und brobte ſchon vor Frie⸗ 
berih den Gang ber bisherigen Entwiclung zu verrüden. „Dies 
Geſetz⸗, fagt z. B. eine Gloſſe des Irnerius, „ſtimmt mit feiner Zeit, 
wo das Volt die Macht Hatte, Geſetze zu geben, daher dieſe mit jtill- 
fchweigenber Liebereinftimmung Aller durch vie Gewohnheit abgefchafft 
wurden. Aber weil heute die Gewalt auf ven Kaifer übertragen ift, 
würbe bie entgegenftehenve Gewohnheit des Volles nichts ausmachen«. 
Solche geiftigen Waffen hatten fchon Heinrich V und Lothar in Hän- 
ben gehabt, und es begreift fich vielleicht aus dieſem Umftanb leichter, 
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erkauft hatten, und wie viele, unter ven Waffen aufgeboten, jetzt zu 
verforgen und zu verwenden waren. ® 

Diefe Züge erinnern an jene Züge Karl's des Großen, wenn er, 
um SYtalien zu überziehen, eine Heeres« und Reichsverſammlung nach 
Genf verlegt. Es ift eine Friegerifche Wechtögenofjenfchaft, vie fich 
bier fchließlich conftituirt, durch eine glückliche Expedition, vie ſchon 
vollendet, und die Ausficht auf große Aufgaben feſt an einander ge: 
fchloffen. Wie ganz anders ijt jene italienifche Lehnsmannfchaft, die 
fih um fie fammelt. Sie ift daheim ober fo gut wie daheim. Jene 
bat zu fordern, dieſe zu leiſten. Dieſe ftäbtifchen capitanei und val- 
vasores wenigftens find bei ber Leiſtung bes fodrum und ber pa- 
rata mitbetbeiligt. Gerade für die Verpflegung des Heeres, für fei- 
nen Marfch auf praftilabeln Straßen und Brüden find dieſe Leiftun- 
gen beftimmt, vie ben Königen vor allen übrigen Einkünften als „das, 
was zum löniglichen Fiskus gehörts, geblieben. Dieſe Ritterfchaften 
felbft find keineswegs von rein Friegerifcher Herkunft. „Jünglinge 
von nieberer Herkunft oder irgendwelche verächtliche Handwerker, 
welche die übrigen Völfer von ehrenvolleren und bes Freien würdigen 
Beichäftigungen wie eine anſteckende Serankheit fernhalten, verſchmähen 
fie nicht zum Heerſchild anzunehmen“. In diefen Worten Otto's 

fpricht fi) das ftolze Gefühl dieſes Gegenſatzes auf deutfcher Seite aus. 
| Es gab damals in der ganzen Ehriftenheit lein anderes Heer, 
das in ritterlichen Waffen fo disparate Elemente mit einander ver- 
einigte, als bad, an deſſen Spike Friedrich bei jebem italienifchen 
Feldzug trat. Offenbar bat vie glüdliche Energie, mit ber er ben 
Gaug der Verpflegung, die Ordnung des Marfches und des Lagers, 
bie Polizei des täglichen Verkehrs aufrecht erhielt, tie Bewunderung 
ber Zeitgenofjen erregt. Aber eben für bie militärifche Stellung an 
ber Spike dieſer Waffen war vor allem ber neue Begriff des kaiſer⸗ 
lihen Rechts von beſonderer Wichtigkeit. 

Wir denken nur zu leicht uns alle Begriffe nicht allein bes ſpä⸗ 
teren Lehenrechts, fondern auch des fpäteren Ritterthums fchon da- 
mals vollftändig entwidelt. Selbft unter ven Rormannen Englands 
war das keineswegs ber Tall. Noch Johannes von Salisbury, 
Friedrich's gelehrter und ftrengfirchlicher Zeitgenoffe, fucht bie Ver⸗ 
pflichtung des Ritters zum Gehorfam gegen bie Kirche aus dem Rit⸗ 
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fügung ftellte. ch verkenne die Schwäche der Analogie nicht, wenn 
ich jenes Syſtem einer Sinanzverwaltung mit nur birecten Steuern 
und biefes einer folchen vergleiche, die durch intirecte Steuern und 
Anleiden den Strom des Capitals mehr zu beitimmen als zu beberr- 
fchen fucht. Der Unterfchieb ift und war eben ver, Laß wir bort bie 
Centralgewalt als den Herren, uud hier nur als den großen Mittel« 
puntt eines lebendigen Organiemus erkennen. 

Ich Habe bis jett Friedrich's Verhältniß zum römischen Stuhl 
in feiner fchroffern Ausbildung unerwähnt gelaffen. Und in ver That 
fann man, ja muß man dieſe Seite feiner Politik möglicht ſcharf 
von den übrigen trennen. Es verhält ſich damit fo. 

Unzweifeldaft trat Friedrich fehr früh und fehr entjchieven ver 
kirchlichen Reformpartei entgegen. Gerate an der fächfifchen Grenze, 
wo fich die een Norberts und feiner Schüler befonders wirkſam 
beweijen, bat er durch die Ernennung Wichmanns für Magdeburg, 
durch die Befchräntung Bremens auf dein Gebiete ver neuen Miffion 
entfchieven gezeigt, daß jene Richtung nicht auf ihn zählen dürfe. Da- 
gegen freilih bat er eben fo entfchieven den Papſt gegen Arnold von 
Brescia gefhügt. Und im Ganzen zeigte die Ergebenbeit ber veut- 
ſchen Bifchöfe in den erften Jahren feiner Regierung und ver Erfolg, 
mit dem er ihre Leiftungen beanfpruchte, daß es ihm gelungen war, 
den richtigen Weg zu treffen, auf dem er zugleich das Weich und vie 
fürftlichen Berwaltungen aus ber beive bisher drückenden Lethargie 
berausreißen konnte. 

Diefe Bolitit wurde aber offenbar nicht nur in Deutſchland durch 
eine allgemeine Bewegung des hoben Clerus begünftigt. Nicht allein, 
daß das Miplingen des zweiten Kreuzzugs die extreme Richtung, wie 
fie Bernhard vertreten, berabftimmte, wir bemerken gleichzeitig eine 
Reihe von kirchlichen Gapacitäten, die ſich auch pofitiv dadurch von 
jener Richtung abjondern, daß fie mit Energie und außerordentlichem 
Erfolg ale Staatsbeamte fich in die weltlichen Geſchäfte werfen: fo 
Abfalon von Roeskilve, zugleich, wie Saro fügt, Kapitän und Bi⸗ 
ſchof, fo Thomas Belet in ver früheren Zeit feiner Thätigleit, Hein- 
rich's II vertrautefter Beamter, fo in Deutfchland vor allen Rainald 
von Köln. In biefen Männern ift ver Trieb ver Contemplation 
ganz verdeckt durch eine glänzende politifche Tätigkeit, zunächſt nur 
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Allerdings ift Friebrich Tein Charakter, vem man in einem folchen 
Kampfe um feine elgenften und höchſten Intereſſen nur eine ſecun⸗ 
bäre Rolle zufchreiben könnte, aber dennoch verfchiebt ſich nach jener 
Darſtellung das Bild des Kampfes, wie man ihn fonft aufzufaffen 
pflegte, ſehr weſentlich. Friedrich beginnt ihn in der Richtung auf 
ein erreichbare8 und durchaus wünſchenswerthes Ziel: alle Kräfte 
greifen zunächſt mit unerwarteter Energie und Sicherheit ein, plötzlich 
in der Mitte ver Erfolge wirft man ven Gegner in eine gefährliche 
und prononcirte Stellung, und jegt nimmt ber Streit eine höhere 
und gewagte Wendung, die Lombarben und das Papftthum follen in 
eine Unterthänigleit binabgebrängt werben, wie fie allerbings uner- 
Hört war, das abfolute Imperium ber römifchen Cäſaren gibt bie 
rechtliche Grundlage, die fremden Reiche und die einheimifchen Fürſten 
werben durch gewanbte Verhandlung und durch offene Gewalt in vie 
Unterftügung eines folchen Plans Hineingezogen — eine Reunione- 
Bolitit ohne Gleichen ! 

Gerade an dem Punkte, wo plößlich dem päpftlichen Hof ver 
Fehdehandſchuh Kingeworfen wird, erfcheint Rainald: ver gefchidtefte 
Diplomat des Faiferlichen Hofes verjeßt durch eine „ungefchidte Er⸗ 
Härungs die Fürften und den Kaifer in bie gewaltigfte Aufregung ge- 
gen die päpitlichen Geſandten. Er ift es, der dann fpäter das Schiema 
aufrecht erhält und durch feine Vorfchläge die Papftwahl unwider⸗ 
ruflic) unter ven Einfluß ver Taiferlichen Gewalt zu bringen fucht. 
Die Verwaltung der unterworfenen Lombardei, die Verhandlungen 
mit England und Frankreich, vie Bearbeitung, ja wir müſſen fagen, 
bie Vergewaltigung der bentichen Fürften, Alles wird durch ihn ge 
leitet und mit jener Verwegenheit geförbert, vie leidenſchaftlich den 
abſoluten Erfolg zubrängt. 

In dieſer Zeit ſeiner Geſchäftsführung ſteigt Köln und ſeine 
Nitterfchaft zu einer bisher unbekannten Höhe. Schon Rainald bes 
reitet damals gebeim ben Sturz Heinrich : des Loͤwen vor, der dem 
Stuhl vou Köln dann fo reichen Gewinn zuführen follte, er felbft 
hat als Toftbare Beute bie Gebeine ver heiligen drei Könige in feinen 
Dom gebracht, er hat als Metropolit Karl ven Großen heilig gefpro- 
Gen, unb feine Ritterfchaft Hat für ihre italienifchen Siege von Fried⸗ 
rich reiche Bergabungen an das Erzftift gewonnen, das englifch-veutfche 
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derwillig von Bernhard ein Unternehmen bictiren, das alle mattge, 
legten Kräfte plöglich für die Kirche in Bewegung brachte. Der 
Zug zur Wiedereroberung Evefja’d warb in ber nädhften Nähe ber 
Staufen als ein ungebeurer Erfolg der Kirche betrachtet. Bei dem 
Fall von Jeruſalem ftand, wie Abel das nachgewiefen, Friedrich im 
Begriff, einen neuen Angriff des päpftlichen Stuhl zurüdzumeifen, 
der überalf bedrängt zu den verzweifeltiten Mitteln griff. Sofort er- 
greift der Kaiſer nach reifliher Weberlegung ven Plan, felbft bie 
Wievereroberung der heiligen Stadt auszuführen. Während fein Sohn 
bie Erledigung des Thrones von Sicilien erwartet, wird er felbft 
Syrien dem beutjchen Einfluß öffnen und bie püpftliche Politik, bie 
ihn am Rhein anzugreifen gebachte, dort noch einmal überflügeln. 
So nahm nad feinem Tod der König von Sicilien als römifcher 
Kaiſer ven Plan wieder auf. 





Für die Gefchichte Friedrich's II find dieſe früheren Berhältniffe 
feines Haufes ſchon deshalb von Wichtigleit, weil, wie ich ſchon oben 
erwähnt, man auch neuefter Zeit in ihnen bie Anfänge jener Politik 
gefunden, als beren größter Vertreter er dann felbjt bezeichnet wird. 
Die Zeitgenofjen erkannten ſchon in der Gefchichte dieſes Haufes eine 
feltene Continuität der politifchen Richtung, fie brachten fie weiter 
zurüd mit der falifchen Politit in die engfte Verbindung und immer 
entfchievener wurde bie gewaltige Reihe biefer Staatsmänner und 
Kaifer als eine Strafe Gottes für die Vergeben feiner Chriſtenheit, 
als die erflärten Feinde der Kirche, ja des chriftlichen Glaubens bes 
trachtet. In der That ein merkwürdiger Umfchwung der Gedanfen, 
wenn man bamit bie Art und Weife vergleicht, in der Otto von Frei⸗ 
fingen und feine Zeitgenoffen dieſes Haus betrachtet, und überfehen 
wir nicht, daß feine Chronik noch immer Abfchreiber, Lefer und Fort⸗ 
feger fand. Der bebeutenpfte, Otto von St, Blafien, fchließt mit 
ber Kaiſerkrönung Otto's IV. Wir wilfen nicht, ob das mit Abficht 
geſchah, aber der Sieg des Papſtthums über das Kaiſerthum, jener 
Grundgedanke des Hauptwerkes trat in jener Handlung gewiß in ein 
nenes und ſchlagendes Licht. 
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Als Friedrich II nach Deutfchland Lam, von Innocenz III erzo⸗ 
gen und für die neue und unerwartete Stellung in Deutjchland be 
ftimmt, war er feinen Verhältniffen nach ein echtes Seitenftüd feines 
Ahns Konrad III, ein Eanbivat, den die Kirche einem Welfen entger 
genftellte. Es fragt fi daher zuerft, wie bie. Kirche damals ımter 
der Leitung ihres damaligen Hauptes ben Weltoerhaltniſſen gegen⸗ 
über geſtellt war. 

Innocenz hatte freilich keinen Bernhard zur Seite, aber er war 
in gewiſſem Sinne mehr als dieſer und ſaß ſelbſt auf dem Stuhle 
zu Rom. Die Forderungen, vie Bernhard an die römifche Curie 
geftellt, ven weltlichen Gewalten bie weltlichen Dinge zu laſſen unb 
durch diefe Begrenzung fich felbft eine größere Weihe zu geben, biefe 
(egten und größten Gedanken des großen Mannes waren fpurlos ver- 
ballt. Der Gefihäftsfreis des oberften Priefters hatte das Maaß 
längſt überfchritten, das ein Heiliger felbit dem beiligften Amt und 
dem reinften Herzen ber Chriftenheit für verderblich erachtet hatte. 
Wenn jedoch Klarheit des Blickes, Idealität der Auffaſſung, Feuer 
ber Ueberzeugung und ein unerſchütterliches Vertrauen auf die Weis⸗ 
beit und Barmberzigleit Gottes Jemand vor ben furchtbaren Ger 
fahren diefer Stellung hätte bewahren fünnen, fo würde Imocenʒ 
bewahrt worden ſein. 

Die Verſuchungen, bie im Erfolg liegen, find an ihn außeror⸗ 
bentlich ſtark herangetreten: lange vor und nach ihm find keinem Papft 
vie Bahnen feiner großen Bolitit fo geebnet worben, wie ihm. Und 
er erkannte das mit rüdfichtslofer Klarheit. Schon jenes merhvür- 
dige Memoire über die in Deutfchland zu befolgende Politik zeigt 
allein hinreichend, daß ber päpftliche Hof vie raffinirtefte Berechnung 
biefer Verbältniffe, mit Hintanfegung ver nievern Moral, mufterhaft 
veritand. 

Seit dem Anfang des Jahrhunderts war das franzöfifche Kö⸗ 
nigthum und das franzdjifche Volk in feiner kirchlichen Bewegung bie 
eigentliche Stüte der Päpſte geweſen. Jetzt war dieſes Königthum 
jenen Anfängen entwachfen und ver römifche Stuhl hatte einen neuen 
Halt in England gefucht. Innocenz führte diefe Richtung vollftändig 
durch, er machte das Stönigreich zum Lehnftant und zur unergründs« 
lichen finanziellen Duelle des römifchen Stuhls. Uber er konnte es 
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eben nur bazu machen; ein halb Tirchliches Königthum, wie das von 
Paris unter Louis VI gewefen, war jett nirgends mehr zu finden, 
und am allerwenigften auf den Grundlagen einer normännifchen Ver⸗ 
faffung. ‘Die beiden weltlichen Stükpuntte feiner geiſtlichen Herr⸗ 
fchaft, Sicilien und England, waren ihrer Anlage nach durchaus mili⸗ 
-tärifche Polizeiftaaten jenes barbarifchen Stile. 


Diefe wefentlich andere Weltlage ift bei vem Vergleich mit frü— 
heren Päpften wohl zu beachten. 


Die kirchliche Gewalt jelbft war in ihren Gruntfeften erfchättert. 
Mit der Auflöfung der weltlichen Gewalten in Stalien, Deutfchland 
und England ging die Ausdehnung kirchlicher Secten in Südeuropa 
reißend Hand in Hand. So übertrieben die Schilverungen auch fein 
mögen, die Entfittlihung der höheren und niederen Kreife war no= 
torifch überall groß und mußte au vielen Stellen mit der Op⸗ 
pofition gegen die Kirche zujammentreffen. Bernhard batte fich ähn- 
lichen Bewegungen mit der Energie feiner rückſichtsloſen Beredſamleit 
und feiner wunverthätigen Weberzeugung entgegengeworfen. Er hatte 
feiner. Zeit die Kirche gleihfam in einem Zuftand der Efftafe über 
den drohenden Gewäfjern gehalten. Der erfte große Schlag hatte 
biefe Refultate vernichtet. Innocenz arbeitete in Gebet und Wachen 
mit dem Genie eines großen Regenten, diefe Gefahren zu überwinden. 
Mit einer feltenen Sparſamkeit bat er die alten Organe neu zu be- 
nutzen und in bie Stellung zu bringen gefucht, bie die Zeit ihnen an- 
zuweifen |chien. Wie viele auch aus feiner Hand einen ganz neuen 
und umerbörten Inhalt erhalten, fo ift doch immer an ihm vie feite 
Veberzeugung bewundernswerth, daß biefer ihm von Gott übergebene 
Bau keiner Zuthat bevürfe. In diefer, fagen wir es, religiöfen Be- 
ſcheidenheit Liegt eine geniale ſtaatsmänniſche Sicherheit: dieſes Gefühl 
das ihn felbft in der täglichen Uebung des Studiums, des Gebete 
und der Gefchäfte nicht ermatten läßt, ermannt von ihm aus jedes Glied 
des weit und fein, ja zu fein verzweigten Organismus. Wenn man nach 
einer Analogie jener Zeit fucht, Fönnte man fagen, er habe die Kirche 
normännifch regiert. Bernhard, troß feiner päpftlichen Ideen, hatte 
ale Glied eines neu entftandenen Orbens, die Freiheit und das Leben 
ber einzelnen Glieder unmittelbar erregt, Innocenz machte ven römi⸗ 
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danke, das Kaiſerthum auf den ſächſiſchen Burgen ſeßhaft zu machen, 
die Pläne gegen die ſächſiſche Verfaſſung wurden von Heinrich in 
dieſen Kreiſen ausgebildet und feſtgehalten. Wie ſie den Vorſtreit in 
den Feldſchlachten des Reichs hatten, ſo hatten ſie ihn damals gleichſam 
auch in der Politik: ein Schwabe, des Kaiſers Schwager, trat ihm 
als Gegenkönig entgegen und bekanntlich ſtieg das Geſchlecht der Her⸗ 
ren von Büren im Kampf gegen bie päpſtliche Partei, iu der engſten 
Berbindung mit den beiden Deinrichen, rajch zu einer ber erften Für⸗ 
ftengefchlechter des Reichs auf. 

Am Anfang des 12. Jahrhunderts erjcheinen die Alemannen be- 
fonders fruchtbar an neuen und eigenthümlichen Ideen politifcher und 
firchlicher Organifation: Dtto von Bamberg, der größte Mifjionär 
feiner Zeit, voll von eigenthümlichen Gedanken über die kirchliche Thä- 
tigkeit und ihre Aufgaben, war ohne Zweifel ein Alemanne. Er brachte 
eine Grafentochter feiner ſchwäbiſchen Heimath als Königin nach Po- 
len, und die Verheirathung ihrer Schweiter mit dem Herzog von 
Böhmen ftellte den Frieden in jenen flavifchen Gebieten her. Die 
erften Gründungen felbftftändiger Kaufmannſtädte wurden fchon fo 
- früh bier von den Zäringern verfucht und glüclich ausgeführt. Gleich— 
zeitig waren bie Staufen es, bie das Syſtem des Burgenbaues, wie 
es Heinrih IV in Sucfen verfucht, militärifch weiterbilveten. In 
eben jenen Jahrzehnten breitete fih von dem fchwäbifchen Hirfchau 
aus eine ftrengere Klofterregel, die durch die Befchränfung des Höfter- 
lichen Aufwands für eine reichere VBafallität Lehen übrig ließ. Mit- 
ten in dem großen Kampf zwifchen Kirche und Laienmacht fehen wir 
bier fo auf beiden Seiten bie lebendigen Fortfchritte zur Ordnung 
und Verwendung ber vorhandenen Kräfte. 

Dann trat eine Zeit des Stillftands ein: bie endliche allgemeine 
Anerkennung Konrad's brachte die alten Parteifragen zunächft zur 
Ruhe. Wir fehen, wie ein Heines Klofter wie Zwifalten fein bischen 
But und die neuen Anlagen gegen die gefährlichen Bewegungen ber 
neuen Zeit zu beden fucht, Aber freilich dennoch wird dieſes Land 
bon den großen MWeltbewegungen immer von Neuem berührt. In 
benfelben Fahren, wo jene Mönche im Donauthal fich glücklich prie- 
fen, ihre Hörigen noch prügeln zu bürfen, verfündigte Arnold von 
Brescia zu Zürich, in berjelben Diöcefe Eonftanz, die antikirchlichen 
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Friedrichs I. das Hauptmiftel feiner militäriſchen Erfolge, Hatte eine 
Menge neuer Mittelpunkte für diefe Waffe von Gütern und Einkünften 
gefchaffen. Neben manchen ber beveutenderen waren unter Friedrich I. 
ſchon felbftftännige Gemeinden für ven Verkehr eingerichtet. Cr hatte 
ſchon auf feinen beutfchen Pfalzen die Selbitregierung und die unab- 
bängige Polizei der Pfalzorte, von feinen Burgen aus tie der Burgorte 
anerkannt, als er dann fpäter den lombardiſchen Städten für das Zu— 
geftänpniß eines offenen Markts, ficherer Lieferungen und beftimniter 
Abgaben eine Selbſtſtändigkeit zugeftehen mußte, die für fie freilich 
unendlich viel mehr beſagte. Auf 350 Burgen veranſchlagt Arnold 
von Kübel am Anfang des 13ten Jahrhunderts den Beitand des Er- 
bes König Philipps. Auf viefer Grundlage erhob fich zur Zeit feiner 
Thronbefteigung das weitverzweigte Syſtem ver Staufifchen Haus- 
und Reichsdomänenverwaltung. Neben ben Burgen und Villen traten 
bie alten großen Burgſtädte des Reiche, foweit in ihnen noch Taijer- 
liches Gut zu verwalten und dafür eine Minifterialität thätig war. 
Ueber den Burgen ftanben zum Theil noch die alten Pfalzen, wie In⸗ 
gelheim, als Gentralftellen, ober wenn auch bie Pfalz faft verfallen, 
blieb der Pfalzort wie Frankfurt Sig einer mächtigen - Verwaltung 
und Oberhof. In den hoͤchſten Stellen, reich an Leben und Anfeben, 
erfcheinen Fürſten und Herren, zum Theil jeit unvordenklichen Zeiten 
in naber Verbindung mit dem berrfchenden Haufe, zum Theil wie vie 
Grafen von Erbady, nur auf kurze Zeit in Verwaltung einer fichern 
Hofſtelle. Ihre Verhältniffe als Lehensträger und Vögte bringen fie 
gleichzeitig zu einer Menge von Bisthümer und Stiftern in mannig- 
faltige und kaum zu überfehende Verbindungen, wie 3. B. bie Herren 
von Bolanden. 

Die prachtvollen Hofbaltungen aus Friedrichs I. legten Jahren 
find befannt: bie Zeiten der ſächſiſchen Kaiſer, auf die um die Witte 
des Jahrhunderts der fächfifche Annalift mit Erftaunen zurüdjchaute, 
mochten erneut fcheinen. Won keinem Staufen jener Zeit wird eine 
fo maaßloſe Freigebigkeit gerühmt, wie von manchen ihrer Zeitgenoffen. 
Die großen Bönner und Mäcene der aufkommenden böfifchen Dichtung 
gehörten überhaupt nicht dieſem Geſchlecht. Wenn aber bie neuere 
Forſchung tiefen oftgepriefenen Titel ihres Ruhms hat ftreichen müffen, 
fo tritt uns bafür bie ernfte, reiche, und wir möchten fagen, ftante- 
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durch die Noth ber Zeit in ver Gefchäftsführung Philipps aufgelebt. 
Er hinterließ die meiften feiner Burgen in ben Händen ver Vafallen 
und Dienftmannen, die feine Kriege geführt, „fo daß er«, fügt ver Ur- 
fperger Ehronift feiner Klage hinzu, „nichts zurückließ als ven nichtigen 
Namen ver Herrfchaft des Landes und Städte oder Marktfleden und 
einige wenige Burgen.“ Die Stellung der Staufifchen Lehens⸗ und 
Dienftleute, pa fie Otto anerlannten, war eine andere geworben als bie 
war, in der fie Philipp zur Krone berufen hatten. 

Diefe Minifterialität war e8 wieder, die hauptjächlich bei Inno— 
cenz III. die Anerkennung Friedrichs IL. durchſetzte. Die Gejchichte 
feiner Wahl ift immer noch nicht ganz Har, aber daß ein Herr von 
Neifen und der Marfchall von Juſtingen, beide von ber ſchwäbiſchen 
Alp, nad Italien geſchickt wurden, um ihn nach Deutfchlanp als König 
zu holen, dieſe Thatſache zeigt doch deutlich, welches Gewicht bie 
Wähler auf die Stimme ver fhwäbifchen Ritterfchaft legten. Gleich 
in den erften Fahren feines Aufenthalts treffen wir die von Württem⸗ 
berg, Lanfenberg, Reifen, ven Marfchall von Yuftingen, ven Schenken 
von Winterftetten in feiner nächften Umgebung. Schwaben fah feine 
erften Erfolge und wurde zunächſt wieder die Grundlage feiner Macht. 
Diefer fchwäbifche oder, fagen wir Staufifche Abel, hatte in Friedrichs 
Erhebung einen merfwürbigen Sieg zu feiern, fein Kampf gegen ben 
Welfen und Köln, jet wieder aufgenommen, führte ihm ven Papit 
und die Maffe jener Fürften zu, die früher immer von Neuem hin- 
und hergeſchwankt. 

Genau in diefe Zeit paßt jene Schilderung der Alemannen, vie 
ber Urfperger Chroniſt fchon früber giebt und vie Abel mit Necht 
nur eben auf die Schwaben befchränft hat, „Friegerifch, graufam, ver- 
ſchwenderiſch, tolitühn, ihren Willen für Geſetz achtend mit dem Schwert 
unbefiegt, Riemanden außer den Männern ihres Volkes vertrauent, 
gegen ihre Führer aber fo treu, daß man ihnen eher das Leben ale 
bie Treue rauben könnte.u Es ift bie Zeit, in ver Hartmann von Aue 
feinen Gregor und Heinrich, Gottfried von Straßburg feinen Triftan 
bichtete. Die Generation mochte in ben Künften der Schule nicht zu 
bewanbert fein — noch Jahrzehnte fpäter wird Stenntniß der Gram⸗ 
matik und des Lateinifchen an einem Herrn von Neifen ale etwas 
Befonveres gerühmt — aber fie war trog ihrer ftahlharten und ge 
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Diefes Vorbringen der Verlehrsintereſſen tritt aber nicht allein 
in dem Gegenſatz zu den friegerifchen Kräften ver Ritterſchaft zu 
Zage. Auch auf Eirchlihem Gebiet hatte jich vie Kraft der großen 
Produktion im Gegenſatz zu den früheren Richtungen entwidelt. Der 
legte große Verſuch, der religiöjen Contemplation eine neue Stätte 
unter neuer Disciplin zu bereiten, war der Orden von Ciſterz geweſen. 
Allerdings zeigte diefe Reform ſchon von Anfang an fich fühig, im 
Gegenfag gegen die damaligen antifirchlichen Richtungen als Grund- 
lage einer kirchlichen Macht gleichfam eine nur Firchliche Produktion 
zu fchaffen, unabhängig von den materiellen Intereſſen einer börigen 
Bevölkerung. Aber überrafchend fehnell, nach vem inneren Naturgefeg 
aller Produktion, warb auch tiefe heilige Genofjenfchaft in vie Ver— 
lodungen des Verkehrs und feine Nöthe hineingerißen. Wenig Jahre 
nach Bernhards von Clairvaux Tod finden wir das Gencralcapitel 
des Ordens fchon von den Fragen einer großen Verwaltung inuner 
von Neuem in Anfpruch genommen. Es unterfagt 1157 den Beſitz 
von Mühlen, al® gegen die Orbeneregel, aber gejtattet fie doch ven 
Abteien, vie nicht von Anfang an nach der Ordensregel gegründet 
waren. Der lanpwirtbfchaftlicde Betrieb fordert fein Recht. Die 
Berbote veffelben Jahrs zeigen die fteigende Schulvenlaft mancher 
Abteien und die damit zufammenhängenden Berfuche, in größeren und 
freieren Umſätzen der Produkte, namentlih an Wolle, Häuten, Füllen 
und Schweinen finanzielle Hülfsquellen zu eröffnen. Dieſer Kampf 
ber Regel mit dem wirthfchaftlichen Intereffe währt bie gegen das 
Ende des Jahrhunderts. ES wird allmälig geftattet, ven Wollertrag 
eines Jahres wenigftens im Voraus Loßzufchlagen und in den neun— 
jiger Jahren, wo bie Wollfuhren des Ordens ſchon eine Laſt für viele 
Abteien werden, verfchwinten die Klagen über Echulvenlaft. Freilich 
fieht das Generalcapitel ſich auch genöthigt, gegen tie Ausreißer und 
ihre Branpftiftungen mit Widerftreben die Hülfe weltlicher Behörden, 
ren Bau von Gefängniffen fir Mönche und Converſen zu erlauben. 
Es muß gleichzeitig die Gelpgefchäfte mit Fremden und bie vichter: 
liche Thätigkeit ver Mönche verbieten, fowie in ven Kläftern die präch- 
tigen Sculpturen, an den Kleidern die goldene Brodirung. ‘Die große 
Aufgabe der Ketermiffion, tie Innocenz III. dem Orten in Siüb- 
Srautreih, eröffnete hat dieſe neue Richtung kaum zurüdgebrängt. 
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Nation, wie nach einem Naturgeſetz, betheiligt ſich an dieſer Arbeit: iſt 
es zunächſt der Wieſenbau, ver den Niederrheiniſchen und Nieberlän- 
diſchen Coloniſten in den Slaviſchen Wald führt, ſo greifen allmälig 
alle Stimme, Franken und Sachſen, Bayern und Schwaben in die 
Bewegung ein. Sie wird zunächft eingeleitet durch zwei Fürften, 
Adolf von Holſtein und Albrecht von Brandenburg. Heinrich der 
Löwe bemächtigt ſich in den neuen Gebieten tes erſten deutſchen Ha⸗ 
fens, der an der Oſtſee eröffnet wird. Die däniſchen Eroberungen 
bringen den immer mächtigeren Strom weder an der Elbe noch an 
der Düna und Narwa zum Stehen. Der Unterſchied von jenen fran⸗ 
zöſiſchen Zuſtänden ift vollfommen deutlich: dort das wilde Waffer 
bald ftagnivenber, getrübter, bald leidenfchaftlicher Sträfte, vom König⸗ 
thum für feine Pläne benugt und geleitet, bier eine ruhige und doch 
frifche und bewegte Fluth. 

Das zweite Stabium dieſer deutſchen Bewegung, nach dem ber 
überelbifchen Colonifation, ift das des Wachsthums ter heimifchen 
Städte. Ter pentfche Bauer hat fehon lange vorher in ven beimifchen 
Wald hineingerotet , ehe er den Stavifchen angriff, fo find auch bie 
Städte fchon vor dieſer Zeit an Vorftäbten und Neuftäpten gewachfen 
oder gar von „wilder Wurzel” gegründet worden. Doch als Fried⸗ 
rich nach Deutfchland fam war die Einwanderung in die Städte, 
war bie Fluctuation ber ftäptifchen Bevölkerungen unter einander in 
ein neues Stadium getreten. Schon 1219 fpricht Friedrich in einer 
Urkunde für den Grafen Egino von Urad von Einwanderungen jen⸗ 
feitiger Uuterthanen in „feine Städte“, zehn Jahre fpäter ift es eine 
wichtige Conceffion des Königs an die Yürften, daß er die Einwan⸗ 
derung in „feine Städte” auf alle mögliche Weife zu befchränfen fucht. 
Dieß waren jene „Stäbte und Fleden, in denen Märkte gehalten 
werben“ , ber legte nicht vergabte Reſt des früheren Machtbeftanves, 
den Philipps Kriege Friedrich übrig gelaffen. Schon aus vem Ton, 
in dem ber oben angeführte Ehronift von ihnen fpricht, erhellt, daß 
dae Gewicht der hier vereinigten Kräfte noch keineswegs fo anerkannt 
war, wie es uns heutzutage erfcheinen möchte. Und doch find auch die 
Fürſten eifrig an der Arbeit, Stäpte zu grünten, ihre Bannmeile 
zu fihern und die gefährlichen Koͤnigſtädte ihnen fernzuhalten. Zwei⸗ 
felsohne war vie allgemeine Aufmerkfantleit der Bewegung eifrig und 
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ſeſie Leidenſchaftlichkeit in ihm zu verkennnen, aber trotz alledem bietet 
er in allen Bewegungen dieſelbe königliche Erſcheinung, der glänzendſte 
Repräſentant eines wunderbar begabten Geſchlechts und einer hochge—⸗ 
bildeten Zeit. Wenn irgend was, ſo darf man dieſe innere, heroifche 
Größe feiner Natur nicht vertennen. „Sein Charakter,” fagt freilich 
Huillard Broͤhelles, „bietet die eigenthümlichiten Contraſte von Größe 
und SKleinheit, von böfen Anlagen und edlen Eigenfchaften. Cin ganz 
italienifcher Geift mit orientalifchen Sitten erfcheint und Friedrich IL. 
tief im Mittelalter wie ein vollendeter Politiker, nur zu oft zur Dop⸗ 
pelzüngigfeit geneigt, vafch bereit zu verwegenen Entſchlüſſen, weil er 
fich über feine Macht täufchte, aber geſchickt durch Lift wieder zu ger 
winnen, was er nicht mit Gewalt hatte erlangen Lönnen«. 

Die Schilderung, die der Verfaffer hiermit einleitet, erinnert uns 
lebhaft an die Bilder der talentvoliften und feinften Hijtorienmaler bes 
heutigen Frankreich, eine Fülle Heiner mit beivundernswerther Zechnif 
aufgefaßter Züge, über der ganzen Compofition der Ton umnittelbarer 
Naturwahrbeit: in Mitten feiner Kanzlei wie wir ſchon fagten, jcheint 
ber Berfajfer das Porträt Friedrich II. fich zu vergegenwärtigen. 
Aber bei diefer Art des Vortrags ift die VBerfuchung, zu Scharfe Lichter 
unb zu tiefe Schatten zu verwenben, gleichfam eine natürliche Conſequenz. 

Der Berfaffer conftatirt die finnlichen Neigungen Friedrichs LI. 
mit diplomatijcher Gewilfenhaftigkeit und wir glauben, daß er biefen 
Punct vellftänvig erledigt hat. Um jo mehr müfjen wir aber taran 
erinnern, daß ber gefchlechtliche, unerlaubte Genuß nicht etwa im Orient, 
fondern in Deutfchland zu jener Zeit ein allgemeiner Zug der höheren 
Geſellſchaft war und daß Freuden der Art in diefen Kreifen mit einer 
Raivität geboten und entgegengenonmen wurten, von der man heut 
zu Zage faum eine VBorftellung hat. Neuere Alterthumsforſcher haben 
das einfchlägige Wlaterial für dieſe Thatfache aus den Dichtern ber 
Friedericianiſchen Zeit genügend zufammengeftellt. Das Leben des 
Landgrafen Ludwig von Thüringen, in den MRheinhartsbrunner An⸗ 
nalen zeigt aber, auch in Profa, was man in diefem Bunct einem fo 
gottesfürdhtigen Herrin bieten zu müffen glaubte. Dieſer occidenta- 
liſchen Unfitte gegenüber wird vie orientalifche Hofordnung Friedrichs 
in feinen fpätern Jahren jedenfalls weniger auffallend. 

Abgeſehen aber von folchen Einzelnheiten dieſes franzöſiſchen Por- 
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bie verſchiedenen zeitgendfifchen Annaliften im Gang der Ereigniffe 
dem jungen Prätendenten zulommen laſſen. Dem Urfperger Chro- 
niften ift er feit 1211, wo der Bapft auf den Vorfchlag jener Schwä⸗ 
bifchen Gefandtfchaft einging „imperator electus‘‘; Reiner von Lüt- 
tich, der täglich feine Bemerkungen notirt, auch über den erjten Vo— 
gelfang und die erjten Blumen des Jahre, bemerkt in September 1212 
„puer Apuliae Alemanniam ingreditur”‘, erft nach dem Hoftag von 
Frankfurt im Dezember nennt er ihn rex, der Kölner Chrenift erit 
nach der Krönung zu Aachen und bis dahin rex Sicıliae. Man fieht, 
dag ihm in Schwaben vie volle Anerkennung ſchon zugerallen, als 
die unteren Lande und namentlich Köln noch mit ber ihrigen zurück⸗ 
hielten. Je leichter e8 aber iſt, in dieſen localen Aufzeichnungen bie 
Bewegung der öffentlichen Meinung zu verfolgen, um fo größer ift 
dann auch in ihnen bie Unbelanntfchaft mit dem großen Zuſammen— 
bang ver Verhandlungen, die ihn nach Deutſchland führten: tie Köl⸗ 
ner Chronik kennt die Wahlverhandlungen von 1211 nicht, den Straß⸗ 
burger Annalen find alle Beſchlüſſe unbelannt, bie vor dem Franke 
furter Hoftag Ottos im Mai 1212 in dieſer Suche gefaßt waren, 
erft von da an batiren fie bie neue Politik Innocenz des Dritten. In 
biefem Sinne ift felbft die Urfperger wie die Kölner Chronik feine 
wahre Weichögefchichte mehr. Wir können auch auf fie die Worte 
Wattenbachs anwenden: „dadurch, daß die Neichögefchichte ihrer Natur 
nach kaiſerlich ift, erklärt es fich, daß fie veritummt, wenn bie Unrube 
im Reiche überband nimmt und fich fein Mittelpunkt mehr zeigt, an 
den fie fich halten könnte.” 

Sind aber die Hiftorifchen Aufzeichnungen ver Art, fo gewinnen 
bie Aeußerungen Friedrichs felbit über die Richtung feiner Politif um 
fo mehr an Bedeutung. Es fehlt befanntlich an foldhen nicht. Freilich 
ftellt die neuere Kritik die Wahrheit ihrer Angaben nur zu entfchieven 
in Zweifel. In diefem Puncte ſtimmt Huillard Breholles faft voll« 
ftändig mit der Auffaffung Böhmers und Höflers überein. Wir fte- 
ben mit tiefen Hiftorilern vor Friedrichs Ausfagen namentlich in dem 
vielbejprochenen Schreiben vom 13. Yuli 1220, wie vor einem künft- 
lichen Gewebe halbwahrer oder ganz falfcher Behauptungen. Während 
Schirrmacher dieſen Bericht voll „ber größten Zuverſicht“ und 
„often“ nennt, fieht der franzöfifche Berfaffer in ihm nur „tie ſchein⸗ 
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In dem Brief vom 13. Juli wird ber erneute Streit zwiſchen 
Mainz und dem Landgrafen von Thüringen als bie Veranlaffung 
hervorgehoben, welche die bisher venitenten Fürſten darauf brachte, 
die Wahl zu beſchließen. In ter Urkunde vom 26. April erfcheinen 
bie den Bifchöfen gemachten Zugeftänbuijfe als die Belohnung, die 
Neueren fagen, als die Bebingung, die Friedrich ihnen für bie 
Wahl zugeftand. Hier-.eben muß man bie Urkunde erft in ein be⸗ 
ſonderes Licht ftellen, um ven Widerſpruch mit Friedrich's fpäterer 
Erzählung zu gewinnen. An fich betrachtet erflärt fi) der Wunfch 
nach einem gelröuten Vertreter des Königs fehr einfach aus der Furcht 
vor der drohenden Fehde und, gibt man dieß zu, fo lag es in Fried⸗ 
rich's und der Bifchöfe eigenjtem Intereſſe, ven Gewählten und bie 
Wähler, das Königsthum und das Epijlopat in ihrem guten Einver- 
nehmen zu feftigen und zu ftärfen. 

Diefer Zufammenbang ift nicht allein burch die königlichen Briefe 
urkundlich bezeugt, er hat auch nichts Widerfprechendes und Unwahr⸗ 
fcheinliches, zumal Friedrich felbft, wir möchten jagen, in bemfelben 
Athem bekennt, er babe fchon lange auf dieſes Ziel bingearbeitet, num 
das letzte entſcheidende Ergebniß fei ohne fein perjönliches Zuthun 
gewonnen. Wir heben aber, zur Beurtheilung biefer Dinge, hoch 
eine Thatſache hervor. 

Am 23. April eben jenes Jahres 1220, auf vemfelben Hoftag, 
auf dem die Wahl jevenfalls ven 26. ſchon eine vollendete Thatſache 
war, geftanden die Neichsfürften alle die Sonceffionen zu, vie Fried⸗ 
rich II der römifchen Kirche gemacht, bie fie felbit fchon Innocenz III 
beftätigt hätten. Diefe Berufung nur auf Eine frühere Beitätigung 
für Innocenz III ift das Auffallenne; wir können uns wenigftens 
mit der Auslegung der historia diplomatica nicht einverftanden er= 
Hären, die bier auch eine Beziehung auf die Honorius gegebenen Zu⸗ 
fiherungen annimmt. Es find ohne Zweifel nur die Urkunden Fried- 
rich's vom 12. Yuli 1213 und vom 1. Juli 1216 gemeint, bie ſpä⸗ 
teren Beftätigungen für Honorius III vom Sept. 1219 und Febr. 
1220 find Hier gerade nicht beachtet. ‘Die erfte von dieſen beiben 
letzteren ift nur von den Bifchöfen von Straßburg und Bafel, ſonſt 
hauptſächlich von ſchwäbiſchen Herren, vie zweite gar nicht unter- 
zeichnet, aber eine Urkunde deſſelben Tages zeigt und wieber nur ben 
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burg die Reichsfleinode anvertraute. Allerdings waren fie zunächft 
ja nur Mitglieder ter Töniglihen DVerwaltungsmannfchaft und bie 
Bifchöfe Füriten, aber, wie wir oben fahen, hatte fich bier boch 
noch ein anderer, tieferer Gegenſatz ausgebilvet. Die Minifterialen 
einer-, Köln und fein Exzbifchof andrerſeits waren Jahrzehnte lang 
Kern zweier verfchlevener ‚Parteien gewefen, vie die Geſchicke des 
Reihe beftimmt hatten. Unter vielfachen Wechfel ver öffentlichen 
Verhältniffe taucht dieſer Gegenfag immer wieder auf: wir glaubten 
ihn noch zulett bei Heinrich’8 Wahl wahrnehmen zu können. Wann 
Friedrich zuerft Engelbert von Köln zum Pfleger des jungen Königs 
ernannte, wird wobl nicht zu entfcheiden fein, aber indem er neben 
ihm feine Dienftmannen, fei es, nad Böhmer, als geheime Räthe, 
oder als Theilhaber einer höhern Gewalt ftellte, vereinte er im Reichs⸗ 
regiment die natürlichen Vertreter jener beiden verfchievenen Parteien. 


Daß er, wie bie Dinge einmal lagen, zu der Miniſterialität fei- 
nes Hauſes und des Reichs in einer keineswegs günftigen Stellung 
fich befant, habe ich oben erwähnt. Die Biſchöfe hatten ihn, nach 
feiner eigenen Berficherung, abgeſehen von einzelnen ragen, von An⸗ 
fang an gefördert: aber wir glauben auch noch einen andern Geficdhte- 
‚punkt hervorheben zu müffen, der ihnen auch damals noch eine befon- 
ſondere Bedeutung gab. Ihre Gewalt war, wie wir fchon fahen, 
eine ber wefentlichjten Beftanbtheile der deutſchen Verfaffung, ja von 
früger her einer der Grunppfeiler ver deutſchen Eultur. Diefe Cul⸗ 
tur und Verfaffung bildete, von ber aller übrigen Völler vollftändig 
verfchieden, eine Welt für fich, reich .an befonderen Kräften und Rich 
tungen. Wenn unfer franzöfifcher Berf. in Friedrich's erften Jahren 
in Deutfchland nur „une barbarie corrompue“ erblidt, fo glauben 
wir dagegen bier nochmals jene tiefe und merfwürbige Bewegung urgiren 
zu müffen, durch welche dieſe „barbarifches und „verberbte« Nation 
damals wie mit Niefenkraft neue Felder des Anbaues, neue Mittel- 
punlte des Verkehrs fuchte, einnahm und wirklich im Schweiß ihres 
Angefichts anbaute. Friedrich hatte allerbings, in ber Bedrängniß 
feiner erſten Jahre, ein großes Gebiet dieſes neugewonnenen Bodens 
dem bänifchen Einfluß preisgeben müſſen. Daß in feiner nächften 
Umgebung ver Sinn dafür nicht fehlte, ift an fich vorauszufeken, weil 





Diefer ganze Beſtand von Thatfachen aus Friedrich's erſter Ne⸗ 
gierungszeit würde bei bem gewöhnlichen Beobachter unmöglich jene 
Mifhung von unheimlicher Bewunderung und offenem Tadel erregen 
- Bönnen, wenn nicht eben vie fpäteren Perioden feiner Thätigleit eine 
ſolche Fülle leidenfchaftlicher und daͤmoniſcher Kraft zeigten. Hier 
liegt die eigentliche Singularität feines Charakters. Man kann nicht 
umhin, für biefe faft übermenfchliche Ratur unter den Größten des 
Menfchengefchlechts ihres Gleichen zu fuchen: aber fait alle jene Ge⸗ 
waltigen der Gefchichte von Alexander bis auf Napoleon haben ihre 
Thätigleit mit dem Wagniß großer und kühner Entfcheivungen be⸗ 
gonnen, und find in ber Arbeit großer Kriege zu den friedlichen Auf⸗ 
gaben ihres Genie’6 berangereift. 

Richt fo Friedrich. Kaum daß er über die Alpen mit genialer Kühnbeit 
nach Deutſchland geftürmt, fo beginnt jene langfanıe, vorfichtige Arbeit, 
bie Barteien zu gewinnen, zu erhalten, zu verföhnen und zu verbinden. 
Der Enkel Friedrich's I, der Sohn Heinrich’6 VI, vor beffen hefti⸗ 
gem und rückſichtsloſem Angriff fpäter der römifche Stuhl in feinen 
Grundfeſten erzittern follte, drängt mühſam von Goncefjion zu 
Conceſſion feinen erften und nächiten Zielen zu. 


Nur wenn man die Gewalt ver Verbältniffe, wie wir fie darzuſtellen 
verfuchten, und die ganze Eigenthümlichkeit der dentſchen Verfaffung 
und Cultur in Anfchlag bringt, kann man das richtige fittlihe Maag 
für viefe Erſcheinungen finden. 

Ohne Zweifel war in ihm damals ſchon das Talent der Orga⸗ 
uifation vorhanden, das dann fpäter der ficilifchen Monarchie ihre 
neue Grundlage gab, aber dieſer ftantemännifche Trieb productiver 
Gedanken ließ ihn auch die Ausgangspunfte und die Bewegungen 
der deutichen Cultur erfennen und achten. 


Gewiß fühlte er damals fchon den gewaltigen Drud der römi⸗ 
ſchen Bolitil, aber eben dieſes Gefühl bewog ihn, allen anderen Ge⸗ 
walten gerecht zu werben. und für fie Vereinigungspuufte zu fuchen. 

Gegen die Gentralifation ver kirchlichen Macht, wie Innocenz III 
fie vollenvet, ſucht diefer junge König die verichievenften Kräfte vor⸗ 
fihtig zu verbinden und in ein leidliches Gleichgewicht zu bringen. 
Eben das Bewundernswerthe ift an ihm, das Talent anzuerkennen, 
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bindung, in ber er lang über jene Jahre hinaus mit Herrmann von 
Salza und Bruber Elias, dem Liebling des heiligen Franz, blieb. 
Seine heutigen Gegner übergeben dieſen wichtigen Umftand oft gar 
mit Stillfchweigen. 

Aber allerdings wiverftritt feine ganze Natur dem wilden un 
anbändigen Enthufiagmus der für die große Aufgabe immer neu fich 
bewegenden Maffen, und die Erinnerung an Konrad III und Fried⸗ 
rich I war nicht dazu angethan, ihn ohne Bedenken an ihre Spige 
treten zu laffen. Es kam noch ein Zweites hinzu, fein fteigendes 
Mißtrauen gegen vie päpfttiche Politik. 

Friedrich hat feine Anficht über die ftantsgefährliche Richtung 
ber römifchen Curie zuerft in vem Manifeſt ausgefprochen, mit dem 
er wahrfcheinlich fchon 1227 den Bann Gregor’6 IX beantwortete. 
Bor allen hebt er darin die englifche Politit Innocenz III hervor. 
Unzweifelhaft hatte fie weſentlich dazu beigetragen, ven welfifchen 
Widerftand auch in Deutfchland zu brechen. Als Frieprih in Köln 
einzog, hatte Johann ohne Land in offener Fehde mit feinen Ba⸗ 
ronen fih von Neuem nah Rom gewandt. Wenige Wochen darnach 
ertlärte der Papſt den englifhen König ver eingegangenen Berpflich- 
tungen (08 und ledig. Gerade auf diefe zweifchneipige Politik weift 
Friedrich als auf ein warnenves Beifpiel hin. Die offene Erflärung 
wirft ein deutliches Licht auf fein Verfahren von feiner Krönung 
an bi zu biefem Manifefl. Im ber großen Arbeit, ven deutſchen 
Parteien gerecht zu werben, drohte ihm immer das Bild jener un- 
fihtbaren, raftlofen Gewalt, vie keine Berbintung feffelte und bie, 
über allen Rüdfichten hinweg, das Gewicht ihrer gottgewweihten Auc⸗ 
torität bald hierhin, bald dorthin fchleubern konnte. Sie hatte ihn 
nach Deutfchland geworfen, Sicilien war fo gut wie in ihren Hän- 
den und bie Wechfelfälle eines orientaliichen Kriegs, eines Kreuz- 
zugs, die ihn erwarteten, öffneten ihr fein italtentiches Reich voll⸗ 
ftänbig. 

Die Kataſtrophe, welche ihn aus dieſer unfichern und unbere- 
henbaren Lage herausriß, erfolgte durch Gregor’s IN Bann eben 
im Jahre 1227. Friedrich gieng beflenungeachtet in See und 
ſetzte ſich felbft in der Kirche des heiligen Grabes vie Krone der 
Könige von Yerufalem auf das Haupt. Die entſchuldigenden Er« 
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Friedrich I geſtanden. Es war ein Act religiöſer Selbſtſtändig⸗ 
keit, deſto bedeutender, je entſchiedener dabei die großen Aufgaben ber 
Chriſtenheit von einer neuen Politik vertreten und feftgehalten wur- 
ben. Und wefentlih von bier an werben wir ben neuen und Maren 
Geift zu batiren haben, ver in ber nächftfolgenden Zeit alle Unterneh 
mungen und Anordnungen auszeichnet. 

Wefentlih waren es deutſche Staatsmänner, die Yriebrich bei 
biefer überrafchenden Entfaltung feiner Bolitif unterftügten: bie Straß- 
burger Annalen erflären vie Oppofition ver Zempler und Hofpitaliter 
Daher, „daß er ſich in allem des Raths und ber Hilfe ver Alemannen 
bediente⸗ Heinrich von Reifen und Anfelm von Juſtingen, vor 17 
Jahren die Berather feiner erften Schritte, find bei biefer zweiten 
und noch Fühneren Unternehmung ihm zur Seite, aber vor allen 
Herrmann von Salza. Bald barauf erfcheinen eine Reihe beutfcher 
Fürften an feinem Hof und tritt namentlich Bifchof Siegfried von Regens⸗ 
burg, ein Berwandter ber Herren von Bolanden, an die Spite ber 
Geſchaͤfte. Böhmer meint zwar, daß diefe Fürften, „wie man ver- 
mutben darf, fich in Folge eines gefaßten Reichstagsbefchluffes, um 
zwiſchen Papft und Kaiſer zu vermitteln, an das kaiſerliche Hoflager 
begaben«. Aber ein Mann, der wie Siegfried noch Jahre nach dem 
Soncil von Lyon bei Friedrich aushielt, in ven wichtigiten Angele- 
genheiten fein zuverläßigfter Bertrauter neben dem Hochmeifter, bat 
boch wohl bie fühne Wendung, die damals feine Politit nahm, mit 
voller Billigung begrüßt. Zu dieſen beutfchen Laien und Geiftlichen 
tritt dann in ben nächften Jahren fchon Erzbiſchof Jalob von Kapua, 
ber Verfaffer ver Eonftitutionen, wie Winkelmann gezeigt. Siegfried 
war von Gregor IX ale „vir vita et fama praeclarus“ zu feiner 
Stelle empfohlen, Jakob verbankte feine Würde Honorius IIL, Herr- 
mann bat auch fpäter nicht einen Augenblid das Vertrauen Gregor’s 
verloren. 

Diefe Geftalten geben ven kaiſerlichen Gefchäften ver folgenden 
Jahre einen Charakter von Klarheit, Entfchiedenheit, fittlicher und in- 
tellectueller Größe, bie ihr neuere Kritifer umſonſt abzufprechen ſu⸗ 
hen. Eine Hülle politifcher Gedanlen gebt aus tiefen Kreifen un⸗ 
mittelbar hervor: bie georbnete Verfaſſung ber ficilifchen Monarchie, 
Wie Anfänge einer kirchlich - finntlichen Cultur an ber Weichfel, vie 
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orbneten Bahnen, mit überſehbaren und ſegensreichen Kräften, ver 
andere eine ganz neue, erregt bon einem ſchrankenloſen und rückſicht⸗s⸗ 
ofen Enthufiasmus, Leivenfchaftli und im beften Sinne gewaltthätig. 
Die Ziele viefer leteren waren nicht zu beftimmen, fie waren noch 
unklar und eben deßhalb deſto unbeimlicher. 

Der Gedanke ber päpftlichen Univerfalmonarchie und Weltherr- 
"shaft, auch im weltlichen Sinne, war ſchon älter al® Inuocenz III, 
es Tann nicht bezweifelt werben, daß er ſchon Gregor VII vorfchwebte 
und wir haben ‚gefehen, wie ihn Otto von Freifingen in ber nächften 
Nähe Friedrich's I vertrat. Aber bie tee trat bald zuräd, 
bald in ben Vordergrund, fie wurde bald itealer und fei- 
ner, bald praltifcher und roher aufgefaßt. Sie fehien mit der In⸗ 
tenfivität der religiöfen Gefühlewelt damals in einem unmittelbaren 
Verhältniß zu ftehen Wie Gregor’s gewaltiger Gebanfenflug aus 
den contemplativen Kreifen von Clugny, trog aller Bedenken und 
Belenntniffe, fich immer neu Eräftigte, fo trat das Papſtthum von 
Eifterz in Eugen und Bernhard an bie Spike ter Weltangelegenhei- 
ten, fo vereinigte Innocenz den Ajfeten und ven „Stellvertreter Chrijti« 
in einer Perfon, und fo endlich ftand Gregor IX neben den Wundern 
und Seligfeiten St. Bernhard's voll von dem leidenfchaftlichen Ge⸗ 
danten, die Herrichaft der Welt gegen vie ganze Welt zu behaupten. 

Es hatte gegen dieſe Sanatifer der Contemplation und großen 
Belitit bie dahin nie an einer kirchlichen Reaction gefehlt. Ich meine 
nicht bie extreme, im entfchievenen Sinne beretijche, fonderu vie con- 
fersative, wollte man moderne Ausprüde gebrauchen, die des lirch⸗ 
lichen Centrums. Cine ſolche Richtung ift zu Heinrich's IV Zeit 
dauernd in der Diöcefe Lüttich Literärifch und politifch feſtgehalten 
worden, Rainald von Köln brachte fie überaus energifch gegen bie 
Kicche zur Geltung, als vie Ertremen nach Bernhard's Tod vollftän- 
Dig gebrochen fchienen. Wir fahen oben, daß vie fchärfiten Conſe⸗ 
quenzen ver Politit Friedrich's I nicht von dem Kaiſer felbit, fondern 
von dem Erzbifchof von Köln feitgehalten wurven. Und fo follte man 
auch in jenem Kreife, der Friedrich II nach feinem Kreuzzug umgibt, 
gerade die kirchlichen Staatsmänner und ihre kirchlichen Gedanken nicht 
überjeben. Ihre Politik ift, wenn auch dem unbefchränkten Supremat 
bes Papftes, fo doch keineswegs ven kirchlichen Gewalten überall 
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damals bot, und eined Ehrenmannes, der niemals für nöthig erachtet 
bat, feine Bahn von ver des Kaiferd zu trennen. 

Diefe, wie wir meinen, in fich zufaumenhängenve und wahrhaft 
firchliche Politit war wefentlich bedingt durch die Entwidiung ber 
weltlichen Sräfte, über die Friedrich zu verfügen hatte. 

Bon vornherein kommt es uns darauf au, bieje eben in jener 
Zeit zu erfaffen, bei der wir oben ftehen blieben, in ven Jahren nach 
dem Frieden von St. Germano. Wir haben oben gezeigt, daß Deutfch- 
(ande Berfaffung und Eultur von ver aller übrigen Völler fo eigen⸗ 
thümlich und fo vortheilhaft fich zur Zeit Friedrich's I unterfchie, 
daß eben dadurch deſſen Politik fo wie fie ward, betingt fein mußte. 
Friedrich II fand fehr weientliche Züge unferes nationalen Lebens 
ebenfo vor. Er mußte in den eriten Jahren feiner Regierung bie 
Dinge nur zu fehr anerlennen wie fie einmal lagen, aber er konnte 
auch unmöglich diejenigen Thatſachen überfebhen, deren Bedeutung nicht 
nur in den momentanen Verhältniffen, fondern in dem großen Gang 
unferer Entwidlung lag. Die englifchen und frunzöfifchen Vorbilder, 
die man ihm heutzutage verhält, paßten total gar nicht für unfere 
Berhältniffe. Und wenn ein normännifcher König gewöhnlichen Schla- 
ges fein Verwaltungsſchema vielleicht von Sicilien auf Deutfchland 
nach jenem Plan Heinrich's V übertragen hätte, fo ift es eben bie 
ftantsmännifche Größe Friedrich's, dieß nicht getkan zu haben. Wir 
betrachten feine. veutfche Politik ſeit dem Frieden von St. Germano 
als einen genialen und bewußten VBerfuch, die deutfche Verfaffung anf 
ihrer eignen Bahn fortzubilden. Nur wurde dieſer Verfuch durch 
fchwere Geſchicke in feiner Ausführung gehemmt und allerdings auch 
von Anfang nur unternommen im engften Anfchluß an die Geſammt⸗ 
verbäftnijfe feiner Reiche. Daß Friedrich 1230 fchon die Stellung 
vollkommen überjchaute, die ihm feine Reiche und ihre ungebeuren 
Mittel möglih machten, kann nicht zweifelhaft fein. Ausgefprochen 
bat er fich felbit barüber nur einmal in ven auf uns gelommenen 
Urkunden. »Denn“, beißt es in dem merkwürdigen Schreiben vom 
Mai 1237, mzu keinem andern Zwed, glauben wir, habe bie Vor⸗ 
febung unfere Schritte fo herrlich, ja wunderbar gelenkt, als daß 
wir, indem wir im Orient Gerufalem und ferner das ficilifche Reich 
und bie Böller des mächtigen Deutfchlands in tiefem Frieden beherr- 
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gearbeitet. Friedrich IL begann fein Königreich dieſſeits und jenfeite 
des Faro zur Goldgrube auszubauen, die ihm die in Deutſchland ver⸗ 
lorenen Einkünfte erfegen follte. 

Der Charakter biefer Verwaltung zeigt ſich nımentlich auch nach 
der Darftellung Huillard⸗Broͤholles und ver fleißigen Arbeit Winfel- 
manns immer ‚deutlicher als ber einer vollenveten abfoluten Mo—⸗ 
narchie. Aber auch die neuefte Darftellung der normännifchen Ver⸗ 
waltung in England Hat zur Evidenz erwiefen, daß ber Grundgedanke 
auch biefer eben vie concentrirtefte königliche Gewalt war. Je mehr 
die gleichzeitige Schwächung bes englijchen Königthums Friedrich mit 
Schauder erfüllte, vefto mehr begreift fich die Vorficht, mit der’ er 
feinen normännifchen Staat gegen das fo benachbarte Papſtthum feft 
zu organifiren ſuchte. Nur war dieſe Tyrannis nicht bie räthfelhafte 
Ausgeburt feine® Geiftes, fondern die Eonfequenz einer norimännifchen 
Monardie. Wir wollen damit werer tie alte normännifche Regierung 
Englands im Stil Heinrich's I noch die Ausbildung der ficilianifchen 
durch Friedrich auf alle Fälle vertheidigen. Darin find ja doch auch 
die neueren Beurtheiler einig, daß er mit außerorbentlicher Schärfe 
die probuctiven Kräfte zu orbnen, zu fichern nnd zu entfalten wußte, 
wenn auch feine originale Staatöwirthfchaft in ihrer jugenblichen Hef- 
tigfeit und Barbarei fich furchtbare Fehlgriffe zu Schulden lommen ließ. 

Wenn nun aber Friedrich zumächjt in biefem einfachen Gegenſatz 
Deutfchland und Sicilten gegen einanver hielt, fo ließ er damit boch 
die nichtmilitärifchen Kräfte unferer Nation keineswegs unbeachtet uud un⸗ 
gefördert. Hier freilich gehen bie Urtbeile viel fchroffer anseinanver. 
Es wird geftritten, ob König Heinrich's Gefege gegen ven Vater ge- 
richtet waren, wie Löher will, oder ob fie von Friedrich mit feiner 
Berechnung gegen ven Sohn veranlagt waren. Ueber ven Sinn biefer 
Geſetze felbft, die Friedrich dann jedenfalls doch beftätigte, ift die Der 
batte eben fo wenig geichloffen. Darüber allerdings ift nun kein 
Aweifel, daß beide Könige ben geiltlichen wie ven weltlichen Fürſten 
wichtige Gonceffionen machten. Kine wefentliche Förderung der Lan⸗ 
deshoheit wird jeber in ben Zugeſtändniſſen ber Weichötage ven 
Worms und Ravenna feben. Über daneben bebielten offenbar ber 
König und fein Bater in Betreff ihrer eignen Städte fich immer freie 
Sand. Ss iſt Fein Geſetz nachweisbar, wodurch Friedrich oder fein 
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Wir haben in den Beſtand von ſo verſchiedenen und intereſſanten 
Thatſachen noch eine einzufügen, ehe wir das Bild dieſer großen Thä⸗ 
tigkeit im Stadium ihrer höchſten Blüthe abſchlieſſen. 

Die Reichedienftmannen hatten feit der Wahl König Philipp's 
an Einfluß auf die Reichsangelegenheiten jtätig gewonnen. Grade bie 
früher welfifchen Geichlechter waren feit jener Zeit in den Vorder⸗ 
grund und in bie nächite Nähe der Könige getreten. Friedrich hatte 
nach der Wahl feines Sohnes die Bereutung dieſes Standes und 
dann eben dieſe Gefchlechter durch den Einfluß anerfaunt, ben er 
ihnen bei der Reichsverwaltung und ber Leitung des jungen Königs 
einräumte. Grade diefe dienftmännifchen Namen find es nun, die une 
in ben legten Jahren König Heinrich’8 bei feinen wichtigften Verhand⸗ 
(ungen, wie in ben täglichen Ausfertigungen befonders häufig begegnen. 
Der Schenk Konrad von Winterftetten, die Truchfeflen von Waltburg 
erfcheinen noch 1234 in Heinrich’ Urkunden fehr häufig ale Zeugen, 
der Marſchall von Yuftingen vermittelt Heinrich's hochverrätherifchen 
Bund mit den lombarvifchen Städten, die Schenten von Limburg 
endlich, die erft um 1230 vom Main nad) Schwaben überfiebdelten, 
find, ebenfalls in der nächften Umgebung bes Königs, die eigentlichen 
Gegner der Hobenlohe’s, deren Vergewaltigung einen Hauptpunlt im 
Friedrichs Klagen gegen feinen Sohn bilden. Neben dieſen Dienft- 
mannen fteht noch bier wie früher Heinrich von Reifen, der bie fran- 
zöfifche Politit des jungen Könige als Gefandter in Frankreich 
einleitet. Ä 

In diefem Zufammenbang alfo ericheinen die fhwäbifchen freien 
Herren und Dienftmannen noch einmal bemüht, auf ihre eigue Hand 
die Geſchicke tes herrſchenden Haufes zu beftimmen. Eine neuentdeckte 
ſiciliſche Chronik berichtet, daß die Deutfchen. in Friebrich’8 Kreuzheer 
ſich weigerten, den Saifer in dem Feldzug gegen den Papft zu unter« 
ftügen, erſt durch wibrige Winde feien fie zu ihm zurüdgeführt wor⸗ 
den und dann mit großem Erfolg thätig gewefen. Dieß ift für mich 
bie erfte Spur von einer Abneigung gegen das füritalifche Königthum 
in dieſen Kreifen. Daß dann die Abfichten des jungen Könige und 
feines Anhangs immer beutlicher dem Ziel einer Herrichaftstheilung 
äutrieben, bat Schirrmacher nachgewiefen. Wie fehr aber ven Kern 
biefer Partei eben die Dienftmannen bildeten und wie man fie auch 
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dem Tage von Frankfurt in Friedrich's unmittelbarer Nähe erfcheint 
und dann bei ihm wieder zu hoben Ehren emporfteigt. 

Im Gegenfat gegen folche Kräfte mochte Friedrich mit befon- 
derem Nachdruck für Deutfchland die Bebeutung der Fürften, als ver 
Säulen der faiferlichen Gewalt urgiren, wie wir das fchon oben her⸗ 
vorgehoben. Es war eine Klärung feiner Politik, daß er bie Ueber⸗ 
macht ter Reichsminifterialität brach, die Macht der Fürſten entſchieden 
anerkannte, ber freien Entwidlung ver Reichsſtädte fein Hinderniß in 
den Weg legte, und gleichzeitig durch die Annäherung an England bie 
Kölner Intereſſen mit den feinigen vereinigte. 

Diefe Refultate des Jahres 1235 dürfen wir als den Schluß 
feines Syſtems betrachten, fo weit e8 fich ungehindert und unverwirrt 
entwickeln mochte. Der große Gegenſatz, der Deutſchland zerriſſen, 
iſt aufgehoben. Friedrich iſt Herr ſeiner Miniſterialen, ſeine Städte 
ſchreiten auf der Bahn freier und gewaltiger Entwicklung weiter, jetzt 
die natürlichen Verbündeten der Kölner Politik. Zu dieſen königlichen 
Städten gehört Lübeck der Mittelpunkt ver öſtlichen Verhältniſſe nnd 
in Culm und Thorn hat Herrmann von Salza das Prinzip ſtädtiſcher 
Selbftändigfeit im ferneren Often zur Geltung gebracht. Diefe ftädtie 
ſche Macht ift fo ftark, daß fie zehn Fahre fpäter die Hauptftüge ver 
föniglichen Gewalt bildet. Die Fürften ihrer Seits erfcheinen zunächft 
noch immer als die Säulen bes Reiche, für deſſen Gerichtsverfaffung 
in dem judex curiae ein neuer Mittelpunft gewonnen it. Bemerke 
man wohl, daß bie Reichsſtädte noch nicht wie zu Rudolph's Zeit 
unter der Laft immer neuer Steuern dem Abel gegenüber den Land⸗ 
frieden mit gewaffneter Hand behaupten müſſen. Der ſtarke und doch 
elaſtiſche Drud der Königlichen Gewalt beruht in ihrer ficilifchen 
Selbftändigfeit. Die normännifhe und die deutfche Monarchie er- 
gänzen und bebingen ſich weſentlich. Ye Harer aber dieſes Verhält- 
niß als die Grundberingung der ganzen Politik hervortritt, deſto dent⸗ 
licher erhellt die Nothwenbigfeit für Friedrich, abgefehen von allen 
anderen Plänen, vie Verbindung zwifchen beiben Neichen durch die 
Unterwerfung ver Lombarden zu fichern. 

Wir find mit diefen Betrachtungen an dem Aufange feines lom⸗ 
barbifchen Krieges angelangt. Wollten wir von hier aus noch weiter 
biefe Dinge nur wie bisher verfolgen, fo würden wir bie Grenzen 
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liens, aber in Deutſchland keineswegs derſelbe Abſolutiſt, und er ver⸗ 
anſchlagte die Stellung dieſes Reichs mit feinen beſonderen Kräf- 
ten ſehr Hoch im dem ganzen Syſtem feiner Regierung. Ja gerabe 
fein ganzer beutfcher Einfluß beruhte wejentlih auf ven beutfchen 
Bijchöfen. 

Und allerdings find die Belege, bie unfer franzöfifcher Verfaſſer 
für viefe Behauptung vorbringt, außerorventlich ſchwach. Kine Reihe 
von Privatbriefen aus des Kaifers nächfter Umgebung, nad dem 


Concil von Lyon gefchrieben, geben den eigentlichen urkundlichen Bes 


weis. Dan wird gern zugeben, daß in biefer Periode die bisherige 
Haltung Friedrich's eine wejentliche Veränderung erlitten hatte. Herr⸗ 
mann von Salza war geftorben, Siegfried von Regensburg hielt noch 
einige Jahre, aber nur noch einige Jahre in ver furchtbaren Steltung 
neben dem Kaifer aus. Seit 1234 tritt Peter de Vineis, zuerft als 
Gefandter in England in das volle Licht diefer Kreife, dann, während 
bie Geiftlichen aus des Kaifers nächfter Nähe, mehr und mehr fchwin« 
den, wächst der Einfluß und das immer beutlichere Bild dieſes mäch⸗ 
tigen Zuriften. Die Zeiten ver höchften Noth und des heftigften Kampfes 
führen, wie Winkelmann gezeigt bat, feit 1240 zu einer immer grö> 
Beren Koncentration der ficilianifchen Verwaltung; obgleich aber auch 
biefe nicht ausreicht und Friedrich in eine unauflösbare Kette drücken⸗ 
ber Anleihen und überfpannter Finanzfpeculationen fich verwidelt fiebt, 
fo geftaltet fich doch gleichzeitig unter der Hand feines energifchen 
Sohnes König Konrad's das Verhältuiß der deutſchen Städte zum 
Kaifer immer felbftändiger und energifcher. Dan fieht, die Grund⸗ 
gedanken treten eigentlich auf biefen Gebicten nur ſchärfer in ihrer 
urfpränglichen Richtung hervor, das große Ganze arbeitet in feinen 
verfchiedenen heilen vaftlo8 nach dem alten Plan, nur mit einer faft 
dämonischen Energie. 

Für diefe fpäteren Zeiten eröffnen uns eben die Briefe des Pe⸗ 
terd des Vineis einen offenen Blid in den täglichen Ton ver Ge⸗ 
ſchaͤftsführung. 

Was zunächſt und am unangenehmſten in dieſen Briefen auffällt, 
das ift ohne Frage die unmäßige Geltung, die in ihnen ven Intereſſen 
und ber Ehre des kaiſerlichen Dienftes zu Theil wird. Namentlich 
bie Zroftbriefe des 4. Buches wiederholen für uns bis zum Ekel den 
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vor Abfall wächst ebenfo wie bie Noth, vie Ueberläufer der &egen-- 
partei durch Aemter ober Zahlungen zu feffeln. In ſolcher Bebräng- 
niß haben allerdings vie Gollecten des Königreichs eine furchtbare 
Höhe erreicht und Friedrich's Zorn gegen bie Verräther finbet auch 
in biefen Briefen z. B. V, 2 feinen furdhtbaren Ausprud, aber anbrer 
Seits erfcheint er immer von Neuem bemüht, bei ber Bertheilung ter 
- anvermeiblichen Laften jevem gerecht zu werben. In biefer Bemühung 
ift er raſtlos und unermüdlich, er fehreibt au die Stäpte felbft und 
fordert immer wieder und immer bringender von feinen eigenen Be⸗ 
amten die pünftlichfte Sontrole der gefammten Verwaltung. Wenn 
er in feinem XTeftament bie Reduction der Collecten auf ven alten 
Fuß verordnete, jo war bieß nur der Ausbrud eines Strebens nach 
Billigfeit, das in dieſen Briefen in dem Druck ber größten Verlegen- 
beiten beftänvig fich fund thut. Da ift er im Großen eben ver, ale 
welcher er im Kleinen den Weinberg einer Wittwe und bie Beete 
vorftädtifcher Gärtner gegen Vebergriff und Gewalt fchügt. 

Und neben diefen Denkmalen eines lebendigen, eifrigen und 
offenen politifchen Verkehrs treten nun gerade hier auch die priva- 
ten Mittheilungen der beveutendften Staatömänner, bie damals noch 
mit ihn aushielten. Es find namentlich Petrus’ de Vienis nicht offi- 
cielle Schreiben an feine Verwanbten, an gelehrte Freunde und an 
jenen Genoſſen, der früher als er feine Kräfte für Friedrich vollftän- 
big. verwerthet Hatte, Salob von Capua. „Ueber des Kaifers herr- 
liche Thaten«, fo fchließt er 14, 39 einen viefer Briefe, „belehrt 
Euch ein Brief des Fürften, deſſen Tafel einft die Hand des fchrei- 
benden Sohnes — er meint fih — noch Icer und unbefchrieben be- 
rührte, um bie Jungfräulichkeit feines Geiſtes daran zu ſetzen (cujus 
chartam scribentis fili manus nudam et vacuam aliquando tetigit 
et ingenium virginem defloravit.)« Dieſe Stelle, vie ihn fich 
ſelbſt, ven Taiferlichen Kanzler dem Privatcorreſpondenten entgegenftellt 
ift bezeichnenb genug; ber Pomp ber Haiferlichen Kanzlei mit Abficht 
übertrieben und nicht ohne unangenehm behagliche Frivolität. - „Lyra 
duleisona juvenis“ fagt der Erzbifchof felbft von biefen Briefen, 
„psallere senem fecit“. Unleugbar ift, wie die Gegner es bezeich- 
neten, ein gewiſſer Epikuräismus in biefer vaffinirten Sicherheit einer 
freien und unabhängigen Bildung, mitten unter ben Gefahren eines 
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Schöffen haben konnten. Der Berf. feinerjeits hat in feinem Buche 
p. 101 und 103 deutlich bewiefen, daß auch minifterialifche Schöffen 
innerhalb eines Hofrechts fich bilden konnten, was ter Rec. freilich 
volllommen überfieht. Er macht eben diefe Schöffen a. DO. zu Een- 
ſualenſchöffen. 

Der eigentliche Stützpunkt für die Anficht des Rec. fo weit wir 
einen ſolchen Haben auffinden können, ift offenbar bie Analogie der 
flanprifchen Städte. Denn die Stellen aus Meifter Gottfried’8 Reim⸗ 
hronit a. O. p. 446 wird er doch nicht als Beweis gelten laſſen? 
Auf diefe Weife würden wir etwa auch Hinrid Berſing's Anfichten 
über die bremifchen Privilegien Lappenberg Gefchichtsquellen ꝛc. p. 75 
ff. Hiftorifch zu verwerthen haben. 

„ben fo wenig«, fährt er biftor. Zeitſchr. Bd. II p. 446 fort, 
"möchte wohl jemand die Fortdauer alter Gemeinvefreiheit in ven 
flandriſchen Stäpten bezweifeln“. "Ganz wie die Poorters«, heißt es 
Geſch. der tal. Städteverf. 2 p. 397 von der Richerzecheit# in ben 
flanpr. Städten jtellten fie ſich als eine engere Gemeinte von vor⸗ 
züglicheren Bürgern dar“. „Die den Städten in Flandern mindeftens 
ebenbürtige Königin des Niederrheins- ruft er aus, „die heilige Stabt 
Köln — deſſen edle Gefchlechter Gottfried Hagen — fo hoch preift 
— wer möchte denken, daß eben biefe freiheitsftolzen Gefchlechter ihre 
Herkunft ganz fpät — aus einer untergeorpneten Verwaltungsmann- 
ſchaft — ableiten follten«! Ob Herr Prof. Hegel foldhe Exrpectora- 
tionen auch zur „nüchternen Unterfuchungs rechnet, wifjen wir nicht. 
Uns wäre ein einziger ftichhaltiger Beweis, daß die Kölner Schöffen 
wirklich die der alten freien Gemeinde, lieber geweien. Denn bie Ana- 
logie der flandriſchen Städte erweift fich wenig ergiebig. Warnkönigs 
Rechtsgefchichte, auf die der Rec. bei biefer Frage zu verweifen pflegt, 
läßt nämlich die Entitehung der flandriſchen Stäptegemeinden im Gan- 
zen ebenfo unklar, wie leider die der Kölnifchen für uns ift und der 
einzige Punkt, der feft zu ftehen fcheint, umterfcheivet jene. ganz ent« 
fohieven von den veutfchen. „Leideru, fagt Warntönig I p.314, fehlt 
es und gänzlich an Nachrichten über ven älteften Zuſtand ber flandri« 
hen Städte und ihre allmälige Ummanblung«, dann p. 340: »Ur⸗ 
fpränglich waren die Grafen Grundeigenthümer des Hauptgebiets ber 
Städte, fo daß dieſe deßhalb als gräfliche Städte angefehen werben 
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bier in Deutſchland Burg und Stadt ganz identiſch, die ſtädtiſche 
Bevölkerung urſprünglich von den Mauern ver Burg, in ihrer älte- 
ften Form, umfchloffen. Daß viefer Unterfchiev au für die ver- 
ſchiedene Entwicklung ver betreffenden Gemeinden maaßgebend fein 
mußte, ſcheint mir wenigftens unbeftreitbar. Die flandrifhe Burg 
konnte unmittelbar nur für militärifhe Zwede organifirt fein, vie 
beutfche mußte das auch, aber e8 war bier zugleich ber ftäptifche 
Verkehr auch von dieſem Gefichtspunft aus zu controllicen. 

Bon dieſer Thatſache oder, weun Rec. meint, von diefer Hypo⸗ 
theje find wir ausgegangen. ‘Der eigentliche Halt unjerer Erörterung 
ift das deutſche Burggrafentgum. "Belauntlih», jagt Rec. p. 451, 
"haben die Yurggrafen in den alten Stabtrechten, wo fie vorkommen, 
eine fehr verjchiedene Bebeutung». Schon in der allgem. Monatſchr. 
a. O. p. 167 fprach er fich jo aus mit der Bemerkung vun zu einer 
wohlbegründeten Anficht über das Burggrafenamt und über bie frübejte 
Bildung des Stabtgebiets zu gelangen, ijt eine weit umfafjendere Un- 
terſuchung nöthig, als Arnold fie angeftelit hat«. Ich Habe verfucht, 
einige® weitere Material herbeizufchaffen und nachgewiefen, daß dieſes 
Amt namentlich bei den Dichtern als ein für vie älteren Burgftädte 
unentbehrliches, alfo allgemein ftäbtifches erfcheint. Gerade in dieſem 
Umstand finde ich einen Grund für bie Anficht, daß es urfprünglich 
ebenfo übergll denſelben Charakter hatte, wie etwa das Marfgrafen- 
amt. Ya die Hegel’jche Annahme, daß man für ganz verfchieven ge⸗ 
artete, fehr hoch und fehr niedrig ſtehende ftäbtifche Beamte verjelben 
Periode von Anfang an denſelben hochklingenden Titel angewandt 
haben folle, ijt offenbar doch ſchon an und für fich viel verwunder— 
licher, al& die gegenüberjtebenve, daß vasfelbe Amt hier und dort un« 
ter dem Einfluß ſehr verjchievener Verhaͤltniſſe denjelben Namen be- 
bielt, aber einen ganz andern Charakter annahm. ch Habe auf Die 
gleichen Züge aufmerkjam gemacht — nach dem Vorgang von Arnold 
— die fcheinbar jo verjchiedene Gewalten, wie der Burggraf zu Köln, 
Straßburg, Augsburg und Regensburg aufweifen. Aus dieſen Zügen 
und bem nachgewiejenen Charakter der alten Stäpte das Amt zu re 
conftruiven, das von ihnen unleugbar ven Namen trug, halte ich trog 
bes Rec. noch immer für feine „bovenlofe Fiction«. Ich weiß frei- 
lich, daß man nur zu fehr geneigt ift, die nachlarelingiiche Verwal⸗ 





foffung fein Wort gewidmet hat, ba wir bocd hier ben uns abver- 
langten Beweis am Harften geliefert zu haben glaubten. 

Wir haben oben behauptet, daß Rec. die Gemeindefreiheit Cölns 
als ein Axiom bHinftelle, das feines Beweifes zu bebürfen fcheine. Die 
oft urgirte Analogie der flandrifchen Städte war zum Theil unklar, 
zum Theil nicht zutreffend. Grade diefem Thatbeftand gegenüber kommt 
e8 eigentlicy nicht Darauf an, die Gemeinbefreiheit der Kölner Nicherzecheit 
„zu befeitigen«, ſondern es kommt überhaupt erft darauf an, fich ven 
Charakter dieſer Genoffenfchaft Har zu machen. Ueber die Schwierig- 
feit dev Unterfuchung find wir und immer Har gewefen. Wir haben 
noch am Schluß wiederholt, daß fich win diefer fchwierigen und un⸗ 
Haren Frage ein mathematiſch ficheres Refultat kaum gewinnen laffen 
wervde.u Der Rec. fagt zu unjeren Worten „die officiales von Köln 
haben jich als durchaus hofrechtlichen Charakters erwieſen⸗ erjtaunt 
„Ich geitehe, daß mich diefe Stelle des Buches überrafcht hat. Solite 
ich den Beweis überfeben haben ?« Wir Haben damit folgende That⸗ 
fachen gemeint 1) der Name officiales de Richerzecheide im Ge⸗ 
genjaß zu den officiales curiae, womit im Kölner ‘Dienftrecht nicht 
die Miniſterialen überhaupt, fondern uur bie Dienjtthuenden bezeichnet 
werden. Der Austrud officiales bezeichnete daher nach unferer Ver⸗ 
muthung im Kölner Gebrauc einen Minijterialen, 2) die Stelle der 
älteften Bürgernamen mitten unter ven Minijterialen des Erzbifchofs 
und ber Abteien, während dann fpäter die urbanı fich erſt aus diejer 
Minifterialenreihe ausfondern. "Wer dieſe Art der Beweisführung 
genehmigt« fagt Rec. freilich, «ber mag auch dem Begriff einer ſtädti⸗ 
chen Minifterialität, wie ihn ver Verfaſſer aufftellt, beipflichten.« 
Jedenfalls diefen Moment des Unwillens hatte Rec. bei dem bes 
Erſtaunens eine Seite fpäter vergeffen. Hier fpricht er felbft von 
Beweifen, wenu auch ungenügenven, dert fragt er "follte ich ven 
Beweis überfehen haben?« Dann haben wir in dem Abfchnitt „bie 
bofrechtlichen Züge der Kölner Verfaffung« noch auf folgende Punlte 
bingewiejen, alfo 3) das placitum de hereditatibus in feinem Gegen- 
faß zu den placitis legitimis. Wir erflären es als das Kölner 
buredinc, deſſen hofrechtlicher Charakter fejtiteht, und 4) den Eid ver 
Schöffen an die ecclesia und civitas. 5) Die Stelle des Schöffen« 
ftuble. So gering der Rec. diefe Thatjachen auch anzufchlagen jcheint, 





IX. 


Weber die Pflege der Studien bei den Dominilanern im erſten 
Jahrhnudert feit der Ordensftiftung. 


Bon 
Subwig Oelsner. 


— — — — 


Eine Geſchichte der Bildung im Mittelalter iſt noch nicht ger 
fohrieben. Die Werke von Ruhlopf, Schwarz und Andern können 
umferen Anforberungen nicht mehr genügen; Monographien müffen 
zunächft die Vorarbeiten liefern. So ift dem Leben und Wirken 
mancher Univerfitäten bereits eine eingehende Darftellung zu Theil 
geworben. In gleicher Weife müßte von der Pflege ter Stubien in 
den Klöftern gehandelt werben Finnen, zumal ſeitdem durch Orbens: 
gründungen und Congregationen ein einheitlicherer Geift in biefelben 
gelommen war. Dean follte nicht vergeflen, daß bie große Be⸗ 
wegung ber Geifter- im 16. Jahrhundert vom Mönchthum ausge- 
gangen iſt. 

Wir verſuchen es, ein Bild von der Studienordnung der Domi⸗ 
nikaner zu entwerfen. Wir haben einen Orden gewählt, ber an 
Eifer in Pflege der Wiſſenſchaften nur wenigen andern nachſtand, 
dem ver vielſeitigſte Gelehrte des Mittelalters, Albertus Mag- 
nus, und der größte Lehrer der Scholaftit, Thomas von Aquino, 





412 Ludwig Delsner, 


nen wieder zu beleben, mın Irrthümer zu widerlegen, um die Zu⸗ 
börer zu erbauen’), Gleih Anfangs Hatte er daher ven Namen 
Brebigerorden erhalten. Sollte ter Name zur Wahrheit werben, fo 
mußte man Tag und Naht im Gefege forſchen, damit der Lehrer 
nicht ungelehrt erfcheine*); er mußte mit Eifer aus den Quellen ber 
Schrift die beilbringenden Waſſer fchöpfen, um fie zum Segen ber 
Bölter reichlich wieder auszugießen ’., So war er auf das Stubium 
der Theologie hingewiefen. Die Theologie res Mittelalters aber war 
die Wiflenfchaft des Glaubens '). Die Offenbarung bilvet ihre Grund⸗ 
lage. Das über die ganze Schöpfung hinausgehente Ziel der menfch 
lichen Entwicklung, fagt Thomas, macht eine übernatürliche Offen⸗ 
barung notwendig “Die Glaubenswahrheit aber kann unmöglich mit 
den Grunpwahrheiten der natürlichen Vernunft im Widerſpruch fteben; 
denn daraus würde, da Gott der Schöpfer unferer Natur ift, ein 
Widerfpruch Gottes mit fich felbft folgen. Nur wird, was über bie 
Bernunft erhaben ift, von Manchen mit Unrecht für etwas der Vernunft 
MWiperftreitendes gehalten. Was daher gegen die Glaubenswahrheiten 
eingewenbet wird, kann nur einen Schein von Wahrheit haben, e8 muß 
etwas Sophiftifches ſein“). Die Glaubenserfenntnig macht alfo das 
Wefen ver fcholaftifchen Theologie aus. Wohl erhob die Hyperortho⸗ 
borie felbft gegen dieſe Richtung heftigen Widerſpruch; denn burch bie 
bialektifche Methode werde Alles in der Religion fchwanlend gemacht 
und es bleibe nichts Feſtes und Gewilfes mehr übrig‘). Allein es 
herrſchte nun einmal das Bedürfniß nach bialeftifcher Beichäftigung. 
Der Geift wollte denken, forjchen, prüfen, ohne body den Boden der 
Dffenbarungsfehre zu verlaffen. Petrus Lombarbus fand hierfür um 
die Mitte des 12. Jahrhunderts eine fo entfprechende Form, daß fein 
Wert „bie vier Bücher der Sentenzen« Jahrhunderte lang, auch ben 
Dominifanern, als Lehrbuch diente. Es enthielt eine ſyſtematiſche 
Zufammenftellung von Ausfprüchen ver alten Kirchenlehrer, knüpfte 





) Eo der Wortlaut ber Magifterialerlafie bei Martene et Durand |. c. 
p. 1945, 1776, 1861. — ?) ibid. p. 1758. — °) Litera magistri 
vom 9. 1837. — *) Scientia pietatis: Mart. et Dur. p. 1906. — 
s) Meanber, allg. Geſch. d. hrifl. Religion u. Kirche Bd. V, 2. 885 — 
887. — °) Daſ. ©. 796. 
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Unter Umſtänden freilich kann eine profane Disciplin nützlich, alfo 
nöthig werben ; fo für ven Prebiger das Studium ber Landesſprachen '). 
Daher wird in Barcelona ein Lehrftuhl des Arabifchen errichtet und 
Jeder, der e8 erlernen will, aufgeforvert, fich beim Drbensmeifter zu 
melden‘). Kin anderes fpanifches Ordenshaus hat für den Unter« 
richt in der arabifchen und hebräifchen Sprache zu forgen?), Im J. 
1310 endlich erfcheint es wünfchenswertb, in einigen Provinzen hebräifche, 
arabifche und griechifche Studien einzurichten, und zu jedem berfelben 
follen ſämmtliche Provinzen je einen Stuventen ſchicken *). 


Die Predigt follte aber auch gewürzt fein, um die Hörenden an⸗ 
zumuthen“) ‘Der Theologe bedurfte überhaupt einer reichen Vorbil⸗ 
bung, ehe er die Hallen feiner Wiffenfchaft betreten konnte. So wur- 
den auf mittelbare Weife mancde Disciplinen in ben Kreis ber 
Klofterftubien bineingezogen, um ver oberften Disciplin als Baſis zu 
dienen. Dazu gehörte zuvörderſt die Grammatik der lateinifchen 
Sprade; ihre Kenntniß war beim Gottesdienſte wie bei ber wiſſen⸗ 
Ichaftlichen Lektüre unentbehrlih. Daran fchloffen fich die meiften 
übrigen Zweige des Triviums und des Quadriviums: jene, unter dem 
Namen der Künfte, bildeten bauptjächlich die ſprachliche und dialek⸗ 
tifche Wertigkeit aus und wurden daher auch oft Logicalia genannt ; 
biefe führten in das Gebiet ver Naturwiffenfchaften ein, daher ter 
Name Naturalia oder Naturphilofophie, auch bloß Philofophie. Dem⸗ 
gemäß war der Studiengang folgenver: Mean begann mit ven Kün- 
ften, der Grammatik und der Logif; waren dieſe abfelvirt, dann 
wandte man fihder Philofophie, alfo den Naturwiffenfchaften zu, und Die 
nun folgende Reihe ber theologifchen Disciplinen hatte ven Text ver Bibel, 
bie Sentenzen, endlich das ganze dogmatifche Lehrgebäude zu ihrem 
Segenftande. Man brachte damit 9-10 Jahre zu, denn das logifche 
Stubium erforderte 2 bis 3 Jahre, die naturalia 2, bie sententiao 
2 Jahre, und das theologifche Hauptftudium nahm nicht weniger als 
3—4 Jahre in Anſpruch °). Dabei wurde wiederholt auf die Wich- 


1) Acta 1236 (42). — *) A. 1259 (12). — °) A. 1291 (17). — ) A. 
1310 (22). — *) Mart. et Dur. p. 1698. — ®) f. über alles bies bei. 
bie Acta c, g. 1305 (15), 1325, 1826, 1328. — 
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Tentonia und Saronta’), Daran fchloß fi in Betreff ver Stubien 
bie Veränderung, daß jede ber Theilprovinzen zwei Stubenten nad) 
Baris und je einen nach den andern Hochjchulen zu fenven hatte, 
fo daß dies für Paris einen Zuwachs ergab’). Neben den General- 
ftudien aber entftanden in allen Provinzen Specialfchulen für bem 
einen oder den anveren Unterrichtözweig, und 1335 wurde befchloffen, 
daß jede Provinz für Lehranſtalten der Theologie, der Philoſophie und 
der Fünfte zu forgen babe, und zwar fo, daß jegliche Provinz wenig⸗ 
ftend zwei Studien für einen jeden biefer drei Lehrgegenftände befite. 
Es wurde alsdann Gefeg, daß Niemand in die Hochfchule eintreten 
fonnte, der nicht zuvor die Provinzialfchulen durchgemacht hatte. Er 
mußte zwei Jahre lang auf dem Bartikularjtudium ver Theologie 
gewefen fein, ehe er auf dem Generatſtudium ſeine Schülerlaufbahn 
beſchließen konnte °). 

Der Befuch einer Hochfchule war ohne Zweifel mit großen Koften 
verknüpft, und jede Provinz hatte in dieſer Beziehung für ihre Ange⸗ 
börigen Sorge zu tragen. Der Stubent mußte mit den nöthigen 
Büchern verfehen oder mit einer Summe von vier Gulden zum An« 
laufe derſelben ausgeftattet werden‘). Denn auf den Belig von Bü⸗ 
ern wurde das größte Gewicht gelegt: das Gebeihen des Studiums 
hänge davon ab’). Den Provinzen war ferner die Pflicht auferlegt, 
ihren Studenten in ber Fremde die Kleivung zu verichaffen.. Sie 
foliten ihnen jährlich wenigften® ein Kleid oder zwei Gulden fchiden. 
Die Prioren, die ſich darin Läffig zeigten, wurden zur Strafe gezogen. 
Selbjt unter ungünftigen Vermögensverhältniffen mußte für tie Be⸗ 
bürfniffe ver Stubenten geforgt werben‘). Sie waren eben bie Hoff- 
nung, bie Zukunft des Ordens. Die Klöfter, welche als Lehranftalten 
bienten, ließen es auch ihrerfeits nicht an Sorgfalt und rüdfichtevolfer 
Behandlung fehlen’); felbft die ſtrenge Ordensregel geftattete den 


') A. 1301, 1—3. — ?) A, 1289, 3; 1296, 1. — °) A. 13%: singuli 
priores provinc. in suis provinc. provideant de studiis theologie phi- 
losophie naturalis et artium taliter quod ad minus in singulis prov. 
sint duo studia theol. et duo philos. nat. et duo artium; bazıı 1315 
(10. 18.)n.1325 (f Anm. 3 vor. Geite). — *) A. c. g. 1315, 18. — 
*) 1308, 16. — *) 1304, 4; 1805, 9; 1306, 10.15. — ) 1292, 2; 
1309, 4; 1321. 
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densgeneral Humbertus dieſen Magiſter der Novizen inftruirt'): «Die No⸗ 
vizen müſſen von ihm angeleitet werden, den weltlichen Wiſſenſchaften zu 
entſagen und ſich den göttlichen ganz hinzugeben. Sie ſollen dabei 
von vornherein mehr nützliche und klare, als ſpitzfindige und dunklere 
Gegenſtände treiben und vor Allem das fuchen, was ſie belehre und 
erleuchte; ſie ſollen viel mehr danach ſtreben, Weniges zu verſtehen 
und dem Gedächtniß einzuprägen, als Vieles zu leſen). Sie ſollen 
ſtets zu hören bereit ſein und nicht zum Lehren eilen. Wenn ſie an⸗ 
fangen, Reden zu halten, ſollen ſie nach gutem Ausdruck und nützli⸗ 
chem Inhalt, nicht nach vielen Worten ſuchen. In allen Dingen hüte 
man fich vor dem Zuviel, fei es im Hören von Borlefungen, fei es 
im Lefen, fei es im Lehren. Nie feien fie im Studium fo eifrig, 
daß fie darüber der Religion, der Tugend, der Nächitenliebe vergeffen. 
Nie follen fie mit ihren Büchern und Schriften geizen, ſondern fie 
Andern gern mittbeilen; nie follen fie, was fie niebergefchrieben ha⸗ 
ben, zu wiffen glauben, ſondern Geift und Gebächtniß vielmehr nö- 
thigen, fo viel als möglich in fih aufzunehmen“. 

Unter 15 Jahren durfte Niemand in ven Orden treten ?); vie 
Vorbereitungszeit dauerte dann zwei bis drei Jahre‘). Dierauf nah⸗ 
men die Studien ihren georpneten Gang. Wie ver Befühigte und 
Strebfame in jeder Weife gefördert wurde, fo fehritt man hemmend 
ein, wo fi Mangel an Talent over gutem Willen zeigte. Man ging 
von ber fehr gerechtfertigten Anficht aus, daß Ungleichartigfeit unter 
den Lernenden den Unterricht nothwendig beeinträchtige °). Dazu kam, 
daß vie Beichränfungen in ber Zahl der Stubenten, fowie bie unzits 
reichenden Räumlichkeiten ver Klöfter zu ftrengerer Auswahl nöthig- 
ten‘). Nur wer zu beftimmten Hoffnungen beredtigte, follte zum 


1) Holstenii Codex a a. DO. p. 164: de officio magistri novitiorum. — 
®) vergl. Mart. et Dur. a. a. O. p 1834. — °) A. 1265, 8. — *)A. 
1325: Item quod nullus notabiliter juvenis mittstur ad studium ar- 
tium ante annum tertium ab ingressu; 1326: Noviter autem pro- 
fessi ne nimia libertate vagentur, sub cura fratris religiosi per bien- 
nium saltem nutriantur, donec sufficientes sint in scientis et in vita, 
ut ad studia transmittantur. — °) 1279, 3. — °) Holsten. a. a. O. 


pag. 117. 
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fei ein Feind der Seele, bei den Dominifanern volle Geltung '). 
Damit die Studenten nicht müßig gingen, forgte man vor Allem für 
ausreichende Lehrkräfte, und es gehörte zu den wichtigften Pflichten 
der Brioren, dies Berärfniß nach Kräften zu befriedigen; die Vifite- 
toren hatten tarüber zu wachen). Auf das Hören wurde das größte 
Gewicht gelegt ’), den Lehrern baher wiererholentlich empfohlen, ihre 
Borlefungen ununterbrochen fortzufegen. Sie begannen im October, 
fpäteftens am 3. November, und dauerten bis zum 24. over 29. Juni °). 
Innerhalb dieſes Zeitraumes fehlte es natürlih an Feſttagen nicht; 
wer aber an Lefetagen fich häufige Verſäumniſſe zu Schulden kommen 
ließ, Tief Gefahr, feines Amtes entfegt zu werben’). An ver Barifer 
Univerfität galt das eigenthümliche Statut, daß’ ein Baccalaurene, 
der während des Curſus einige Tage wegen Krankheit oder aus an- 
bern Gründen ausgefegt hatte, bei Beginn ber Ferien die ausgefal- 
Ienen Borlefungen nachholen mußte‘). Die Zuhörer blieben ihm ja 
nah wie vor. Bei der Wahl ver Lehrer ſah man nicht auf das 
Aeußere oder die Nationalität, fondern die Nüdficht auf Charakter, 
Gelehrſamkeit und Lehrmethode entſchied'). Vom Eurfor, ber ben 
Bibeltert oder die Sentenzen curforifch las, bis zur höchſten akade⸗ 
mifchen Würbe, dem Magifterium und ver Vorftufe deſſelben, vem 
Baccalaureat, gab es, dem Stubiengange entſprechend, Lektoren ver 
freien Künfte, der Naturalien und der Sentenzen. eve höhere Stufe 
fette höhere Studien und eine befonvere Prüfung voraus *). Eine 


1) A. 1259, 28; litera magistri ordinis bi M et D. p 1951. — 
2,1259, 82; 1265, 14. — °) 1315, 11: auditus deservit disciplinas et 
generat solidiorem scientiam in animo auditoris. — *) 1258, 29; 18305, 
15; 1321: leotores ad tardius incipiant in crastino animarum et con- 
tinuent usque ad festum apostolorum Petri et Pauli. — °) 1335: ne 
lectores qui lectiones suas non Continuant quibuscunque gratiis 
titulo lectoratus gaudeant nec lectores re nec nomine reputentur; 
wieberholt 1337 und 39. — °®) d’Achery Spicilegium (edit. II) T. IM. 
735, 12.— ) A.1264, 15.— ) A. 1305, 13; 1315, 19; 1325: nec 
aliquis ponatur ad legendum naturalia nisi saltem theologiam au- 
diverit duobus- annis, nec ad legendum logicalia nisi duobus annis 
naturalia studuerit cum profectu. — 
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Daher müfjen Leben und Lehre in ihm ein® fein, damit er nicht, was 
er mit einer Hand erbaut, mit der andern zeritöre. Er zeige De⸗ 
muth in der Haltung, einen rechtfchaffenen Charakter, Beſonnenheit 
im Worte, Milde in der Seelforge, Nüchternheit in Speife und Trank, 
Reife in feinen Handlungen. Immer lehre er vor Allem das, wo⸗ 
durch er am meiften nügen kann. Er beachte auch, zu wen er ſpricht. 
Den Einen gefällt das Geiftreiche, ven Andern das Einfache, Einigen das 
Belchrenve, Andern das Ermahnenve, Diefen das Erfchütternve, Je⸗ 
nen das Heitere. Er überlege daher, was für Geiftliche paſſe und 
was für Laien, was für Krieger und was für Bauern, was für Ger 
funde und was für Kranke, was für Jünglinge, was für Greife, was 
für Verftocte und was für Gebeugte. Er prebige nicht ohne Vor⸗ 
bereitung. Er vermeide es, Über Anwefende zu fpotten oder Abwe- 
ſende zu verkleinern; denn daraus erwächlt nicht Erbauung, fonbern 
Briedensftörung. Er benuge das Wort Gottes nicht zur Abwehr 
perfönlicher Kränkung. Kurz, er beberzige den Sag: Respice, quid, 
cur, ubi, quomodo, quando loquaris '). 

Die Aufgabe des guten Lehrers aber iftes, fich dem Faffungever- 
mögen feiner Hörer anzubequemen und ihnen Rügliches und Förder⸗ 
liches in gefälliger und verftänvlicher Welfe beizubringen; neue An- 
fichten zu meiden, alte und bewährtere feſtzuhalten; was er felbft nicht 
genau verfteht, niemals zu fagen; fich vor läftiger Weitfchweifigkeit 
zu hüten, daher eine und viefelbe Sache nicht allzu Häufig zu wieber- 
bolen, noch fich in Worte einzuhüllen?). An freien Tagen und auch 
fonft fei ex gern bereit, einigen begabteren Brüdern in feiner Zelle 
etwas vorzulefen. Auf Zweifel und ragen foll er gütig und liebe- 
voll erwidern, fo gut er es fan und weiß. Zum Disputiven wähle 
er näßliche und verftänbfiche Stoffe, befonvders bei Anfängern. Um 
feine Pflicht aber beffer und fruchtbringenver zu erfüllen, ftubire er 
fleißig, beſonders in Schriften, die als gut anerfannt find, und ents 


) Holst. p. 197; vergl. über beffelben Humbertus Werl de eruditione prae- 
dicatorum Neauber a. a. D. Vb. ©. 609 fi. — ?) vergl. hierzu Mart. 
et Dur. IV. p. 1872: lectorum est, facile tradere , quod accipiunt 
eum labore, 
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tung der vaterläntifchen Gefchichte zu liefern. Natürli mußte ber 
Mangel an Hilfsmitteln fid in dem Werke Karamfin’s fühlbar ma⸗ 
chen auch bei feiner umfafjenden Belefenheit und feiner univerfalen 
Bildung. Bei dem gänzlihen Mangel an gelehrten Vorarbeiten, 
welche ihm durch fpecielle Unterfuchungen vie Bahn geebnet hätten, 
fonnte Karamfın es weber zu einem vollftändigen Weberblide über 
den Berlauf der ruffifchen Geſchichte bringen, noch auch ihre charal: 
teriftifchen Einzelgeiten richtig auffaffen. Er fing fein Werf an zu 
fchreiben vor der Belanutfchaft mit allen nothwendigen Quellen; bie 
leßteren unterfucht er epochenweife, je nachdem er fie für einen be- 
fonderen Abfchnitt feines Werkes brauchte, vorher hatte er nicht ein- 
mal eine oberflächliche Kenntniß derfelben: daher konnte er Vieles in 
der Entwidlung des ruffifchen Staates nicht verftehen. ‘Die verfdhie- 
denen Epochen ftehen bei ihm iſolirt da, ohne eine engere innere Ver⸗ 
bindung. Daher findet man oft befonders in den erjten Bänden ver 
„Geſchichte des ruffiichen Staates“ eine oberflächliche Auffalfung der 
Begebenheiten, und diejenigen Seiten des öffentlichen Lebens, welche 
fih uur durch ein vieljeitiged Studium des ganzen Entwidlungepro- 
ceſſes eines Volles erklären Laffen, find von dieſem talentvollen Schrifte 
fteller nicht verftanden. Man muß binzufügen, daß das Werl Ka 
ramſin's einen Mangel on fich trägt, der allen Geſchichtswerken des 
18. Jahrhunderts gemein if. Er trägt in die entfernteften Epochen 
bie. focialen uud polüifchen Begriffe der Gegenwart hinüber, Den 
ganzen Unterfchien zwifchen dem Rußland des 11. Jahrhunderts und 
dem ruffifchen Kaijerreiche des 19. Jahrhunderts faßt ex rein äußer⸗ 
lich auf. Der Unterfchied befteht feiner Auffaffung nah uur in der 
verſchiedenen Stufe der Macht und der gefellfchaftlihen Ordnung, 
nur in den äußern politifchen Verhältniffen, aber nicht in ben inner- 
lichften Grundlagen bes ganzen Staatsweſens, nicht in der allmäligen 
Entwidlung des nationalen Begriffes. Deshalb darf man nit aus 
dem Titel des Werkes fchließen, daß der Schriftjteller es fich zur Auf⸗ 
gabe gemacht Hätte, die ullmälige Entwidlung des Staates zu fchil- 
bern; für ihm fteht der Staat fchon feit ven ältejten Zeiten fertig 
ba, und er erzählt uur feine Schidfale. 

Ungeachtet aber viefer Mängel war das Werk Karamſin's vog 
einer großen Bebeutung. Er ift der erfte gewefen, ver uns mit dem Um⸗ 
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Solowief hat dieſe Meinung. einer grünplichen Kritik unterworfen. 
Als Ausgangspunkt nahm er das Studium über tie VBerhältniffe ber 
Befiger der fogenannten „livelen«, d. h. „Theile⸗ bes ruffiihen Ter⸗ 
ritorium®, zu einander an. Auf diefe Art kam Solowief zur Ueber- 
zeugung, baB ber Beſitz der Uvelen fich auf die nähere oder weitere 
Verwanbtfchaft der verfchievenen Glieder des Haufes mit dem Aelte⸗ 
ften vesfelben gründete, ein Begriff, der aus der Gens auf den Staat 
übergetragen war. Diefer Schluß war aus dem Grunde bejonber® 
wichtig, weil er ein neues Licht auf eine Eigenthümlichkeit des fociar 
len Zuftandes im alten Rußland warf, die ſchon von andern Forjchern 
und befonders von dem Dorpat'ſchen Profeffor Evers in feinem Werke 
"Das ältefte Recht ver Ruffen« hervorgehoben war. Selowief felbft 
erläuterte fpäter biefe Meinung und wendete fie in verfchiedenen For⸗ 
chungen bei der Erklärung fehwieriger Fragen an. Auf dieſe Weife 
entftand diejenige Theorie, welche in ver Entwidelung ber ruffifchen 
Geſchichte ven allınäligen Uebergang aus dem patriarchalen Zuſtande 
in den ftaatlichen in den Vordergrund ftellt. Diefer Theorie gebührt, 
abgejehen von einigen zu weit geführten Schlüffen, das wefentliche 
Verdienſt, das charakteriftifche Kennzeichen der Entwidlung des ruffi- 
ſchen Volles beſonders hervorgehoben zu haben. 

Bon diefem Standpunkt aus ift die Gefchichte Rußlands gefchrie- 
ben. Dan muß übrigens nicht glauben, daß die trage über den Ur⸗ 
fprung und die allmälige Entwidlung des Staates die einzige Auf- 
gabe des Verfaſſers gewefen ift, obgleich ihm in Rußland dieſer Bor 
wurf oft gemacht wird. Wir führen einige Worte aus der Vorrede 
zum erften Bande an. Die ruffifche Gefchichte nicht in einzelne Theile 
und Perioden zu zerlegen, zu zeritüdeln, fondern biefelben zu verbin- 
den, vor Allem der Verbindung der Thatfachen, den unmittelbar fich 
einander ablöfenden Formen zu folgen, bie Grundprinzipien nicht zu 
trennen, fonbern fie in ihrer mwechfeljeitigen Wirkung zu betrachten, 
fih zu bemühen, jede einzelne Thatſache aus ihren inneren Urfachen 
zu erflären, unb erft dann fie aus ber Reihe ver Thatſachen heraus⸗ 
zureißen und unter bem Lichte äußerlicher Einwirkungen zu unterfu- 
hen — dieſes ift die Aufgabe des Hiftorifers in unferer Zeit, und 
fo ift fie von dem Verfaſſer des vorliegenden Werkes aufgefaßt wor⸗ 
den. In der That, die Hauptaufgabe Solowief’s ift es gewefen, bie 
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welches lange unjern Augen manche Seite ber früheren Zuftänbe 
entzogen bat, entftand Bei uns ein gewiffes Streben, in ber 
Vergangenheit” die Rechtfertigung neuer Theorien zu fuchen. Diefe 
Richtung drüdt fich befonders in beim Streite für und gegen bie Res 
formen Peters des Großen aus. Einige Schriftiteller, von denen bie 
Meiften übrigens Dilettanten find, haben eine Schule gegründet, welche 
in den alten focialen Zuftänden, wie fie vor Peter dem Großen waren, 
freiere PBrineipien findet, und in der Rückkehr zu denſelben das befte 
Mittel zur Erneuerung der Gefellfchaft fieht. Obgleich diefe Weir 
nung der Stawophilen ihren Ausdruck in einem felbjtftindigen Werke 
nicht gefunden hat, fo ift fie doch nicht ohne Einwirkung auf bie hi⸗ 
ftorifche Literatur geblieben. Diefe Einwirkung ift fo zu fagen ne 
gativ gewejen. Die Nothwendigkeit, fich dieſer Richtung entgegenzu- 
ftellen, welche manche Thatfachen in einem falfchen Lichte tarftellte, 
brachte e8 mit fich, daß der polemifche Ton ſich ber ernfteften Ge 
ſchichtswerke bemächtigte, jo daß biefe oft ftatt eine gründliche Ueber: 
fiht der Thatſachen zu liefern, fih nur mit der Frage befchäftigten, 
ob die Epoche der Reformen eine völlige Rechtfertigung oder vollftän- 
digen Zabel verdiene. Darum muß es Solowief als ein befonperes 
Bervienft angerechnet werden, daß er biefer polemifchen Richtung in 
feinem Werte nicht Raum gegeben hat, und fich darin immer bie 
dem Hiſtoriker nöthige Ruhe erhielt. Obgleih fein Wert noch 
nicht bis zur Zeit Peter’s des Großen fortgeführt ift, fann man doch 
ſchon jehen, wie es dieſelbe auffaßt. Seiner Meinung nah kann 
man in allen Thatfachen der Vorzeit und befonbers in ihrer geiſtigen Thätig⸗ 
feit ein boppelte® Streben erfennen, welches ſich fowohl aus der geogra- 
phifchen Lage Rußlands als auch aus ver Beichaffenheit feiner Be⸗ 
völlerung erllären läßt, durch das erfte will fi Rußland Europa 
und bem europäifchen Xeben nähern, in bem zweiten, reaftionären, 
fpiegelt ſich das früher balbafiatifche Wefen des Staats ab. Bon 
biefem Stantpunft aus hört die Thätigkeit Peters des Großen auf, 
eine ifolirte Thatſache in ter Gefchichte zu fein, und fowohl ihr We: 
fen als auch der raſche Erfolg der Reform laffen fich erflären. 

Wir müſſen jegt einige Worte über die Art und Weife ver Dar- 
ftellung felbft hinzufügen. Da Eolowief zu gleicher Zeit eine ſyſte⸗ 
matifche Bearbeitung ver Gefchichte liefern und feine Lefer mit einer 
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die Nachrichten ter älteften ruſſiſchen Ehroniften, über die Stämme, 
welche Rußland zur Zeit ver Herbeirufung ver Waräger bewohnten. 
Bei der Darſtellung der älteften Periode wendet der Verfaſſer feine 
Aufmerkfamteit weniger auf die äußeren Thatfachen, als auf bie in- 
neren Zuftände ver flawoszuflifchen Stämme. Der einzige Vorwurf, 
den man ihm machen könnte, wäre der, daß er die Trage über bie 
Herkunft der Waräger zu wenig berührt, und dieſen Theil feiner 
Forfchungen zu fehr abgelürzt hat. 

Der 2. Band ift ver fo zu fagen füplichen Periode der rufjifchen 
Gefchichte gewidmet. Hier hat der Verfaſſer feine früheren For⸗ 
chungen über die Verhältniffe der Fürften benugt, indem er fie von 
ihrer früheren polemijchen Wichtung befreite. Die Idee eines weſent⸗ 
lichen Gegenfaes zwifchen vem Süden Rußlands und feinem Norden iſt 
bier confequent und .mit großer Vorliebe durchgeführt. In der That 
iſt dieſe Idee, obgleich man bei ihrer erften Veröffentlichung manches 
an ihr auszufegen fand, nicht nur ihrer Grundlage nach richtig, fon- 
dern fie ift auch allein im Stande, die raſche Verwandlung Klein⸗ 
Rußlands in den Wohnfig eines bejonderen ruffifchen Stammes und 
fein langes Schwanten zwifchen Rußland und Polen zu erklären. Wir 
wollen die Auffaffung des Verfaffers.und feine Erklärung biefes we- 
fentlihen Theiles der ruſſiſchen Gejchichte ihrem Hauptinhalte nach 
darftellen. ‘Die Bevölterung des Südens war eine gemifchte; neben 
rein jlawifhen Stämmen wohnten dort mehrere Völker türfifchen 
Urfprunges. Die kriegeriichen Anlagen der letzteren ficherten ihnen 
ein ziemlich langes unabhängiges Dafein. Sie vermifchten fich nicht 
mit der ruffifchen Bevölkerung und verhinderten viefelbe in die feften 
Formen einer ftaatlichen Organifation überzugehen, indem fie in ihr 
eine Friegerijche und nomadiſche Xebensweife aufrecht erhielten. Da⸗ 
ber erhielten jelbft die Fürften des füdlichen Rußlands den Charakter 
von Geleitsanführern. Ihre Macht konnte niemals eine territoriale 
Debeutung annehmen. Bis zum Ende des 13. Jahrhunderts fuhren 
fie fort, ſich als Anführer der Stämme und nicht als Herren des 
Bodens zu betrachten. Das PBrincip der Erblichkeit des Fürſtenthums 
entwidelt fih nicht im Süden, da bei ver fortwährenden Gährung 
der Bevölkerung der Beſitz ſelbſt dort noch feine wichtige Bedeutung 
erlangt hat. Eigentlich herrichen nicht die Fürſten, fondern es herrſcht 
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bie Petſchenegen und Polowger bie ſüdlichen, daher werben bier die 
Städte fchnell reich. Nowgorod und Pflow breiten ihre Herrichaft 
in kurzer Zeit weit aus. Dazu kommt noch, daß es im Norden außer 
ben zwei freien fehr wenig alte Städte giebt. In dem weiten Gebiete 
ter Wolga trägt nur Roſtow diefen Charakter deutlich an fich. Hier, 
d. h. fenfeit der Gebiete des Nowgorod'ſchen und des Pflow’fchen 
Fürftenthumes, verdankt ber größte Theil der Städte fein Entftehen 
den Fürften, und befindet fich daher in einer größeren Abhängigkeit 
von diefen, als die Städte des Südens. Aus dieſem Grunde erlang- 
ten tie Fürften, die nach eigner Wahl, oder durch die Gewalt ber 
Umftinde bewogen, ihre Thatkraft nach dem Norden richteten, bier 
in kurzer Zeit eine neue Bedeutung. ‘Die Yamilienintereifen weichen 
vor ven Intereſſen des Eigenthümers und es entfteht das Streben 
nach territorialee Macht. Diefes Streben zeigt fi in der erften 
Hälfte des 13. Jahrhunderts und fogar am Ende des 12. aber be 
fonvers tritt e8 nach dem Einfall ter Mongolen bervor. 

Der fogenannten mongolifchen Periove ift der 3. Band gewidmet, 
Diefer Periode fchreibt der Verfajfer eine andere Bedeutung zu, als 
es früher gewöhnlich ver Zull war. Seit Karamfin war man ge 
wohnt den Einfall ver Mongolen ale den Beweggrund der dauernden 
Entfremdung Rußlands von Europa anzufehen, als die Urſache der 
halbwilden Zuftinde, in die damals der ruffifche Staat geftürzt wor- 
den fein fol. Solowief, der den inneren Zuftänten eine befondere 
Aufmerkſamkeit gefcbentt hatte, Tonnte diefe Meinung nicht theilen. 
Durch eine genaue Unterfuchung der damaligen Sitten bewies er, daß 
vie Mongolen feinen directen Einfluß auf die Zuftänne Rußlands 
ausgeübt haben. Sie waren ein halbwildes Volt und erhoben fich 
nie zu Gefeßgebern über die von ihmen bedrückte Nation. Die letztere 
ſah auf fie mit Verachtung ale auf rohe Barbaren und mit Abfchen 
ale anf Nichtchriften. Uber ihre fo zu fagen megative Bedeutung ift 
wichtig. Der Einfall der Mongolen vernichtete gänzlich vie fchwachen 
Grundlagen des ftaatlichen Lebens im Süpen. Das verheerte Klein⸗ 
rußland Tonnte fih nicht mehr erheben, und wurde von ben Fürften 
verlaffen. Sie verfhwinden fat gänzlich von dem politifchen Schau⸗ 
play bis zu dem Augenblid, wo Woslau gegenüber ein neues von 
dem litthauiſchen Haufe des Gedinni und Olgord gegründetes ruſſiſches 
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beutung find. Tſchitſcherin hat die Laufbahn eined Schriftſtellers 
erft vor kurzer Zeit betreten und bat ſich dennoch bald einen Namen 
in der gelehrten Welt gemacht. Sein Werk: Die prowinzielln Staate- 
einrichtungen Rußlands im 17. Jahrhundert hat vor drei Iahren 
beftige GControverfen erregt, und bat von Seiten des talentuollen 
Autors eine Reihe polemijcher Aufſätze hervorgerufen, in denen er 
feine Anficht durch weue gründliche Forſchungen befeftigt hat. Tſchit⸗ 
ſcherin bat es ſich zur Aufgabe geftellt, vie verſchiedenen Principien 
zu verfolgen, die im alten Staatswejen mit einander abwechfelten, aber 
diefe Principien hat er nicht allein in ihrer juriftifchen Bedentung 
unterjucht. Seiner Meinung nach überwog in alten focialen Ver⸗ 
bältniffen des alten Rußlands die Anficht des Privatrecht. Daher 
betrachtet fih die Staatögewalt vom Standpunkt eines Privateigen- 
thümers aus. Deuſelben Stempel trugen auch alle focialen Gewalten. 
Daher wurde den Beamten des Zaren die Verwaltung ihres Amtes 
nicht vom Standpunkt des öffentlichen Wohles aus anvertraut, fon- 
dern als eine Belohnung für perfönliche Dienfte, als eine Quelle von 
Einkünften. Dieſe Anficht, die ſchon früher ausgefprochen war, bat 
Zichitjeherin genauer entwidelt, indem er ben llebergang aus ber pri- 
vatrechtlichen in die politifche Auffaffung des Staatswefens und ber 
Apminijtration verfolgt, aber damit bejchräntt ſich noch nicht fein 
Verdieuſt. Tſchitſcherin Hat noch eine andere Eigenthümlichkeit im 
der Entwidelung der ruffifchen Gefellichaft bemerkt und in den Vor⸗ 
bergrund gezogen. Er behauptet, daß im alten Rußland fich befon« 
ders wenig Corporationsgeijt findet zum Unterfchied vom Mittelalter 
bes weitlichen Europa’s, wo Communen und Gorporationen eine fo 
wichtige Rolle geipielt haben. Der Auffajjung Tſchitſcherins nach 
find die ruffifchen Corporationen nur durch die abminiftrativen Maß« 
regeln der Regenten ins Leben gerufen. Sogar die Dorfcommune 
mit ihrer Bürgſchaft Aller für jeden Einzelnen, ihren Zufammentünften 
und ihrer communenhaften Apminiftration verdankt ihr Dafein nur 
ber Leibeigenjchaft und dem Streben, die Abgaben durch die wechſel⸗ 
feitige Verantwortlichleit aller Glieder der Dorfeinwohnerfchaft zu 
fihern. Es verfteht fich von felbit, vaß dieſe Ideen des Verfaſſers 
eine heftige Polemik erregen mußten, befonders von Seiten ver Sla⸗ 
wephilen. Dieſe Partei bemühte fich fchon feit lange, die Meinung 
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mit der er die Arbeiten der neuen hiſtoriſchen Schule verwirft, ob⸗ 
gleich einige von den Refultaten derfelben nicht ſehr von feinen eige- 
nen Meinungen abweichen. In dieſem Jahre noch hat Pogodin feine 
Unterfuhung über die Normännifche Beriove unferer Gefchichte in 
einem befonveren Werke berausgegeben. Es ift das Refultat einer 
langen Forſchung, in der alle früheren Meinungen über biefe Periode 
der Kritik unterworfen find. 

Uftrjalof hat im vorigen Jahre den 1. 2. nnd 3. Band feiner 
„Geſchichte Peters des Großen” herausgegeben, ein umfangreiches 
Wert, zu deſſen Behuf ver Verfaffer nicht allein alle ruffiichen, fon- 
dern auch mehrere auslänpifche Archive, unter andern auch das Wie- 
ner Archiv benugt hat. In diefem Jahre ift der 6. Band erfchienen, 
vor dem 4. und 5., weil darin vie befannte Sataftrophe des Groß: 
fürften Alexei erzählt wird und der DVerfaffer die Belanntfchaft des 
Bublitums mit vieler intereffanten Epifode nicht länger ausftellen 
wollte. Dem BVerfaffer ftand ver Zutritt zu allen, fogar zu den bie- 
ber für das Publikum unzugänglichen Archiven frei. In Folge deſſen 
find feinem Werte mehrere wichtige, bisher unbelannt gebliebene 
Quellen beigepruckt, welche ein neues Licht auf die Negierung Peters 
werfen. Was die Darftellung felbft anbetrifft, jo könnte man dem 
Berfaffer ven Vorwurf machen, daß er fich zu nahe an die Quellen 
hält und daher bisweilen troden wird, dann daß er fich felten in bie 
Erflärung der Thatfachen einläßt, felten auf das Verhältniß ver 
Epoche Peters zu dem alten Rußland hinweift. Alles das wird übri- 
gend weit aufgewogen Durch die Grünblichleit der Forſchung und vie 
ftrenge Auswahl ver Quellen. 
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Veberficht der hiftorifchen Literatur deö Jahres 1859. 
(Fortſetzung.) 


d. Zeutſche Yroninzialgefchichte. 
1. Echwaben uud Oberrhein, 


Archiv für die Gefhichte des Bisthums Augsburg. Herausg. 
von Anton Gteichele. 8. Bb. 1859. 8. 

1. Heft: Oudalscalchi vita beati Adalberonis, Episcopi Augustensis, 
beraußg. von Dr. Ph. Jaffè. — Fr. Wilbelmi Wittwer Catalogus Abbe- 
tum monasterii 8. 8. Udalrici et Afrae Augustensis, herantg. vou Anton 
Steichele. 


Shwarzmann, v. Ed., Archivar, Kari A, Graf zu Hohenzollern 
Sigmaringen und Beringen, Herr zu Haigerloch und Werſtein, bes heil. 
röm. Reihe Erblimmerer, und Markgräfin Anna von Baden und Hochberg. 
Urkundlich dargefiellt und von genealogiihen Tabellen über die Descenhenz bes 
Grafen Karl 1 zu Hohenzollern begleitet Sigmaringen, Liehner 1859. 31 ©. 
in 4° mit 23 &. Tab. und 2 Steintafeln. 


Schäfer, 6., Histoire de Hohenzollern au moyen Age. 
Texte encadre, vue et carte. Paris, Didot. 1859. XXII 372 ©. 4. 

Mering, Frhr. Dr. ©. v., die Reichsgrafen von Hohenzollern 
in ihren Beziehungen zu Gtabt und Erzbiöcefe Köln, Leipzig, Mayer, 1859. 
36 ©. 8. 


Oiksrifge Zeitfärift TIL Band. 29 
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Büdele, €. Dr., die Geſchichte Württembergs von ber älteften 
Zeit bis auf die Gegenwart. Kür Echule und Familie freimüthig erzählt. 
Neue verichönerte Ausgabe mit Holzfhnitten ꝛe. Etuttgart, Bed 1860. HI, 
808 ©. 8. 


Ling, Joh. Ey. Kurze Gedichte ber NRegenten Württemberg! , iluftrirt 
durch 17 Lithographien. Um, Sailer. 1858. 43 ©. 4. 


Bänmlein, Ephoruns, Geſchichte und Schilderung des Klofers 
und Geminars Maulbronn. Stuttgart. (Tübingen, Fües) 1859. 
831 ©. 4. 


Fickler, C. B. A, Quellen und Forschungen zur Geschichte 
Schwabens und der Ostschweiz. Mannheim. 1859. 4. 


„Schon die Erwägung der Möglichkeit einer Dmar’ihen Maßregel 
— und welches Zeitalter ift gegen dieſelbe volllommen gefhütt? — follte 
zur Vervielfältigung jedes auch nur einigermaflen beveutfamen, archivali⸗ 
fen Schates durd den Drud verpflichten. Diefer Obliegenheit nach⸗ 
zulommen, find unfere Tage günftiger, als jever andere Zeitabfchnitt feit 
der Mitte des vorigen Jahrhunderts.” Wir können viefen Worten, mit 
benen ber Verfaſſer feine Schrift einleitet, nur beiftimmen und freuen 
uns mit ihm, daß es ihm weder „an allerhöchſter Aufmunterung“ noch 
an „gnädigfter Theilnahme“ bei feiner Arbeit gefehlt hat. Das reichliche 
Duellenmaterial, welches Mone, Bader u. A. ſchon an ven Tag haben 
treten laſſen, zeugte and wirklich dafür, daß die Geichichtsforfhung im 
badenjchen Lande nicht nur einen ſehr fruchtbaren Boden bat, fonbern 
auch der beachtenswertheften Unterftügung genießt. Herr Fickler war aber 
fo glädlich, nicht nur auf deutſchem Boden ein liberales Entgegenlommen 
zu finden. Er rühmt „mit lautem Dante vie feltene Yiberalität, mit 
welcher die Regierung des Kantons Schaffhaufen ihm, dem faft unbe» 
kannten Fremdling, die Benügung des Staatsarchivs geftattete.” — 
Die vorliegende Schrift beſteht aus zwei, durch beſondere Geiten- 
bezeichnung getrennten Wbtheilungen, ver Einleitung und ven Urfun- 
den. In der erftern gibt ver Herausgeber beachtenswerthe Winke über 
„deutſches und keltiſch-romaniſches Sprachelement im Kampfe um 
ige Gebiet.” Weniger neu ift das, was er im zweiten Abjchnitte der 
Einleitung „zur Geſchichte der Stadt und des Kantons Schaffhaufen“ 
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daß das Kloſter 1258 noch in Conſtanz geweſen fei.*) Mehrere falſche 
Erklärungen von Ortsnamen gründen ſich auf dieſen erſten Irrthum. 
Nun aber die Urkunde ſelbſt! Wenn ver Verfaſſer dieſelbe undeutlich ge⸗ 
ſchrieben nennt, ſo müſſen wir dies beſtreiten. Auch die Abkürzungen 
ſind ſehr conſequent und hätten ihn bei ſchwierigen Stellen auf das Rechte 
leiten können. Nun finden wir aber Zeile 3 memores ſtatt intellectum, und 
edoctos pietas ftatt edocta periculis, und adjuvit ftatt adinvenit, 3. 4 et 
hominum dolo non preveniantur ftatt vel h. d. n. priventar, 3. 6 quando 
flatt quondam, 3. 8 arborum ftatt arearum, 3. 10: subjuncte nostra 
affectione ftatt sub juramenti constrictione, 3. 12: duxi inserendam ftatt 
d. vulgariter inserendam und situs in paltisbuhil ftatt datus est pro altis- 
bukil (woraus eine Flurbenennung bei Balterswyl D. A. Jeſtetten gemacht 
wird) 3. 14: habet ftatt habuit. 3. 15 in der hule VIII jugera ftatt 
ja der hube unum jugerum. 3. 15 nochmals Vill ftatt des mit Worten 
gefchriebenen unum. 3. 18: quique ftatt quidquid. 3. 20: prope ber- 
wangen ftatt p. bivange (eine Flurbezeichnung, aus welcher der Berfaffer, 
von feinem Schwerzen geleitet, Berwangen B. A. Inftetten madt.) 3. 23 
Barchardum a mamirn (woraus Mamern am Unterjee bei Stefborn ge⸗ 
macht wird) ftatt Burcherdum am Orte (das Geſchlecht am Orte war, 
wie der Verfaſſer aus Kirchhofer und dem viel von ihm citirten Rüger 
hätte erjehen können, ein ſehr weit verbreitetes) und gleich darauf Gel- 
fridum Eberhardum ftatt Maurum Gelfradum E. Zeile 26 pro munimine 
sequentium ftatt post unum mensem jurati, was auch einzig einen Sinn 
gibt. 3. 28 qui ftatt quod, dieitur se debent ftaft detur se debeant. 
3. 31 fuerant flott sunt. Wenn dann vollends am Schluß beim 
Copiren eine ganze Zeile ansgelafien ift nah ven Worten Ut de 
Zursa petens, wo ed noch weiter heißt: villicus, Wn. Leo, Rudolphus 
mosetarius, Chun. de porta, Henrieus de cimeterio, Hermannus Roder, hi 
omnes de Scaphusa. De Diezenhofen capellanus Heinricus Scultetus — wor⸗- 
anf exft die Worte folgen: Rodolphus Spiser etc. — ſodann 3. 32: Chun 
de Husen, Bert swager ftatt Cun de Thufen, Bur. der swager. (Die 
Zäffen und die Schwager find ein Öfter genanntes adeliches Gefchlecht 
von Schaffhaufen) — endlich noch V, Kal. ftatt VI Kal. — wenn wir dieſe 


) Das if gewiß, daß die Klofterfrauen erfi im Jahre 1257 von Conftanz 
nach Schwarza überfiedelten, jedenfalls kurze Zeit vor bem @ütertaufche. 
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Brümfi in den betreffenden Lehen nachzufolgen, ift um fo unwahrſchein⸗ 
licher, als fie nirgends als mit den Brümfi verwandt aufgeführt werben. 
Das Lehen ift auch, nachdem Heinrich Brümfi fih ſchon 1256 veranlaft 
gefunden, die Hilfe des Schultheiffen und des Gerichts zum Schuge feines 
Stappelrechtes anzurufen (1259 Ind. IT. Kant. Arch. Schaffh.) durch Jakob 
Brümfi am Stad, Bater und Sohn, aufgegeben worden zu Gunſten 
Hermann Friedebolvs, Ulrichs feines Bruders Sohn und Hermann Win- 
telsheim (Thomasabend Ind. I. 1302. Cant. Arch. Schaffh.). 

Der Herausgeber biefer Urkunden könnte vielleicht fragen: Warum 
habt ihr denn nicht dieſe verborgenen Schäge ans Licht treten laffen, 
wenn ihr alles fo viel beſſer zu willen glaubt! Und in ver That, wir 
wärben dem hiftorifchen Verein in Schaffhanfen felbft ven Borwurf ma» 
den, daß er fich eine ſchöne Aufgabe habe entreißen laſſen, wenn ex zur 
Zeit der Abnahme ver vielen Copien ſchon eriftirt hätte. Democh 
unten wir ung frauen, wenn bie Herausgabe des verborgenen Ur⸗ 
kundenſchatzes eine ven Erwartungen entfprechenve geweſen wäre. Allein 
fo. müflen wir im Intereſſe grünblicher und genauer Forſchung gegen ſolche 
Oberflächlichleit Berwahrung einlegen *). N. 

Zeitfhrift für die Geſchichte des Oberrheins. derauss. von 
beim Landesarchive zu Karlsruhe buch ben Director deſſelben F. J. Mone. 
10.u. 11. ®b.1.u. 2. Heft. Karlerube, Braun. 1859. gr. 8. 


Hear Mone, dem wir ſchon manche wichtige Publication aus dem 
Carlsruher Archiv verdanken, und deſſen Zeitfchrift namentlih reich am 
Beiträgen zur Geſchichte des Vollslebens ift, legt in dem 10. Bande 
eine Reihe von Forfhungen zue Geſchichte der Bolkswirthſchaft 
vom 14.— 16. Jahrhundert vor, die auch in einem befonderen Abdruck 
als Beiträge zur Geſchichte der Vollswirthſchaft aus Urkunden (Karls: 
ruhe 1859; IX. 219 ©.) erjchienen find. Die erfte Abtheilung handelt 


*) Wir haben ber Necenfion ſchon befhalb gern einen größern Raum pu⸗ 
gefanben, weil fie ben mancher Orten ausgelprochenen lobenden Urtheilen 
mit fo fchlagenben Beweilen gegenübertritt. Sollte nicht noch manche 
Duellenarbeit, an beren Correctheit man glaubt, anders erfcheinen,, wenn 
fie mit dem nötbigen Materiale geprüft werben könnte? Wir würben 
Freunden unſers Unternehmens für berartige Beiträge befonbers ver- 
pflichtet fein. K. 
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entzieben wußte und von ber vorberöfterreichiichen Regierung für die Auf⸗ 
nahme der Jeſuiten vorbereitet wurde, 


Fecht C. G., Prof., der ſüdweſtliche Shwarzwalb und bas am 
Roffende Rheingebiet. Zufände von Land und Boll aus älterer und 
nenerer Zeit. 3. Abtheilung: Statiſtik, Handel und Gewerbe, Specialge- 
fdidte 6 —8 !g. 1. 2b. S. 321 — 562 S. 8. Lörrach, Gutſch. 1859. 

Bierordt 8. F., Geihichte der im Jahre 1424 aus Durlach nah Karls. 
ruhe verpflanzten Mittelfchulen, 1. Abthl. Die Zeit von 1586—1724. (Bei 
lage zum Programm bes Karlaruher Lyceums.) Karlsruhe, 1858. 122 €. 8. 

2. Mittelrhein. 

Lehmann J. G., Bfr., Urkundliche Gefhichte der Burgen und 
Bergfhlöffer in den ehemaligen Ganen, Graffchaften und Herrſchaften ber 
bayerifden Pfalz. Gin Beitrag zur gründlihen Vaterlandekunde. 3. und 
4, Mg. Kaiferslautern, Meuth 1859. 2. Bd. 352 ©. 8. 

Ochs, Dr., Otto IV., Sriedrih II. und die Rheinpfalz. Gymn. 
Brg. Zweibrüden 1868. 26 ©. 4. 

Hau G., Prof., Retiherhof und Königspfalz in Speier. Cin Beitrag zur 
gefhichtlihen Topographie Speiers. Mit lith. Abbildungen ber Retfcherruine 
unb fith. Grundriß des Retſcherhofes. Speier, Neidhard. 1859. V. 96 ©. 8. 

Archiv für Heffiihe Geſchichte und Alterthumskunde. Herausgegeben 
ans ben Schriften bes hiftorifchen Vereines fir das Großherzogthum Heffen von 
Archiv⸗Director Ludwig Bauer. 9. Bd. 1. Heft. Darmſtadt 1859. 191 ©. 8. 


Darin: Heber: das munimentum Trajani unb der Wasgenwald. — 
Srand, der Altarfchrein und einige andere Alterthümer in ber Kirche zu Ba⸗ 
benhaufen. — Simon, die Herrenhuter im Iſenburgiſchen. — Günther, 
das Yahr 1656, ein Beitrag zur Spezialgeihichte der Landgrafichaft Heffen- 
Darmfladt. — Lehr, die Grenzbeihreibung des Kirchipiele Wingerspaufen. — 
Kayfer, zur Gelhichte von Rodheim im Kreife Gießen. — Emmerid: 
Beitrag zur Geſchichte des Marktfledens Rocheim vor der Höhe. — v. Köth- 
Wanſcheid, urkundliche Geſchichte des freiherrlihen Geſchlechts Köth von Wan- 
ſcheid. — Erdmann, einige Notizen über das alte Kirchſpiel Wingershaufen. 

Urkunden zur beffifhen Landes, Orts und Bamilienge- 
ſchichte, welche bis jet im Drud noch nicht erfcienen find. Gefammelt und 
herausgegeben vom Archinbirector Ludwig Baur. 5. und 6. Heft. 1330 — 
1899. (Mit dem Umfchlagtitel: Archiv für heſſiſche Geſchichte und Alterthums⸗ 
funde. Urkundenbuch.) Darmftadt, Jonghaus. 1859. 510 — 682 ©. 8. 


Marſcharb, ©. 5: M. L., Pfr., Lindenfeld. Ein Beitrag zur Ortége⸗ 
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mann, €. 8. Dr. Beder, Laske und Dr. Lehmann. Mainz, Zabern in 
Eommiffion. 1859. 


Treue Geſchichte der Drangfale, die das beutihe Dorf 
3.... bei Mainz im erſten Revolutionsfriege durch bie Franuzoſen erlitten. 
Dem beutichen Volle nach eigenen Erlebniſſen berichtet von F. 2. I. Leipzig, 
Saefiel. VL, 106 S. 8. 


Archiv für Frankfurts Geſchichte und Kunfl. Mit Abbildungen 8. Heft. 
- Branffurt a. M. Keller. VIII., 191 ©. 8 
Entpält: Rüppel, Beſchreibung der Münzen und Mebaillen, welche we- 
gen geidhichtlicher Begebenheiten für Frankfurt gefertigt wurben. Nebſt einem 
- Anhang , enthaltend die Kranffurter Preismünzen und fonftigen auf die Etabt 
Frankfurt fih bezieheuden Prägſtücke Bon demſelben: bie Abzeichen, Namen 
und Initialen von Dynaften, Münzmeiftern und Etempelicneibern, weldye auf 
. ben für die Etabt Frankfurt gefertigten Münzen und Medaillen befindlich find. 
— Ufener, das Grabmal des Grafen Günther von Ehwarzburg an bem Bar- 
thofomäusberge in Frankfurt. — Benkard, Edhloß Hagen im Bannforf 
Dreieid. — Euler, war bie Galvator- Kapelle in Frankfurt urfprüngfich mit 
Benebictinern befegt? — Paſſavant, bie Anbetung der Könige, WBandıme- 
ferei im Kreuzgange bes ehemaligen Carmeliter-2lofere. Bon demſelben: Adam 
Eisheimer, Maler aus Frankfurt. — dv. Boltog, die von Ficharb’ichen Ma- 
auferipte auf der Stadtbibliothel. — NReiffenftein, Auszug aus einer hands 
ſchriftlichen Weberlieferung bes Inventariums der verfchiebenen Zeughäufer Franl- 
furts 1764 - 1765. — Rüppel, Branlfurter Münzen im Anfang bes 13. Jahr⸗ 
bunberts. — Euler, der Voigt in Frankfurt. — Strider, Geſchichte ber Sen- 
Benberg’ihen Bibliothel. — 


Neujahrsplartt, den Mitgliebern bes Bereins für Geſchichte und 
Alterthumskunde zu Kranffurt a M. bargebradht am 1. San. 1859. 
A. n. db. T.: Dorf nud Schloß Rödelheim. Beiträge zu der Geſchichte der⸗ 
felben von Abo. Dr. Ludwig Heinrih Euler Mit Abbild. u. Taf. Frant- 
fürt, Bölder. 41 ©. gr. 4. 


Gaflien H., die Belagernng von Frankfurt 1552. Progr. ber 
böhern VBürgerfchule. Frankfurt. 59. ©. 8, 


Gotthard, Pfr., die Ueberrumpelung ber Reihsftadt Frank 
furt durch bie Sranzofen am 2. Mai 1759, und bie Schladht bei 
Bergen in Kurhefien zwifchen ben Franzoſen und Alliirten, am 13. April 1759, 
nebſt einer topographifch - hiſtoriſchen Schilberung bes Marktfleckens. Fraukfurt 
a. M., Auffarth 1859. 82 ©. 8. 
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(Chr. v. Stramberg). Mittelrhein. 11. Abth. 8. Bd. 5. Lfg. III. Abtheil. 
6. Bd. 4. und 5 Big. u. 7. Bd. 1. Lg. 


Görz Adam, Archivfecretär, Regeſten ber Erzbifchöfe von Trier v. Hetti 
bis Johann II. 814 — 1418 Trier, fing XI, 145 ©. gr. 4. 


Daß ſorgfältig gearbeitete Regeſten von ſo hochgeſtellten Kirchen⸗ 
fürſten wie den Erzbiſchöfen zu Trier dem Forſcher ſehr willkommen ſein 
müſſen, braucht nicht gejagt zu werden. Hier kommt hiezu, daß dem Her- 
ausgeber, einem Beamten des Coblenzer Archivs, auch die ungedruckten Ur: 
funden bequemer als einem Anvern zu Gebote ftanden. So bat er 
benn in feinen Regeſten außer den gebrudten auch mandye bisher unbe» 
fanıte Urkunde verzeichnet. Aber man hat es getabelt, daß abgefehen 
von den naheliegenden Urkundenbüchern die gebrudten Geſchichtsquellen 
nicht binlänglich ausgebeutet und namentlich die Thätigfeit ver Erzbiſchöfe 
außer ihrer Diöcefe nicht erſchöpfend behandelt fei. Uns will e8 fcheinen, 
als ob man diefem Mangel, vem der Verfaſſer nur mit Hilfe einer grö- 
Kern Bibliothek und allerdings auch mit einem die Kräfte eines Beamten 
wohl überfteigenven Zeitaufwande hätte abhelfen können, nicht zu fehr be⸗ 
tonen bürfe. Freuen wir uns vielmehr ver jedenfalls verbienftlichen 
Leiſtung, deren baldige Fortfegung wir wünſchen, und hoffen wir, 
daß das rühmliche Beifpiel in andern Ardiven, wo ähnliche Schäge noch 
unbenugt liegen, Nachahmung fine. 


Bad, Superint., die älteſten Kirchen im Lande zwiſchen Rhein, Mofel 
und Nabe. Cinfeitung in die Gefchichte der ewangel. Kirche im Lande zwifchen 
Rhein, Mofel und Nabe. 1. Thl. Die Zeit vor ber Reformation. Kreuz⸗ 
nach, Voigtländer. VII, u. 29 ©. 8. 


Schötter Dr. Joh. Brofeffor. Einige kritifhe Erdrterungen über 
die frühere Gefhichte der Graffhaft Luremburg Luxemburg, P. 
Brüd. 58. ©. 4. 1859. 

Erwägt man die Stellung, welche das Luxemburgiſche Srafengefchlecht 
das ganze 11. Jahrhundert hindurch — von den Brüdern ver Kaiferin 
Kunigunde an bis zu dem Schattentönige Hermann — in Deutihland ein- 
genommen bat, fo kann man zweifelhaft fein, ob vie Reichs- oder ob bie 
Landesgeichichte größeren Nuten aus einer Aufbellung viefer Gefchlechts- 
Biftorie ziehen werde. Auf dem Boden der Reichsgeſchichte hatte man 
denn auch fichere Anhaltspunkte gewonnen, die ſpezialgeſchichtliche Literatur 
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während doch fonft unfere Quellenjanmlung der Monumente dem Ber- 
fafjer nicht unbelannt war. Derfelbe jchließt feine Abhandlung mit dem 
Ausfterben des Mannsftammes ver alten Yuremburger Grafen im J. 1136. 


Th. K. 
4. Niederrhein. 


Annalen des Hiflorifhen Bereins für den Niederrhein, insbe 
fonbere die alte Erzdiöceſe Köln. Herausg. v. dem wilfenfchaftlihen Ausſchuſſe 
des Bereins. 6. Heft. (3. Rg. 2. Heft). Köln. 1860. 236 ©. 8. 

Entgält unter Andern: Zur Geſchichte bes Landes Moutjoie von Dr. 
Braun. — Die ältefte Gefhichte von Emmerich bis zur Mitte des 13. Ihrh. 
von Dr. 3. Schneider. — Das Buh Weinsberg. Mittheilnng von Dr. 
Ennen. — Tagebud bes Köln. Ratheherrn und Gewaltrichtere Jean vom 
Braderfelder mitgetheilt von Dr. Ederk. — Oberſt Frhr. vd Schaumberg, 
Nachtrag zu dem Bericht über die Schladt bei Srefell. — Dr. &. Rain. 
Frentz, Beitrag zur Geſchichte des Generals v. Werth u. A. 


Genealogifhes Gedenkblatt für das Cleviſche Iubelfer 1859, 
barfiellend die Abſtammung aller jetzt lebenden Glieder bes Igl. Hauſes und 
aller in baffelbe vermäpften fürflichen Perfonen von Herzog Abolf zu Kleve. 
Cleve, Char. 1859. 8 Bog. qu. Imp. Fol. 


Fiedler, Brof. Dr. Frz., Aus ber Gefchichte des Cleviſchen Landes vor 
unb nad bem 25. März 1609. Cine Denkichrift zur Erinnerung am bie ner 
250 Jahren erfolgte Beſitznahme des Herzogthums Cleve durch Johann Sigie⸗ 
mund , Churfürſten von Brandenburg, und die am 16. Juni 1609 geleiſtete 
Huldigung. Nebſt einer Abbildung ber dem Churfürften in Cleve zu errichtenden 
Statue in Holzſchn. Weſel. 1859. 31 ©. 8. 


Schanmburg, Obriſt a. D. E. v. Die Begründung ber Brandenburg 
PBreußifhen Herrihaft am Niederrhein und in Weftphalen ober der Zülid- 
Cleviſche Erbfolgeſtreit. Rebſt einer geographiihen und hiſtoriſchen Ueberſicht 
ber Herzogthumer Jülich, Cleve, Berg, der Grafſchaften Marl und Ravensherg, 
der Herrſchaft Ravenflein 2. mit einer Karte und Tabellen. Zur 250jährigen 
Dentfeier des Erbanfalles diefer Länder an Brandenburg - Preußen, nad älteren 
Quellen bearbeitet. Weſel, Bayel. 1859. XI, 259 ©. 8. 


5. Weſtphalen. 


Natorp, Chr. Dr., die Srafihaft Mark, Denkichrift zur eier bes 
250. Yahrestages ihrer Bereinigung mit ber Brandenburgiſch⸗Preuß. Monardie. 
Ferlohnm, Bädeder. 1859. IV, 67 ©. 8. 
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Hötlfher, Nachleſe zur Geſchichte der Wiedertäufer in Münfter. (Abschrift 
eines grüntlichen gesprechs, so to Munster twyschen etlichen gelerten und 
den predicanten dasulvest gehalten etlicher twyspenniger ler halven, anno 
domini MDXXXIIH in Augusto.) Nah einer Hanbfdrift aus dem 16. Jahrh. 
mitgetheilt. S. 161 — 194. — Pfarrer Kampſchulte, Hallinghauſen, weiland 
Pfarrort, Archidiaconalſitz, Rechtſtuhl und Edelſitz Herzogthums Weftphalene, 
Bisthums Paderborn. S 195-258. E. Schmidt, Major a. D., Tagebuche⸗ 
notizen 2c., welche ber K. Pr. Oberſtlieutenant ꝛc. F. W. Schmidt über feine 
in den Jahren 1838 — 41 in Weſtphalen ausgeführten Lokalunterſuchungen und 
überhaupt über feine bafelbft angeſtellten Forſchungen aufgezeichnet hat. Aus 
ben hinterlaflenen Papieren berausg. von befien Bruder. S. 259 — 318. — 
Fr. Reichsfreiherr v. Lanpsberg-Belen, Geſchichte der Herrſchaſt Gemen, 
ihrer Herren und beren Geſchlechter. Ein Beitrag zur Geſchichte der Wef- 
phälifche, Dynaften- und Nittergüter. S. 315 — 342. — Miscellen: Aſſeſſor 
Geisberg, der Lamberti-Thurm zu Münfter; Pfarr. Koh, Johann Beleling, 
Weihbifchof zu Paderborn; Perger, bie Herren von Schöppingen in Weſt⸗ 
phalen und in Kurland. Derielbe, ein altes Wandgemälde im Dome zu Münfter. 
©. 313 — 374. Chronik des Vereins. 6. 275 — 278. 


Quellen der weſtphäliſchen Geſchichte. Hrsg. v. Kreisgerichterath 
Joh. Suibert Seibert. 2. Bd. 1. Heft. Arnsberg, Grote. S. 1— 160.8. 

I. Levoldi a Northoff cronica pontificum Coloniensium, zuerft abge: 
brudt bei Meibom und nah ihm bei Böhmer (Fontes II), wird hier 
nach einer Berliner Handfchrift, vie viele Verbeſſerungen enthält, mitge⸗ 
theilt. (S. 1-- 19). — I. Die alten Rathsbücher der Stadt Brilen 
(1497 und 1595), mit einer eingehenden hifterifhen Einleitung. S. 20 
bi8 103. — I. Drangfale des 3Ojährigen Kriegs in Weitphalen, und 
zwar 4) der Stadt Soeſt. Nach einer amtlihen Aufzeihnung aus dem 
Jahre 1687. ©. 104— 112. — IV. Cronica comitum et principum 
de Clivis et Marca, Gelriae, Juliae et Montium; nec non Archiepiscoporum 
Coloniensium , usque ad annum 1392. In den einleitenven Bemerkungen 
zu der bier zuerft theilweiſe abgeprudten Chronit nimmt ver Herausgeber 
als Zeit der Abfafjung das erfte Viertel des 16. Jahrh. an. 


Sahne, U, die Srafihaft und freie Reicheſtadt Dortmund, 
4. Bd. Cöln, Heberle. 8 Mit Wappen in eingebr. Holzſchnitten. VII, 886, 
©. 8. (Die verſchiedenen Geſchlechter Etede, Bauerhaus Entwurf, Nieberhof’s 
Memorabilien, Nachtraͤge zu Chronik und Urkundenbuch, betreffend bie freie 
Reihefabt Dortmund.) 





J 
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dorf's observationes juris, Wirth's deutſcher Geſchichte, Schiller's Tell 


u. a. nicht geſchöpft werden konnten, nicht anders möglich war. Man 


wird jeboch für ven berührten Uebelſtand durd vierzehn mitgetheilte Ur: 
kunden, darunter zwei Weisthümer, etwas entſchädigt. Schließlich ſei noch 
bemerft, daß von dieſem Aufſatze ein Separatabprud erjchienen ift. — 
Sodann folgt in dem vorliegenden Hefte ein Auffag des Amtsrichters 
Fiedeler, deſſen Mittheilungen ftets zu den befjern dieſer Zeitfchrift ge- 
hören, über „das Dorf Idenſen und deſſen Pfarrkirche“. Auf letters, 
die im Anfange des 12. Jahrhunderts im romanifhen Style erbaut ifl, 
beziehen ſich auch die zwanzig mitgetheilten Urkunden. Auch einige Grund⸗ 
riffe und Abbildungen von ihr find beigegeben. — Hieran ſchließt fid 
ein Aufjag eines Herrn von Lent he, ver hurbannöveriher Staats- und 
Sabinetsminifter zu London war und dieſe Schrift im Jahre 1804 umter 
dem Titel „Atenmäffige Darftellung meines Verfahrens in der Zeit wie 
unfer Land mit ver nachher wirklich erfolgten franzöfiihen Invaſion be 
droht wurde”, zur Rechtfertigung feines amtlichen Verfahrens in jener 
Periode verfaßte. Die Veröffentlichung dieſes Aufſatzes, der von Have 
mann bei ber neueren Bearbeitung feiner Gejchichte von Braunfchmweiz 
und Lüneburg bereits handſchriftlich benutt werben konnte, verdankt man 
dem Lanbfyndicns von Lenthe. — Außer 5 Miszellen enthält vieler 
Band der Zeitihrift nur noch ein „Chronologifches Verzeichniß ver in 
dem Archive des hiſtoriſchen Vereines für Niederfachfen Jahrg. 1845— 
1849 und ver Zeitjchrift des Hiftorifchen Vereins für Niederſachſen Jahrg. 
1850—56 abgenrudten Urkunden und Documente” und ein „alphabetifches 
Kegifter über die 12 Jahrgänge 1845—1856”. 

Zeitfhrift des Hiftorifhen Vereins für Niederfahfen. Jahr— 
gang 1857. Hannover. 1859. 876 &. 8. 

Den größeren Theil des vorliegenden Bandes (190 ©.) füllt ein 
Auffag des Staatsminifter a. D, von Hammerftein, über die „Befiz. 
ungen der Grafen von Schwerin am linken Eibufer und den Urfprung 
diefer Grafen.” Abhandlungen diefer Art muß man beftimmt immer 
willfommen heißen, da fie als nothwendige Vorarbeiten für eine demnäch— 
ſtige Geſchichte der Entwidelung ter Territorien in Deutihland anzufeher 
find, wenn biefelben jedoch fo praftifh und fo gebiegen, wie obiger Auf- 
fag des Herrn von Hammerftein, ausgearbeitet fin, fo muß man doppel— 
erfrent Über ihr Erſcheinen jein. — Der Verfaſſer legt eine Lehenzolle 








{ 
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Im folgenden Auffage fucht Bürgermeifter Buchholz zu Bodenem 
nachzuweifen, „daß Biſchof Berwarb von Hildesheim nicht zufällig feinen 
Namen führt, fondern nad feinem mütterlihen Großvater benannt iſt“ 
(S. 196). Es finden fi darin manche nicht zur Sache gehörende Bes 
merkungen. — Hieran ſchließt fi eine Abhanplung des Prf. Havemanz 
„der Haushalt ver Stadt Odttingen am Ende des 14. und während ber 
eriten Hälfte des 15. Jahrhunderts.“ Die darin angegebenen, dem 
ftäptifchen Archive entnommenen Mittheilungen werben felbjt in weitern 
Kreifen mit vielem Intereffe gelejen werben. Ein am Schluße abgedrucktes 
Schreiben des Rathes zu Lübeck an den zu Öttingen, aus dem Jahre 
1425, ift für die ©ejchichte des Weinhandels im nördlichen Deutjchland 
von befonverer Wichtigkeit. — Sodann folgen „Geſchichtliche Notizen über 
Mandelslohs Vorzeit,“ vom Amtsrichter Fie deler. Eine ſehr gediegene, 
durch 16 Urkunden und Urkunden⸗Regeſten begleitete Arbeit. — Aujſ⸗ 
ſerdem enthält ver vorliegende Jahrgang nur noch ſechs Aufſätze 
antiquariſchen Inhalts vom Amtsaſſeſſor Einfeld, ferner „Notizen zum 
Ablaßbriefe vom 4. November 1354 für die Kirche zu Idenſen,“ worin 
Bibliothekar Mooyer Nachweiſungen über die darin vorkommenden Geiſt⸗ 
lichen gibt, darauf eine Mittheilung des Staatsminiſters von Hammer⸗ 
ſtein „vie alten Gerichtsbrüche im Lande Lüneburg,” ſodann ein Schreiben 
Tilly's über fein Verfahren gegen Hameln und endlich ein „Verzeichniß 
ber in der Sammlung des hiftorifchen Vereins für Nieverfachjen befind- 
lichen (259) Original⸗Urkunden“. U. 


Wippermann, Carl Wilh., Staatsrath, Befhreibung bes Butti- 
Ganes nebſt Feſtſtelung ber Grenzen ber übrigen Gaue Niederſachſens. Hreg. 
v. Privatdoc. Dr. Carl 8. 2. Wippermann. Mit einer Karte. Göttingen, 
Wigand, 1859. XVI, 467 ©, 8. 

Böttger ‚, Bibliothel-Geeretär Dr. Heinrih, die Einführung bes Ehri- 
ſtenthume in Sachſen buch ben Franlenkönig Karl von 775 bis 786, 
insbefondere zur Bertheibigung ber Aechtheit ber Urkunde beffelben über Ber. 
gröfferung und Begrenzung ber Diöcefe Bremen vom 14 Yuli 788. Han- 
nover, Kluibworth , 1859. 100 ©. 8. 

Ein unglücklicher Verſuch, allen Regeln ver Kritil zum Trog eine 
Urkunde als ächt zu vertheinigen, „bie feit 100 Jahren faft Niemand 
mehr in Schug zu nehmen wagte”. Hear Prof. Waitz hat ſich Die 
Mühe nicht verbrießen laſſen, (Gött. gel. Anz. Jahrg. 1860, 13, und 
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genau beibehaltene Orthographie und Interpunctation des Originals wird 
die leichte Weberfidht und das fchnelle Verſtändniß ber mitgetheilten Ur⸗ 
tunden nicht ſelten geſtört. U. 


Hodenberg, Wilh. v), Verdener Geſchichtsquellen. 2. Heft. Celle, Ga 
paun⸗-Karlowa, 1857. 412 ©. 8. 

Hodenderg, Wild. v., bie Didcefe Bremen und beren Gane in Sachſen 
und Friesland. 3. Thl. Beilagen. Ebenb 1859. V, 104 ©. 4. 

Bremer Geſchichtsquellen herausgeg. v. Wild. v. Hobenberg. 
8. Beitrag. Ebend. 1857. — XXIV, 72 ©. 4. (Enthält das Zavener 
Urkundenbuch). 

Urtundenbuch zur Geſchichte der Herzöge von Brannfchweig 
und Lüneburg und ihrer Lande, gefammelt und herausgegeben von H. Eu. 
denborf, Dr. und Archiv-Secretär. Erſter Theil. Bis zum Jahr 1341. 
Hannover, Carl Rümpfer 1859. LXXXIV und 358 ©. gr. 4. 

In dem erften Bande des Urkundenbuchs, dem noch 6 andere folgen 
follen, find 709 Urkunden, die mit Ausnahme von 35 dem Zeitraume ven 
1251 (bi8 wohin die Documente in ten Origines Guelficae reihen) bis 1341 
angehören, abgedruckt. Der kei weitem größte Theil ver Urkunden war 
bisher ungebrudt und unbenugt: es ift aljo ein großes und fehr wid- 
tige8 Material gewonnen, und eine noch größere Ausbeute ift in ten 
nächſten Bänden zu erwarten. Kaum begreiflich aber ift, daß ver fleißige 
Herausgeber fi) dabei beruhigen konnte, blos das Staats-Arhiv zu Han- 
nover und die ftäbtifchen Archive zu Yüneburg und Hannover für feine 
Zwede zu durchforſchen. Ein Recenſent in den Gött. Anz (Jahrg. 
1860, 44. Stüd) bat e8 mit Recht getadelt, daß die reichhaltige Urkun⸗ 
denſammlung des Landeshauptarchives zu Wolfenbüttel jowie vie ſtädiſchen 
Archive 3. B. in Braunſchweig und Göttingen gänzlich Übergangen fint. 
Auch ift es nicht zu billigen, daß die Höfterlihen Archive unberädfichtigt 
blieben, weil vie überwiegende Mehrzahl ihrer Urkunden mm von [ocalem 
Intereffe fe. — Eudlich kann man fi auch mit der Art ber Abjchrif: 
ten und bes Drudes nicht wohl zufrieden geben, indem der Herausgeber 
nicht allein die Schreibfehler der Originale, ſondern auch ihre ſtörende In» 
terpunction, ben bunten Wedel von großen und Fleinen Anfangsbuchfta- 
ben, ja fogar die Abkürzungen beibehalten hat. — 

Harlaud, H. J., Gefhichte der Stadt Einbed, nebſt geſchichtlichen Nach⸗ 
richten Aber die Stadt und ehemalige Grafſchaft Daſſel, die um Einbeck ſiegen⸗ 
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wig, Holſtein und Lauenburg, hreg. von ber ©. H. 2. Geſellſchaft für 
vaterländifche Gefchichte, rebigirt von Eh. Lehmann und Dr. Hanbelmann. 
Bd. 11, Heft 1 u. 2. Mit einer Steindrudtafel. Kiel, 1859; in Eommiffion 
ver alabemiihen Buchhandlung. 1—316 ©. 8. 

Im J. Heft: Blutrache unter holſteiniſchen Bauern im legten Viertel bes 
16. Jahrh. Won Oberappellationsratb R. Brinkmann. 

Die hier erzählten Thatjachen ftehen in merkwürdiger Uebereinftim- 


mung mit dem, was neuerlich Offenbrüggen in feinen Rechtsalterthümern 


aus der Schweiz über die lange Dauer ver Blutrache beigebracht hat. 
Zu erwähnen ift, daß in dem holfteinifchen Falle die Mörder unbeſtraft 
blieben. Ein bei dem Reichskammergericht wegen Landfriedensbruch 
anhängig gemachter Prozeß wurde nicht bis zu Ende verfolgt. 

Zur Chronologie ſchleswigiſcher Biihöfe. Bon €. F. Mooyer in Minden 
— Erich Pontoppidan. Crinnerung an fein Leben und Wirken. Bon Dia- 
fonus C. Erich Carftens in Tondern. — Kritifhe Beleuchtung von Allen’ 
Geſchichte der dänischen Sprahe im Herzogthum Schleswig oder Sübjütlanp. 
2. Abth. 

Diefe Kritit ift voll fchlagenver Beifpiele von Unmiffenheit und 
Kecheit, womit man däniſcher Seits die Wiſſenſchaft mißbraucht, um bie 
für die Verbreitung der dänifhen Sprache ergriffenen Maßregeln aus ver 
Geſchichte zu rechtfertigen. „Ein Zeugniß aus Angeln gegen Herrn Allen“ 
(unter ven Heinen Mittheilungen S. 110—113) liefert dazu einen merf» 
würdigen Nachtrag. Herr Allen hatte nämlich u. A. zeigen wollen, „daß 
erft die Schlei die wahre und natürliche Grenzlinie zwifchen deutſcher und 
und daniſcher Sprache bilvet“ und fi dafür als Beweismittel eines 
Schreibens bebient, worin ein Herr Carſtenſen von mehreren feiner na= 
mentlic aufgeführten Verwandten und Belannten bezeugt, daß fie däniſch 
fprächen. Jetzt treten eben dieſe, fchlichte Yandleute, auf und erflären vor 
aller Welt, daß jene Behauptung von Anfang bis zu Ende erlogen ift, 
indem fie nit im Stande, däniſch zu fpredhen oder zu verftehen, mit 
Herrn Carſtenſen nur in deutfher Sprade fih unterhalten 
haben. 

IL. Heft. Beiträge zur friefifhen Gefchichte von Hanfen: I. zur Geſchichte 
der Halbinſel Hörnum auf Sylt. — Die ritterfchaftlihe Familie Blome im 
Mittelalter. Bon Brinkmann. — Georg Löck von Raabe. — Zur Ge 
ſchichte der Herenprocefie in Schleswig und Holftein. Bon Gefjen. — Ber- 
brennung der Zanberinnen in Heiligenhafen, nad urfchriftlihen Alten aus bem 
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zufammengeftellt haben. Nur vermiffen wir bier ©. 1045 Abſ. 1 eine 
Hinweifung auf Deede „Bon ver älteften Lübedifchen Rathelinie* ©. 
5 ff.. der das jog. Heine Bürgermeifterbud auf das ältefte Kämmereibuch 
zurüdführt und die von den Herausgebern hier in die Anmerkungen zer⸗ 
ftreuten Notizen veffelben überſichtlicher abgedruckt hat. 

Wenn man weiß, mit welcher wahrhaft patriotifchen Aufopferung vie 
Herausgeber dieſe vortreffliche Publifation fo weit gefördert, und wie dieſes 
Werk zugleih als ein Werk gelehrten Fleißes und wahren Bürgerfinnes 
betrachtet werben darf, jo gewinnt man dadurch die Zuverficht, Daß auch 
bie Fortjegung in demjelben Geift durchgeführt werden wird. N. 


Dittmer, ©. ®. Dr., die Lübedifhen Familien Greverade und 
Warnebbcke im 16. Jahrh; ein Beitrag zur Eulturgefchichte dieſer Zeit. 
Lübeck, Dittmer 1859. 24 ©. 8. 

Derielbe, Senealogifhe und biographiſche Nachrichten über 
Lübediihe Familien ans Älterer Zeit. Ebd. 1859. VIII, 112 ©. 8 


Siegel des Mittelalters aus den Archiven der Stadt 
Lübeck. Herausgegeben von dem Vereine für Lübeckische Geschichte 
und Alterthumskunde. Erstes bis viertes Heft. 1856-60. In4 A. u.d. 
Titel: Heft I u II: Holsteinische und lauenburgische Siegel 
des Mittelalters a. d. A. d. St. L. Gezeichnet von Milde. Erläutert 
von Pastor Masch. Heft I und II. Lbck. 1856 u. 59. Heft III u. IV: 
Mecklenburgische 8. d. M. a. d. A.d. St.L. Ges. v. Milde. Erl. 
vr. P, Masch Heft I u. Il. Lübck, 1857 u. 60. 

Durch die vorliegenden Hefte und die ungefähr gleichzeitigen Wappen- 
tafeln des Urkundenbuchs der Stadt Lübeck ift für die Wappenkunde ver 
betreffenden Gebiete eine neue Grundlage gewormen. Herr Maler Milde 
hat in einer Reihe von Jahren die Überreihen beralviihen Schäße ver 
Lübiſchen Archive in feine Sammlung von Siegelgeihnungen zuſammen⸗ 
getragen, vie an Reichhaltigfeit und Authenticität ihres Materials wohl 
kaum ihres ©leichen im deutſchen Norden haben möchte. Die Decoration 
des Schweriner Schloffes gab zunächſt dann Beranlaffung, die urjprüng- 
liche Geftalt ver Medlenburgiichen Stäptefiegel heraldiſch feftzuftellen. Die 
Medienburger Hefte enthalten daher nur Stäbtefiegel, erläutert durch ben 
Commentar des als Heraldiker und Hiftorifer durch eine Reihe bebeuten- 
der Arbeiten rühmlichft bekannten Paſtor Maſch. Die holſteiniſchen und 
lauenburgiſchen Hefte geben neben den Städteſiegeln, zu denen auch die 
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Schwerin”, der von 1429 — 1456 dem Bisthum vorftand, und 1459 
ftarb, zu nennen. Diefem Aufjage find 30 Urkunden zur Erläuterung 
beigegeben. — Zwei Abhandlungen des Archivraths Liſch liefern ſodann 
Beiträge zur Geſchichte der Reformation. Die eine „über die Reformation 
ber Kirche zu Orubenhagen und Dietrich Maltzan” wird freilich wohl 
nur für Mecklenburg, die andere aber, wie ſchon der Titel „Beiträge zu 
ber Geſchichte der evangelifhen Kicchen-Reformation in Defterreih durch 
die Herzoge von Medlenburg und die Univerfität Roftod, namentlich 
durch Dr. David Chyträus“ zeigt, auch in weitern Kreiſen von Interefſe 
fein. Jener Dr. Chyträus, Profeffor zu Roftod, wurde im Jahre 1568 
anf Beranlaffung der Iutherifchen Landſtände im Erzherzogthum Defter- 
reich dorthin berufen, um daſelbſt vie Verhältniſſe der evangeliſchen Kirche 
zu orbnen. Dieſe Mijjion wird jedoch in jener Abhandlung nur beiläu- 
fig beiprochen, da ihre eigentliche Aufgabe in der Darlegung der Thätig⸗ 
feit jenes Mannes in Steiermark, wohin er 1573 gleichfalls von den 
Ständen des Landes berufen wurde, und wo er gar bald eine Kirchen⸗ 
und eine Schulorbnung zu Stande brachte, beiteht. Uebrigens hatten „vie 
Herzoge von Medlenburg“ fowie „die Univerfität Roſtock“ als ſolche, 
mit jener Kirchen » Reformation, wie aus dem Auflage jelbft zu erſehen 
ift, eigentlich nichts zu thun, ihre Namen werben ganz zufällig nur einige 
Male genannt. Der Abhandlung find 22 Documente beigegeben, vie 
bigher zum größten Theile nicht gebrudt waren. Hierauf folgen meb- 
vere Auffäge von Wiechmann⸗Kadow, von denen der erfte „der Zwiſt 
der evangelifchen Previger zu Roftod im Jahre 1531 und Johann Bu- 
genhagen’8 Gutachten darüber” faft nur aus dem Abdrucke dieſes Gut⸗ 
achtens befteht, währen ver zweite „über des Synbicus Dr. Johann 
Oldendorp's Weggang von Roſtock“, einige Berichtigungen der Angaben 
über jene intereflante Perjönlichkeit in Waitz Wullenwever gibt. — End⸗ 
ih enthält der vorliegende Band ver Zeitichrift auch noch den Abdruck 
der fehr wichtigen Urkunde über ven Anlauf der Grafſchaft Schwerin 
durch die Herzoge von Medienburg im Jahre 1358, fowie ein vom Ar- 
hivrathe Liſch ausgearbeitetes Verzeichnig aller der Urkunden, die auf 
jene Sade Bezug haben. U. 
Es fei uns noch geftattet, auch den Inhalt des 23. Jahrgangs 
(1858), der exit im Jahr 1859 und zugegangen ift, bier kurz anzugeben. 
Bon dem Herrn Herausgeber rühren folgende hiftoriihe Abhandlungen 
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17. 2b. 508 ©., 18. Bb. 524 ©. Des dritten Saupttheilee oder ber Samm⸗ 
luug für allgemeine Landes- und kurfürſtliche Hausangelegenheiten erſter Band. 
Berlin, ©. Reimer. 1859. 548 © 4. 


Bier mächtige Ouartbände Urkd. zur Brarvenburg. Geſch. Hat ber 
mermüpfiche Nievel im vorigen Jahre herausgegeben, worin neben man- 
hem Belannten fich viel theils Unbekanntes, theils noch nicht Gedrucktes 
befindet. Bei den drei neuen Bänden zur fpeziellen Ort- und Pandes- 
gefhichte müſſen wir uns darauf beichränfen, die Städte, Stiftungen 
und Geſchlechter anzugeben, deren Geſch. hier ihre urkundliche Grundlage 
erhält. Der 16. und 17. Band bietet die Yortjegung der Urkunden zur 
Gefch. ver Altmark, und zwar ber 16. die Urf. der Stadt Tanger- 
münde, Fortfegung der Urf. von Stendal und Salzwebel, die Urk. ver 
Stadt Ofterburg, der Nonnenklöfter Krevefe und Diesdorf, und ver 
Probſtei Döhre (von letztern beiden find die rk. ſchon großentheils durch 
Gercken publiziert). Der 17. Band betrifft die Nonnenklöfter Arenpfee und 
Dambeck und bringt dann eine Nachlefe Alvenslebeniher, Bartensleben- 
fher, von dem Kneſebeck'ſcher, von Kröcher'ſcher und vermiſchter altmär⸗ 
fifcher Urk. (Unter letztern einige ottonijche Diplome Böhmer Reg. 231, 
251, 288). Der 18. Band führt uns in die Neumark und betrifft 
1) Arenswalde, Marienwalde und Reetz, 2) Berlinihen, Tippehne und 
Bernftein, 3) Callies, Nörenberg, Falkenburg und verſchiedene v. We—⸗ 
del'ſche Beſitzungen, 4) Schiefelbein und Dramburg, 5) Drieſen, Friede⸗ 
berg, Woldenberg und Tankow, 6) Neu⸗-Landsberg, Himmelſtädt und 
Zantoch, 7) Stadt- und Collegiatſtift Soldin. Intereſſant iſt (S.521) 
der Bericht Über den Hergang der Reformation in dieſem Stifte, vom 
Jahre 1548. 

Bon allgemeinerer Bedeutung ift natürlihd der Band unferer 
Urkundenſammlung, mit welchem ver dritte Haupttheil derſelben beginnt. 
Er betrifft vorzugsweife die Zeiten Kurfürft Friedrich I und Friedrich IL, 
mit deffen Tode er abſchließt. Aus dem reihen Inhalt, den die 391 
Nummern diejes Bandes bieten, wollen wir von dem bisher Ungebrudten 
das Intereffantefte hervorheben. Dahin gehört (54—112) die zwar- jchen 
mehrfach — zulet von Droyſen Geſch. d. pr. Bol. 1, 399 — benugte, 
aber erft jetzt vollftänbig herausgegebene Correjponvenz zwiſchen Friedrich I 
und dem Herzog Ludwig von Baiern-Ingolftabt (1417—21), „nicht we⸗ 
gen ihres pilanten Inhalts, ſondern wegen des wichtigen Einfluſſes, dem 
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311, 313, 321—23, 325, 3289, 332—334) die Beziehungen der Ho- 
henzollern zu Böhmen im Zeitalter Georg Podiebrads in d. J. 1453 ff. 
erläutert, deren Veröffentlichung, obmohl fie zum großen Theil von Drop 
fen benugt find, erwünſcht ift. Andere Urk. betreffen die pommerſche 
Succeffionsfeage 1464 ff. (248—9, 251—2, 254, 260, 301, 307—9, 
338 —53, 362) die Fehde mit Herz. Heinrich von Glogau 1460 (214 
—36), den 1466—7 betriebenen Plan, eine Tochter des Kurf. Friedrich 
mit Carl dem Kühnen von Burgund zu vermählen (271, 312, 315, 317) 
G. Riedel meint: mit dem Sohne Carl's. Carl hatte feinen Sohn, nur 
ex felbft kann gemeint fein. Er war feit 1465 Wittwer), ein Plan, ber, 
werm er zur Ausführung gefommen wäre, bie weitgreifendften Folgen ge- 
habt Hätte. — Neben jo vielen Urkunden, welche die politifhe Gefchichte 
jener Zeit aufflären helfen, fehlt es abet auch nicht an folden, Die durch 
ihren kulturhiſtoriſchen Inhalt werthvoll find; wir beſchließen dieſe An- 
zeige, indem wir wenigften® auf einige berjelben hinweifen. 1429 Migf. 
Johann rechnet mit feinem Rath Hohenneft über feine Einnahmen und 
Ausgaben ab (128), zu anderer Zeit (1433 u. 36) thut er daſſelbe mit 
feinem Tuchändler in Berlin (130, 136), 1436 verfegt er einer Biür- 
gersfrau in Nürnberg fein goldenes Halsband für 700 Gulen (139), 
1465 nimmt Kurf. Friedrich den Dr. Maurer zum Leibargt an und be 
fimmt für ihn 100 rhein. Gd. als Yahrgehalt, Nr. 868 enthält 
die Apothelerrechnungen für den Kurf. aus den 9. 1468—69 u, 1470. 
Die Marfgräfin Anna beſchenkt ihren Bruder den Herz, Albrecht von 
Sachſen mit einem Hembe (375). A. C. 


Boigt F., Oberlehret, Brandenburgiſche Studien. Programm ber 
tonigl. Realſchule. Berlin, 1858. 26 S. 4. 

Dahn, Ludw, Dr., Geh. Regierungsrath, Cpurfürft Frie drich 1von 
Brandenburg, Burgzraf zu Nüruberg, ber Ahnherr bes preußiſchen Rönigs- 
Hanfes. Ein deutfes Furſtenbild. Berlin, W. Hertz VII, 256 ©. 8. 

Das Bud macht feinen Anſpruch auf ſelbſtſtändige gelehrte For- 
fung; fein Zweck ift vielmehr, durd eine populäre, warn patriotijche 
Darftellung der Refultate neuerer Unterfuhungen über die Geſchichte des 
erſten hohenzoller ſchen Churfürften anregend auf „weitere patriotifche 
Kreife" zu wirken. Wie der Verfaſſer in der Auffaffung der Uebertra- 
gung ver Mark Rievel folgt, fo noch mehr Droyſen in der Berherrfi- 
(ung ber deutſchen Politik des erften Churfürſten. 
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Schmidt, Iul., Brorector, der in der Inrbrandenburgifhen Linie 
ber Hohenzollern im Jahre 1613 erfolgte Confeſſionéewechſel. 
Schweidnitz. 1859. °19 ©. 4. 


Anefebed, v. dem, Geb. Juſtizrath, Die NRittermatrileln ber Alt- 
mark nebf einer alphabetiſchen Ueberfiht ber NRitterichaft und ber von berfels 
ben vertretenen Nittergüter. Magdeburg, Heinrihehofen, 1859 IX, 50 ©. 8. 

Droyfen, Johann Guſt., Geſchichte der Preußiſchen Politik. 
Zweiter Theil Die territoriale Zeit. Zweite Abthl. Leipzig, Beit und Comp. 
1859. VI, 643 ©. 8. 

Das für die deutjche Reichsgeſchichte wie für die preußiiche Ranbes- 
Geſchichte gleich wichtige Wert wird bei einer andern Gelegenheit gewür- 
digt werden. Hier machen wir nur anf die reichen handjchriftlichen 
Materialien aufmertjam, welche der Darftellung des II. Bandes, ver 
die Zeit von 1500 — 1650 behandelt, zu Grunde liegen. Schon 


dadurch iſt das Buch für die Reformationsgefchichte von bleibendem 
Werthe. 


Tempeſta, J., Preußens Verdienſte um Kaiſer und Reid. Hi⸗ 
ſtoriſche Darſtellung. 2. Ausg. Regensburg, Nanz. 1859. 80 S. 8. 


Zimmermann, P. A. Dr, Prof, Geſchichte der Hohenzollern. Ein 
Hans und Familienbuch für jeden Preußen. 2. Aufl. (In 22 Heften). Glogan, 
Slemming, 1859. V, 1040 © 8. 

Förſter, 5, Dr., Breußens Helden im Krieg und Frieden. 181— 
139 %g. (IV. Abthl. Reuere und neuefle preuß. Geſch. 97—105 Lg.) Ber- 
fin, Hempel, 1859. 2. Bb. ©. 1 — 360. gr. 4. | 


Förſter, ©. v., Friedrich Wilhelm IV. und feine Zeit. Mit 


lithogr. Bortr. ꝛc. 4— 8 Lg. (Schluß). (Breußens Herrſcher nnd Helden. 
2. Bd. 4— 8 2%.) Eonbershaufen, Reufe, 1859. 193 —514 ©. 8. 


Wangemann, Arhidiaconnse und Geminarbirector, Sieben Büder 
Preußiſcher Kirchengeſchichte. — Cine altenmäßige Darſtellung bes 
Kampfes um die evangeliſch⸗Intheriſche Kirche im XIX. Jahrh. 2 Bde. Ber⸗ 
lin, W. Schultze, 1859. XVI, 416; VI, 434 ©. 8. 


Dipdomatische Beiträge sur Geschichte Pommerns ans 
der Zeit Bogislafs X. Im Auftrage des Directoriums der Staatsarchive 
‚herausgegeben von Dr. BR. Klempin, Provinzial- Archivar von Pommern. 
Mit einem Facsimilo der Handschrift des Horsogs Bogislaf X. Berlin. In 


Diſtoxiſche Zeitſchrift UL Baar. al 
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Hr. 8. Hoburg, der ein Jahr früher die Belagerung der Stab 
Danzig im Jahr 1734 befchrieben hat, giebt jest aus unbenubten archi 
valifchen Documenten einen Beitrag „zur Geihichte der Stabt Dami: 
während der Belagerung Marienburgs im Jahre 1454” (MI, 171—182 
193 — 211). 

Anna Sabinus, die Tohter Melanthon’8 von Dr. Theo 
dor Muther (M, 212 — 237) ift eine quellenmäßige jehr anziehend 
Skizze von dem wechjelvollen Lebensgange der Lieblingstochter Melanthont 
welche mit dem geiftreihen und leichtfinnigen Poeten und Humaniſte 
Georg Sabimas, dem erften Rector der Univerfität Königsberg, in un 
glüdlicher Ehe lebte. Ä 

Simon Dad, der Sänger des Todes, von Prof. ©. 9 
Cofad (II, 287—307), und Kant und Leſſing, Eine Baralle 
von Dr. Johann Jacoby (252 — 263) find geiftreihe Skizzen, vi 
mehr die deutſche Titeraturgefchichte berühren. 

Die Beiträge zur Geſchichte der. Stadt Elbing in ve 
Jahren 1840— 1848 (S, 37 — 100, 282— 286) verfprechen „thatfäch 
liches Material“ zur neueften Geſchichte der Provinz Preußen zu geben 
liegen aber bis jett nur in der Einleitung vor. 

Dagegen erhalten wir ein abgejchlofjenes Bild aus ver neueften Zeit ü 
einem Artifel des IV. Bandes: Die Bürgergefellihaft in Könige 
berg, ihre Entftehung, Entwidlung und Auflöfung von Dr 
Dieter (S.59—95) vor. Die hier erzählten Vorgänge aus den 40ge 
Jahren find von mehr als Iocalem Intereſſe; fie werfen ein helles, freilid 
nicht vortheilhaftes Licht auf die Reactionsmaßregeln unter dem Mimi 
fterium Arnim, welches mit allen möglihen Mitteln auf polizeilichen 
Wege gegen einen Verein einfchreiten zu müſſen glaubte, der fern ve 
politifhen Beftrebungen nur ven gefelligen und fittlichen Sinn der Bürge. 


- fördern wollte. 


In demjelben Bande (S. 1 — 48) finden wir von Joh. Boig 
einen meiftens aus Archivalien gejchöpften Artikel über „des Her zog 
Albrecht von Preußen Kriegsſtudien und Kriegsanſtalten“ — 
ein lehrreicher Beitrag zur Gefchichte dieſes Fürſten, wie überhaupt zu 
Kenntni des Kriegsweſens im 16. Jahrhundert, mit dem ſich feiner eif 


riger beichäftigte als Herzog Albrecht. 


Zu den vorzüglichften Abhandlungen gehört endlich eine biographiſch 
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Skizze aus dem 15. Jahrhundert von Georg Boigt: „Laurentius 
Blumenau, Gejhäftsträger und Geſchichtſchreiber des 
beuthen Ritterordens“ (5. 242— 267). Es ift der Lebenslauf 
eines Hofjuriften, der bald in Preußen, bald in Rom, dann in Wien, 
dann wieber in Augsburg erfcheint, um fpäter als Genofje des Gregor 
Heimburg im Dienfte des Herzogs Sigmund von Tirol feine Streiche 
auf die römijche Curie zu führen — und zulett ale Karthäufer zu enden. 
Das Material der geiftvell gejchriebenen Skizze ift Königsberger und 
Münchener Handfchriften entnommen. K. 


T. Oberſachſen. 


Brandet, H. B. Chr, Dr., PBrivatbocent, Grundriß der Sächſiſchen 
Geſchichte. Zu Borträgen und zum Handgebrauche bearbeitet. Leipzig, 
Boigt und Günther, 1860. VIII, 100 ©. 8. 

Auf wenigen Bogen ift hier ein großes forgfültig burdhgearbeitetes 
Material zujammengedrängt. Schon die Uuellen- und Literaturnachweife 
machen die Schrift zu einem willkommnen Hilfsmittel für Jeden, deſſen 
Stutien die ſächſiſche Geſchichte berühren. 


Herrmann Ang, Brof., Gefhihte des Königreiche Sachſen. 
Nebft einer lithogr. und color. Rarte, bie Theilung Sachſens betreff. in qu. Fol. 
2. Aufl. Dresden, Hödner, 1859. VII, 261 ©. 8. 


Deuntrich, 3. C., Lehr., Bilder aus der Geſchichte Sachſens, ober 
die wichtigen und merfwürbigfien Momente und Greigniffe aus ber Geſchichte 
Sachſent. 1.— 8. Liefg. (Fu 12 Lieferg.) Neu⸗Geredorf, Oſchatz, 1859. 
256 ©. 8. 


Lubsjatztiy, Fra, Das goldene Bud vom Baterlande, ober Sad 
fen, fon und jest, nebſt Entſtehung und Echickſale feiner Stäbte und Ort- 
fchaften x. Löbau, Walde, 1859. (7.— 15. %Mg., ©. 97 — 240). 8. 


Geſchichte der fähfifhen Armee in Wort und Bild (Bon Dr. 
8. Hanthal). 2. Aufl. 1.5. 2fg. Leipzig, Schraber, 1859. IV, 926.8, 


Güntkling, Dr., Oberl, Gymn.⸗Prof, Morig, Herzog und Kurfärft von 
Sachſen. Winden. 1858. 26 ©. 4. 


Collogium Beatao- Mariae Virginise in Universitate Lip- 
sionsi. I. Der Zusammenhang des Collegii Beatae Mariae Virginis mit 
‘ den Anfängen der Universität Leipzig. Am 2. December 1859. Leipzig. 
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Commissions - Verlag von Alexander Edelmann, Universitätsbschhändier. 
518. 8. 

Eine Feſtgabe zur Feier des 450jährigen Beſtehens der Usinerfeir 
Leipzig im Namen deö Coll. B. Mar. Virg. ven beiten vermaligen Ma 
glievern Marbab, Wuttke und Brandes dargebracht. Die Schrift au 
hält 6 Attenftüde und eine (wenn wir nicht irren) von Wuttke werjafe 
Einleitung zur Geſch. des ſogenannten,, Frauenlollegs“, einer durch tie 
1408 aus Prag mitgezogenen Schleſier Johann v. Munſterberg ar 
Johaun Hoffmann ven Schweidnitz begründeten Stiftung, tie vorzugt- 
weiſe für Schlefien beftimmt war und bereits 1422 von Frierrich vem 
Streitbaren alle Freiheiten und Gerechtigkeiten ver beiden Fürftencellegin 
erhielt. — Unter den hier veröffentlichten Atenftäden war uns beſendere 
Nr. II und V, dieſes die Statuta antiqua von 1445, jenes Die leges et 
constitutiones de vita et moribus inquilinorum enthaltend, ven Interefie. 

A. C. 

Linden, M. B., Geihichte der Hanpt- und Refibenzkabt Dres 
den von ber früheften bis auf die gegenwärtige Zeit. 2. Bb. 2. Heft. Tre 
den, Runge, 1859. 81-160 ©. 8. 

v. Weber, Earl, Dr., Miniſterialrath x., Zur Chronik Drespene. 
veipzig, 1859. ©. Zaudnig. VIII, 188 ©. 8. 

Bon bemfelben Berfafler erſchien ein Jahr fräßer das Wert: „Aus 
vier Jahrhunderten“ (S. hiſt. Zeitfgrift Br. 1. ©.232). Waren tert 
auch nicht geradezu wichtige Aftenftüde des ſächſiſchen Hauptſtaatsarchivs, 
dem Hr. v. Weber vorfteht, an's Licht gezogen, fo war das Mitgetheitte 
doch nicht ohne Interefe und wenigſtens theilweife von hiftorifcher Be- 
deutung. In der vorliegenden Schrift aber vermögen wir wenig biefer 
Art zu finden. All die luſtigen oder ſchauerlichen Stüdchen, vie hier 
aus archivaliſchen Documenten ausgezogen und allerdings mit ſtiliſtiſchem 
Geſchick behandelt find, enthalten kaum etwas Geſchichtliches und bärften 
fogar dem „Eulturhifterifer“ nicht viel bieten. Herr von Weber fcheint 
freilich bei diefer Publitation nur das Intereffe feiner Mitbürger im Ange 
gehabt zu haben: dann dürfen wir aber wohl an biefem Orte den Wunſch 
ausfprechen, daß es dem Herrn Berfafler gefallen möge, aus den unjhäg- 
baren Ardivalien des ſächſiſchen Hauptftaatsardiv lieber folhe Documente 
zur Bearbeitung auszumählen, die in Wahrheit unſere Wiſſenſchaft be- 
reichern können. K 

Torgau und von Wolffersdorſff. Eine Erinnerungsigrift zur Gäcufer 
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Preller, 2., Hofrath und Oberbibliotpelar. Ein fürkliches Leben 
Zur Crinnerung an bie verewigte Großherzogin von Sachſen · Weim ar Ciſen⸗q 
Maria Baulowna, Groffärfin von Kufland. Weimar, O. Böhlen, 
1859. 147 ©. 8. j 

Eine ſchöne Lobſchrift zum Andenken der ausgezeichneten Fürftin, vie 
ſich auf dem claffiihen Boden der neuen Heimath früh die Achtung um 
Verehrung ber beften Männer und durch unzählige Werte der Milpthi- 
tigfeit und durch gemeinnügige Anftalten die dankbare Liebe ihres Boltes 
verſchafft hat. Das nahe perjönlice Verhättniß, in welhem ver Herr Bar- 
faſſer feit Jahren zu der Großherzogin ftand, erklärt die innige Verehrung, 
bie ſich überall in der Schrift ausſpricht. Es iſt nicht die Arbeit des 
Geſchichtſchreibers, der die einzelnen Züge zur Charakteriftif, muhſam 
forſchend, fammelt und aus nahen und fernen Quellen eine vollftändige 
Biographie Herzuftellen ſucht: es find vielmehr Skizzen, hingeworfen umter 
dem friſchen Einbrud eines ſchönen Bildes, deſſen Berluft noch nicht ver- 
ſchmerzt ift. Einen ähnlichen Eindruck macht aud dasjenige Stüd ver 
Schrift, welches in Form eines Briefes von dem Herrn Minifter von 
Baspdorff mit befonderer VBerüdjichtigung der Öffentlichen Thätigkeit 
der Großherzogin verfaßt ift (S. 67—85). Den 5. Theil bilden Briefe 
an und über die hohe Frau befonver8 von Goethe und feinen Freunden, 
endlich) Anreden, Denkihriften und Gedichte bei feierlihen Momenten ans 
ihrem Leben. j ö K. 


Zandan G., Dr., Diſtoriſch- topographiſche Beſchreibung ber meiften Ort- 
ſchaften im Churfürſtenthum Heffen und in ben großherzoglich heffifchen Mn- 
theifen am Heffengaue, am Oberlahngaue unb am Ittergaue. Gerauegeg. vom 
Vereine für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde. (Im ber Beitfchrift des Ber- 
eine für heſſiſche Geſchichte und Landeskunde. 7. Eupplementheft). 4. Heft. 
Sqhluß. Kaſſel, 1856. X, 289 — 417 €. 8. 


Zeitſchrift des Vereins für Heffifhe Gefgihte und Landes 
tunde. Bd. VIII. Heft 1. Caſſel, 1859. 

Pfarrer Büff, Beiträge zur Geſchichte der Eiflercienfer Ronnenflößer Frauen ⸗ 
fee u. Kreuzberg x. — €. F. Nooyer, Heinrich, Bifhef von Hilbesheim. — 
Dr. Landen, Heffen vom 13. Juli 1757 bie zum 21. März 1758. — 2a 
teinifche Inſchriften des Kurfürftentpums Heffen, zufammengefiellt unb erklärt 
von Prof. Alein. — Dr. Landau, ber Heifigenberg. — #. Altmälfer, 
sur Erinnerung an Dr. €. F. Lober. — Beiträge zur heſſiſchen Ortege- 
ſchichte, mitgetpeift von Dr. Landau. — C. F. Mooyer, Nachtrage zur 
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v. Neigenftein, Karl, Brhr., Der IHwäbifhe Bund in Ober 
franlen oder bes Haufes Sparned Yall 1523. Alten zur fränkiſche 
Geſchichte mit 5 alten Holzichnittbruden. Weimar, 1859. IV, 18 © 4. 


Mud, Georg, Beiträge zur Befhihte vom Klofler Be ile 
bronn. Ansbah, 1859. 8. 


Borliegende Schrift ift die Arbeit eines verfländigen Mannes, ven 
bis auf einen gewiflen Grad kritiſche Kraft und bei Beurtheilung con 
feffioneller Eonflicte ein erfreuliches Gerechtigteitsgefühl zuerkannt werte 
müffen. Am beveutenpften ift der zweite Abjchnitt, wo der Verfaffer, ge 
fügt auf die erhaltenen Compilationen und Jahrbücher des Klofters, vi 
Beziehungen der Markgrafen von Ansbah (und z. Th. auch von Bai 
reuth) zu dem Stifte Heilsbronn ſchildert. Diefe Mittheilungen find ent 
ſchieden lehrreich und verdienen, beſonders injofern fie die Zeit des Mark 
grafen Georg Frievrih (2. Hälfte des 16. Jahrhunderts), Die Zeit ve 
Säcularifirung des Klofters betreffen, unjern vollſten Dant. Wil. 


Monamenta Zollerana Urkundenbuch zur Gefhichte bes Haufe: 
Hohenzollern. Hereg. von Rud. Frhr. v. Stillfrieb und Dr. Trang 
Märder. 5. Bb. Urkunden der fräntifhen Linie. 1378 — 1398 
Berlin, Ernft und Korn in Commiſſion. 11, 408 ©. 4. 


Archiv des bifkorifhen Bereins von Unterfranteu und Aſchaf 
fenburg. 14. Bd. Zweites und brittes Heft, nnd combinirter 27. unb 28 
Sahresberiht für die.Iahre 18°%, und 18°°/,,, erftattet von Dr. M. Th 
Coutzen. Würzburg, 1858. 59. 273, 253 und 5568. — 

‚2. Heft. Denzinger, biftorifch -topographiihe Beichreibung der Eteb 
Dettelbad. — Herrlein, das Schloß Alzenau. — Welzenbach, Geſchicht 
der Buchbruderfunft im ehemaligen Herzogthume Kranken und in benachbarten 
Städten. Für Adolf von Löwenflein-Wertpeim, Bunbbrief der Ritter 
gefellihaft mit den Greifen 1379; zur Geſchichte der weftphäliihen Fehmgerichte 
in Franken. v. Thüngen, ein Tieb von Sodenberg — 

3. Heft. Barad, Hans Böhm und die Wallfahrt nah Niffachanfen 
1476 , ein Borfpiel bes großen Bauernkrieges. (Siehe über diefe Abhanbiung, 
bie and) befonders erſchienen ift, unfere Zeitihrift Bb. 8, Heft 1 ©. 218). — 
Bentert, die Ruine Kunszbergk im ehemaligen Reichswalde bei Nellerichſtadt. — 
Bauer, die Truchſeſſe von Baldersheim. — Ruland, ber Belnh bes Näürn. 
Berger Arztes Hieronymus Dünger bei Biſchof Rubolf von Scherenberg is 
Bürzburg 1495. — Kittel, Erörterung ber hiſtoriſchen Gtreitfrage über bie 
Lage des ehemaligen Frauenkloſters im Hagen bei Aſchafſenburg. — 
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W. gewünſcht. Es find doch einige Spuren vorhanden, die auf em 
und das andere der in jenen Gegenden Nordfrankens angeſeſſenen © 
fhlechter hindeuten. Es würde uns hier zu weit führen, unfere Anfic 
oder Bermuthung über dieſe Trage zu begründen; vie Bemerkung könn 
wir aber nicht zurüdhalten, daß es ums etwas gewagt ericheint, aus de 
befannten Anweifung K. Konrad I. von jährlichen vier Mark ©. fi 
das Klofter auf Güter die im fernen Sachſen liegen, zu folgern, daß ve 
felbe zu den Fundatoren des Kloſters gehöre. Dieſe Ehre koſtete in d 
Regel wenn nicht höheren fo doch gewiß gejichertern Preis. — Cupli 
jei ver Gefchichte des Stiftes St. Burkard in Würzburg (1. Häfft 
von M. Wieland gedacht. Wir haben es bier unverfennbar mit ein 
fleißigen Arbeit zu thun, die fih alles erreihbaren Materials zu b 


mächtigen fuchte, jedoch hat ver Herr Berfafler leider unterlaſſen, zufan 


menhängenve Regeften des Stiftes und der Aebte zu geben, wodurch fi 
Arbeiten diefer Art allein eine unerjchütterliche Orumblage gewonnen ie 
den kann. Zugleich bemerfen wir, daß die Annales Rosenveldenses u 
Herbipolenses, die inzwijchen der neuefte Band ber Monumenta german. Hi: 
gebracht hat, zwar nicht viele aber um fo Toftbarere Nachrichten über ı 
Geſchichte des Klofters St. Burkard bringen, woburd fi) namentlich t 
Reihenfolge und Chronologie der Aebte, die für die früheren Jahrhm 
derte doch noch etwas mangelhaft und veriworren n vorliegt, theils berid 
tigen theils ergänzen läßt. Wei. 


Heideloff €. »., die NRitternamen ber Ritter - Kapelle in Haßfurt und g 
fchichtliche Ginleitung. Haßfurt. Kuhn, 1859. 39 ©. 8. 

Schönhnth, Ottmar, Wolfram von Nellenburg, Meifter Deutſchorden 
erfter Stifter bes Hofpitals zum beit. Geift zu Mergentheim nebft einer kurz 
Geſchichte dieſer Anſtalt und einiger barauf bezüglichen Urkunden. Mergenthei 
Thomam, 1859 31 ©. 8. 

Dieſe Meine Schrift, deren Ertrag zur Errichtung eines Gedenkſte 
nes für Wolfram von Nellenburg beftimmt ift, gibt aus einem, freifi 
ziemlih fpäten, „Lagerbuch” urkundliche Nachrichten über das im Tit 
genannte Hojpital Außerdem hat ber Berfafier auf Grund bes nenerli 
von J. Boigt in feiner Geſchichte des deutfchen Ordens aus dem Stut 
garter Staatsarchive zu Tage geförderten Materials einige Punkte Bi 
weiter ausgeführt, vie er in feiner kurzen „Chronit von Mergentheim 
(Mergentheim 1857) noch nicht näher hatte erörtern konnen. Th. L. 
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feiner Rüdwirkung auf Bayern — als Einleitung zum Bericht von de 
Gründung des Jeſuiten⸗Kollegiums und Gymnaſiums in Straubing, wät 
rend der hier wirklich vorhandene Zuſammenhang auf ein paar Seite 
zur vollen Evidenz hätte gebracht werben können. Auch ift es entjchiete 
zu weit gegriffen, wenn, um barzuthun, daß die Dotation Des ejuiten 
collegiums durch eine ohnedieß überſchuldete Stabtlammerlaffa in Straubin 
ganz vereinzelt daſtehe, auf die Gründung aller baheriſchen Jeſuitenſchule 
in Einzelnen eingegangen wird. Das Mittelalter wird im Eingang mu 
fur; berührt; denn vorzüglich find e8 die Unterrichtsanitalten feit dem 1: 
und 18. Jahrhundert bis auf unfere Zeit, welche ven Verfaſſer beichäj 
tigen: die Schulen ver Urfulinerinnen und Yejuiten, wie die vom Stas 
und der Stadtgemeinde errichteten Schulen der Neuzeit. Seine Tarfle 
fung fcheint zuverläffig und auf Kenntniß der einjhlägigen Document! 
gegründet: verhältnigmäßig am dürftigſten ift fie für die Geſchichte te 
Jeſuitenſchule, wobei ihm die betreffenden Akten nicht alle vorlagen, reid 
baltiger für die neuere und neueſte Zeit. Hier wie dort ift es jedo 
nicht ſowohl die innere Geſchichte der Schulen, als deren äußere vorzüg 
lich finanzielle Verhältniſſe, auf die der mit den Berwaltungs- und Fi 
nanz⸗ Zuftänden der Stabt praltiſch befannt gewordene Berfaffer fei 
Augenmerk richtet. — In Betreff der Quellennadhweile und des Style 
möchten wir in erhöhtem Grade geltend maden, was bei der vorhin ge 
nannten Schrift jchon hervorgehoben wurde. Auf einige Irrthümer da 
gegen in ven hiftorifchen Daten, die zum Theil Drudfehler fein können 
wollen wir fein allzugroßes Gewicht legen. Th. K. 

®. Kolb, qu. Bürgermeifer, Geſchichte der Wohlthätigkeite 
Riftungen der Stadt Straubing. Landshut 1858. 158 ©. 8, 


Berg, C. 9, Die bayerifhetandesfeftung Ingofkabt in kriegsgeſchich 
fiher und firategifcher Bedeutung bargeftellt. Ingolftabt 1858. IV, 253 ©. 8 

Dberbayerifihes Archiv für vaterländifhe Geſchichte, Heraus 
gegeben von bem hiftorifhen Bereine von und für Oberbayern. 21. Bdo. 1. Seh 
Münden, 1859. &. 1-70. 8. 

Geiſt, die Reihenfolge ber Pfarr- und Ortsporfände Münchens non be 
Gründungszeit bie zur Gegenwart, dann der laudesherrlichen und ftäbtifche 
Beamten vom 13. Jahrhundert bis zum Schluffe des 18. Jahrhunderts — 
Wiedemann, Arfacius Seehofer, Bürgersjohpn ans Münden, der erſte Theil 
nehmer an den Reformationsbewegungen in Bayern. Eine biographiſche Skizze — 
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Herzog ſowohl über perfänliche Verhältniffe, wie über. zeitgendſſiſche Be 
gebenheiten Nachricht giebt. In der Zurüdgezogenheit beförberte er mi 
großem Eifer, noch als Greis von nahe 70 Yahren, die Ueberfegung re 
ligiöſer Bücher in die croatifhe Sprache und den Drud der Bibeb i 
der windiſchen, croatiſchen und cyrilliſchen Schrift. — Einmal Hagt e 
ſchmerzlich (S. 227) über die Läfterbüher der Gelehrten von ver Auge 
burgiſchen Confeffion, wodurch vie Wiverpartkei in ihrer Tyrannei mm 
Berblendung gar verftodt gemacht werde. — 

Hear Adam Wolf publicirt drei diplomatiſche Relatione: 
aus der Zeit Kaifer Leopolds I. mit einer Einleitung (S. 279- 
341). Die erfte vom venetianiſchen Geſandten Sagredo (1665), a 
flattet an die Signoria von Venedig, berichtet über den Türkenfrieg vo 
1661 — 1664, über den Frieden von Vasvar, über die einflußreichfte 
Perfönlichteiten am Hofe Leopolds, über die Unentjchloffenheit des kaiſer 
lichen Cabinet® u. |. w. Das zweite Schriftftäd ift ein geheimer Be 
richt, welchen Graf Leslie nach feiner Rüdtehr aus Eonftantinopel ven 
Kaifer überreichte. Das dritte endlich eine Relation des kaiſerlichen Rı 
fiventen in Rom Freiherrn Johann Werner von Plittersdorf über di 
Verwendung Ludwigs XIV., um bem öſterreichiſchen Minifter Fürft va 
Aueröperg zur Cardinalswürde zu verhelfen. — 

Hear Dr. H. Ignaz Bidermann ſchrieb Über „Die Wiene 
Stadt-Bank, ihre Entftehung, ihre Einrihtung und Wirt 
famteit, ihre Scidjale* (©. 343 — 445) ein willlommene 
Beitrag zur Finanzgeſchichte Defterreih® in den erften Decennien ve 
18. Jahrhunderts. 

Der XXI. Band enthält folgende Abhandlungen: 

Ueber das Badeweſen mittelalterlicher und fpäterer Zeit. Bon G. Zapperi 
(6. 3—166). — Documenta Historiae Forojuliensis Sacculi XIII ab ann 
1200-1299. Bummatim regesta a P. Josepbo Bianchi Utinensi (&. 167- 
221, 377-414). — Georg Reiherfiorffer und feine Zeit. Gin Beitre 
wur Geſchichte von Siebenbürgen in ben Jahren 1527 — 1536. Bon Johan 
Carl Schulter. S. 223 — 291. — Udalrich IL von Aquileja und Dtt 
von Reitenbuch. XII. Jahr. Bon Hermann Fechner. (S. 293 — 349). - 
Einige Bemerkungen über bie Familie ber Stifter von Geitenfetten. Bo 
Theodor Mayer (6. 351 — 376). — 


Die 3. und 4. Abhandlung find in Separatabdrüden beſonders cı 
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Reihenfolge berjenigen Perſonen, welche ben Nonnenkloſtern von Egeſtorf, 
Fiſchbeck, Möllenbeck, Obernfichen und Rinteln vorftanden. 


9. Franken. 


Arhiv für Geſchichte und Alterthumskunde von Ober 
franten. 7. Bd. 3. Heft. Mit einer Steinzeichnung. Bayreuth, 1859. Auf 
Koften des Bereins. 131. ©. 8. 

Wir begegnen in biefem Hefte zunächſt einer fleigigen Zufammen- 
ftellung ver in Regeſten und Urkundenbüchern befannt gewordenen Daten 
über die Blaffenberger Linie des Orlamündiſchen Grafengefchlechtes von 
Dr. Holle. Daran jchließt fi eine furze Beſchreibung des alten Bay⸗ 
reuth von demſelben Verfaſſer — ohne Quellennachweiſe und im Wefent- 
lihen nur ein Auszug aus deſſen Gefchichte ver Stadt Bayreuth. — 
Hirſch's „Beitrag zur Älteren Gefchichte der Pfarrei St. Georgen bei 
Bayreuth“ behandelt das Entjtehen und Wachsthum viefer Meinen Stabt 
von neuer fürftlicher Gründung vorzüglich in ihren kirchlichen Berhältniffen, 
entbehrt aber an manchen Orten ber zuverläfligen Begründung. — Auch 
v. Hagens „Gecſchichtliche Nachrichten über den Almofenfaften und das 
Seelhaus zu Bayreuth“ können nicht ganz befriedigen: es gebricht ihnen 
an ber nöthigen Einheit, welche durch die unpaflende Eintheilung faft 
ganz aufgehoben wird; nicht minder läßt die Ouellenforfhung Manches 
zu wünſchen übrig. — Dr. Neubigs Auffag endlich über die Er⸗ 
richtung der Pfarrei Mangersreuth — eine für bie -inmere Gefchichte ber 
Landichaft nicht umintereffante Reihe von Vorgängen, trägt einen all zu dilet⸗ 
tantenhaft Heinlichen Charakter und leidet nicht felten an Widerſprüchen. 
Den Schluß des Heftes bilden ein Nachtrag zur „Beichreibung ver Landes⸗ 
hauptleute zu Hof“ von F. v. Sichart, und der Jahresbericht des Ver⸗ 
eins. — Kann man fo diefe neuefte Teiftung des oberfräntifchen Geſchichts⸗ 
vereines nicht hoch anfchlagen, um jo mehr wird man bedauern, daß ſeine 
Thätigkeit nicht in höherem Grabe auf bie Veröffentlihung von Quellen⸗ 
fchriften gerichtet ift, wie z. B. der in den früheren Heften begonnene 
Abdruck von Hellers Chronik der Stadt Bayreuth immer noch unvollendet 
vorliegt. | Th. K. 

Beeb, Hartwig, Mitglied des hiftorifchen Vereins von Oberfranken, Ehri- 
ſtian, Markgraf zu Brandenburg ⸗Culmbach 1603 — 1655. Auf Grund ber 
vorhandenen umb nenen Quellen bearbeitet und feinen Zeitgenoffen erzäplt. 


Bayrenth, Earl Giefel 1859. VII, 440 ©: 8, 
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Herzog ſowohl über perſönliche Verhältniſſe, wie über. zeitgenöflifche Be⸗ 
gebenheiten Nachricht giebt. In der Zurüdgezogenheit beförberte er mit 
großem Eifer, noch als Greis von nahe 70 Yahren, die Ueberſetzung re» 
ligiöfer Bücher in die croatifhe Spradhe und den Drud ver Bibeb in 
‚der windiſchen, croatifchen und cyrilliihen Schrift. — Einmal klagt er 
ſchmerzlich (S. 227) über die Läſterbücher der Gelehrten von ver Augs- 
burgifchen Confeſſion, wodurch die Wiverparthei in ihrer Tyrannei und 
Verblendung gar verftodt gemacht werde. — 

Hear Adam Wolf publicirt drei dviplomatifhe Relationen 
aus der Zeit Kaifer Leopolds I. mit einer Einleitung (S. 279 — 
841). Die erfte vom venetianifchen Gejandten Sagredo (1665), er⸗ 
ftattet an die Signoria von Venedig, berichtet Äber den Türkenfrieg von 
1661 — 1664, über den Frieden von Vasvar, über die einflußreichften 
Perſönlichkeiten am Hofe Leopold, über die Unentjchloffenheit des kaiſer⸗ 
lichen Cabinet8 u. |. w. Das zweite Schriftftüd ift ein geheimer Be- 
richt, welchen Graf Leslie nach feiner Rückkehr aus Conftantinopel dem 
Kaifer überreichte. Das dritte endlich eine Relation des kaiferlichen Re⸗ 
fiventen in Rom Freiherrn Johann Werner von Plittersdorf über vie 
Berwenbung Ludwigs XIV., um bem öfterreichifchen Miniſter Fürſt von 
Auersperg zur Cardinalswürde zu verhelfen. — 

: Her Dr. H. Ignaz Bidermann fchrieb über „Die Wiener 
Stadt:Bant, ihre Entftehung, ihre Einrihtung und Wirk— 
famteit, ihre Schidfale“ (S. 343 — 445) ein willlommener 
Beitrag zur Finanzgeſchichte Oeſterreichss in ven erften ‘Decennien des 
18. Jahrhunderts. 


Der XXI. Band enthält folgende Abhandlungen: | 

Ueber das Badeweſen mittelalterliher unb fpäterer Zeit. Bon G. Zappert. 
(&. 3—166). — Documenta Historiae Forojuliensis Saeculi XIll ab anno 
1200-1299. Summatim regesta a P. Josepho Bianchi Utinensi (S. 167 — 
221, 377—414). — Georg Reicherſtorffer und feine Zeit. Ein Beitrag 
zur Geſchichte von Siebenbürgen in ben Jahren 1527 — 1536. Bon Johann 
Sarl Schuller. S. 223 — 291. — Udalrid I. von Aquileja und Otto 
von Neitenbuh. XII. Jahrh. Bon Hermann Fechner. (S. 293 — 349) — 
Einige Bemerkungen über die Yamilie der Stifter von Seitenftetten. Bon 
Theobor Mayer (S. 351 — 376). — 


Die 3. und 4. Abhandlung find in Separatabprüden beſonders ex= 





ö— 
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81: Gindely, Beiträge zur Geſchichte bes dreihiglährigen Krieges. S. unten 


Bögmen. — v. Karajan, Bericht über bie Tpäfigleit der hiſtoriſchen Lem 
miffion während bes Jahres 18°°%,. — Bergmann, bie Glen von Embs 
zu Hohenembs in Voralberg, in 2 Abteilungen. — Berger, zur Gefchidhte 
ber Fallenjagd. — Yu Bd. 32: Fortſehung und Edfuß von Bergmann's 
Die Edlen von Ems ꝛc. — Bon bemielben: Zwei -Denfmale in der Pfarr⸗ 
firhe zu Baden. — Adam Wolf, Ein Brief von Geng (S. 812 — 320). 
Der Brief, batirt aus Teplig, ben 22. Dctober 1806, und an bem Fürften 
Joſeph Franz Lobfowig gerichtet, verbreitet ſich in ausführlicher und intereffan- 
ter Weile über bie Greigniffe von Jena und Auerflädt, über ben ſchred ⸗ 
lichen eldzug von 7 Tagen, ben Geng im Preußifcen Bauptquactier mit 
gemadt hatte. — 


Karajan, TH. ©. v., Kleinere Quellen zur Geſchichte Deflerreihe, Erſtee 
Heft. Wien, Gerold's Sohn, 1859. 51 8. 8. 

Bir erhalten hier von kundiger Hand drei Heine Quellen zur öfter- 
reichiſchen Geſchlchte in einer wahrhaft jhönen Ausgabe, Die beiden ers 
ſten Stüde: „Fratris Ambrosii de Sancla Cruce de actis judaeorum sub 
duce Rudolpho (1307 und 1310)“ und „Verlauffung zu Wyenn, in der 
tarwochen gefchehen (1463)" erſcheinen hier zum erften Male. Das dritte 
und intereffantefte Stüd: „Hanns Hierszmanns, Thürhüthere Herzog 
Albrechts VI. von Defterreich, Bericht über Krankheit und Tod feines 
Herren“ (1463 und 1464) war ſchon früher von Hormahr herausge- 
geben, aber in einer Weije, bie einen neuen forgfältigen und mit ertlä⸗ 
renden Noten begleiteten Abbrud keineswegs überfläffig machte. Und ges 
rade dieſe aufferorbentlich anſchauliche Erzählung, mit ihrer rührenven 
Einfachheit und Treue verdient es, im einer twohlgefälligen Gorm allge» 
meiner befannt zu werben, K. 


Abbott, John 8. C., The empire of Austria its rise and pre- 
sent power. Nemyork, 1859. 620 ©. 8. 

New, Alfred H, The history of Austria, from the earliest period 
%0 the present time. London, Blackwood, 1869. 346 ©. 42. 

Michiels, Alfred, Histoire seordte du gourernement Autri- 
ohien. Premidre histoire d’Autriche 6orite d’aprös des documents authen- 
ques. Paris, Dentu 1859. VIII, 893 ©. 8. 

Michlels, Alfred, Oostenrijk. Geheime geschiedenis de- 
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Muchar, Alb. v., Dr., Prof., Gtiftöcapituler, Geſchichte bee Here, 
tyums Steiermark. 6. Th. Gräg, Damian uns Gore, 1859. T 
407 ©. 8. 

Mittpeilungen bes Hifiorifgen Vereines für Gteiermer 
Heransg. von befien Ausſchuſſe. 8 Heft. Grat (Hefe), 1858. IV, 196 ©. 

Darin: Knabl, epigraphiſche Eycurfe, im Jahre 1857 (unebirte m 
revidirte Römer- Infgriften). — Ludwig, Abt zu Rein, ber die gefchid 
lüchen Denkwurdigkeiten von Steaßengel. — Sceiger, Eduard Bratobevera. 
Goth, zur Geſchichte der Hausgrafen in Eteiermarl. — Weinhold, Ab 
ein zu Etrafengel aufgebedtes Grab. — Gbth, Urkundenzegeften für die & 
ſchichte von Eteiermarf 1252 — 1580 (1422 — 1467) u U 


Anteröhofen, Fehr: v., Handbuch ber Geſchichte des Herzo 
thums Kärnthen bis zur Bereinigung mit ben öfterreidifhen Fürpentpüämer 
2.8. A. m. d. T. i: Handbuch ber Geſchichte bes Herzogthums Kärnih 
im Mittelalter bis zur Bereinigung mit ben ‚öfterreihifhen Gürkemtpämer 
2. Bb. 5. Heft: 5. Periode 976 — 1122. Alagenfurt, Leon, 1859. S. 71 
— 995 und Regeften und Urfunden. ©. 65-124. 8. 

Mayr, Joſeph, Gymn.- Lehrer, Die ehemalige Univerfität Sal 
burg. Salzburg, Mayr, 1859. 23 ©. 4. 


Tormentini, Joſ. Zlor., Beiträge zur Geſchichte der Graffga 
Gorz von ben Älteften befanuten Zeiten bis zum Aueſterben ber Gatzer Di 
naftie 1500 nebft hiſtoriſchen Skizzen ber uralten Patriarchate von Wquileja mu 
Grabo, bes Herzogthums Kärnten und ber gefürfteten Grafihaft Tirol. Er 
1858. 968. 


Sgic, Lehr M., Dentſche Matınhaftigtekt wider welſche Unmaßung, ober 
Hofer — Specbacher — Hafpinger. Drei Heldenbilier ans bi 
nationalen Erhebung der Tyroler im Jahre 1809. Rentlingen, Enfiim am 
Laiblin. 1859. 92 ©. 8. 


12 Böhmen, Mähren, Ehlken. 


Schriften ber hiſtoriſch-ſtatiſtiſchen Section ber k. k. mah 
ſchleſ. Gefellihaft zur Beförberung bes Ackerbaues, der Ratur- und Landeskund 
Rebigirt von Ehriftian d'Elvert. XI Bb. Brünn, 1859. 588 S. 1 

Diefer Band enthält 16 Abhandlungen, zumeiſt cultargeſchichtliche 
Inhalts. Beachtungewerth find darunter: d'Elverts Geſchichte de 
"igeuner 110—144; das Zauber- und Herenweſen in Mühe 
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zur Wirkſamleit Waldſtein's in Mähren und Schlefien. — Notizen y 
Geſchichte der Schweden in Mähren 1622—1648. — Kritiſche Ueberfie 
der Literatur über die Mineralquellen des kaiſerlichen Antheils Schlefu 
von Dr. Melion. — Alte Gebräuche bei ven Papiermachern. — Di 
Herrſchaft Datfhig. Die Kirche Mont-Serrat. — Zur Geſchichte de 
Berlaufes der Staats. Güter in Mähren und Schlefin von Chrifia 
d’Elvert. — Zur Geſchichte des breißigjährigen Krieges in Mähre 
1639 und 1640. — Eine Iglauer Ehronit. — Ein mittellateinifd« 
ZTrinklied von Yulius Feifalit, — Die Landhäuſer in Olmüg und Brüm 


— Vorkehrungen gegen die Peſt 1690. — Zur mähr. fchlef. Biographi 


XXI. Walburge Gräfin von Trucfeß-Zeil. — Zur Theater-Gefchicht 
— Defterr. Adel in der Baftille 1688. — Die Gelehrten-Gejellicyaft i 


-Olmüg. — Dito II. der Schwarze, Herzog von Olmäg von B. Brant 


— Zur Geſchichte des Einfals der Preußen und Sachſen in Mähren ü 
Jahre 1742. — Die Preußen 1758 bei Müran und Zwitten. — 3ı 
Yefuitenliteratur. — Zur Geſchichte des Dramas. — Ein Lied Aber d 
Vertreibung ber hutteriſchen Brüder aus Mähren im Jahre 1535 u. a. u 


Hlas, Easopis cirkevnf. XI. Jahrgang. 1859. 


Ein lirchliches Blatt, erſcheint in Brünn alle 14 Tage, enthält u. ı 
eine ausführliche Biographie des Priefters Johannes Sarcander, weldı 
kürzlich) in Rom felig geſprochen wurbe, Der Berfaffer desſelben Bro 
Prochäzka wird diefelbe in beſonderer Ausgabe erjheinen Iafien. — Zol 
Sarcander erlitt in Mähren im Beginne ver böhmifchen Unruhen, weld 
der Weißenberger Schlacht vorangingen, ben Märtirertod wegen feim 
Glaubenstreue. 


Moravan Kalendär na rok 1860. Moravan, Kalender für di 
Jahr 1860. Herausgegeben von ber Herebität ber hl. Eyrill mub Methe 
Brünn: Ritf u. Groffe. 228. 


Enthält u. a. die Gefcjichte von Wranan, eines berühmten mähr 
ſchen Walfahrtsortes. — Die mähr. Heredität ift ein kathoüiſcher Werei 
zur Herausgabe von Büchern für das Voll in cechiſcher Sprade. Di 
Berein zählt viele Mitglieder und gebietet über reiche Mittel. - Die Au 
Tagen der Werke find jehr ſtark und zählen häufig bis 20,000 Eremplar 
Der Berein hat in Mähren die größte Zahl von Mitgliedern, iſt abı 
andy in Schlefien, Böhmen und der Slovalei ſtark verbreitet, 
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Diefe Zeitſchrift birgt einen wahren Schag archäclogifcher- topogra ⸗ 
phiſcher Muffäge und Notigen; fie hat weientlich dazu beigetragen, ta 
Sinn für die Altertbumswiffenfhaft in Böhmen zu erwecken. — Bm 
H. Jirecek ift eine Abhandlung über böhmifche Ortönamen und von Vocel 
über böhmijche Miniaturen des XVI. Jahrhunderts, dann über heidniſche 
Baudenkmale; von Tomek über die Prager Veitsliche m. a. Imbeh 
ditefte dieſe Zeitſchrift eingehen. 

Bv&tozor. ine Beilage ber Slovensky noviny. Wien, 1859. Cr 
fheint alle 14 Tage. 

Enthält treffliche hiſtoriſche und topographiſche Abhandlungen: tu 
echen vor Mailand 1158; Giskra in Ungarn 1440; das Furſtenthum 
des Privina; die ältefte Gefcichte von Mähren; der Urfprung der An 
ſiedlungen in Böhmen und Mähren. Diefe Auffäge find zumeift von 
dem talentoollen Mitredacteur der Zeitſchrift H. Jireick verfaßt. 

Mar Büdingers DeRerreihifge Geſchichte beruglich Böhmen 
Bon Anton Zephyrie Malod. Prag, 1859. Anton Reau 14. 8, 

Eine Kritit des bekannten Werkes Bidingers rüdfichtlih Böhmens 
Aus dem Epilog erfahren wir, daß diefer Auffag von zwei Redactionen 
deutſcher Zeitſchriften zurüdgemiefen wurde, worauf fih der Berfaffe 
entſchloß, denfelben als Broſchüre erſcheinen zu laſſen. Wir Können vie 
Grüne jener Zurücweifung volltommen begreifen. Mag Büdingers Auf- 
faffung ver böhmiſchen Geſchichte hinſichtlich des Verhältniſſes Böhmens zu 
Deutſchland noch fo befangen fein, nichts kann den Mann der Wiffenfchaft 
berechtigen, bie Regel des Anftandes und der Urbanität außer Acht zu laſſen 
und einen Ton anzufchlagen, ver Karrenſchiebern over Schulknaben ge: 
WAufig iſt. Wenn in einer polemifhen Schrift Apoftrofen vortommen wi 
©. 9: „Herr Dümmler! diefe Entvedung macht Ihrem Namen Ehre!“ 
dann hat fid) der Schreiber felbft gerichtet! — 

Beiträge zur Geſchichte bes breißigjährigen Krieges va 
Dr. Anton Gindely. Wien, 1859. Gtaatsbruderei. 8. 64. (Sitzunge 
berichte ber faif. Atademie ber Wiffenfaften. Aprilheft 1859. Befonberer Abdruc 

Zwei treffliche Aufjäge: der erfte über die Annahme Ferdĩnands IL 
zum Könige von Böhmen. Der zweite über vie Wahl Friedrichs vor 
der Pfalz zum Könige von Böhmen, nad; bier unbenägten handfchrift: 
Tihen Quellen. — Dr. Ginvely hat gleichzeitig eine Abhandlung über ben 
befannten Prager Fenſterſturz veröffentlicht, welche eim nenes Licht übe 
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Chronik von Seelowik unb Bohrlig von Johaun Eber. Brin 
1859. Rudolf Robrer. 302. 8. 

Mertwürbige Ereigniffe, welche auf dem Gebiete der Herrſcha 
Seelowig und Umgebung fi vorfinden, werben in dieſem Buche chrom 
artig erzählt, daher ver Titel deſſelben. — Vielfache Notizen zur Gefchid 
der Wiedertäufer. — Die dem Werke zuliegende Karte der Gegend füh 
auch die eingegangenen Ortſchaften an, jowie die Orte wo Uftrine 
DOpfer- und Begräbnißpläge entdedt wurben. 


Dejepis svatd katolickd Cirkve. Gecſchichte der Tatholifd 
Kirche von Dr. Johann Bily, Pfarrer im Borkfofter Tiſchnowitz. Derauegegel 
auf Koften der Herebität ber hf. Eyrill u. Method. Brünn, 1859. Nitfch u 
Groſſe. XI. 1144. Preis 2 fl. öſt. W. 

Eine populäre Gejchichte der Tathol. Kirche. Als Anhang finn ı 
Statuten der Herevität mitgetheilt. Das Werk ift dem Herrn Präfat 
von Raigern Günther Kalivoda gewidmet. 


Geſchichte der evangeliſchen Kirche Oeſterreichiſch⸗Schlefiens, mit | 
ſonderer Rückſicht auf die Gnadenlirche von Teſchen von Gottlieb Bierm: 


kommniſſen bes alltäglichen Lebens, das uns hier mit ſeiner bunten Ma 
nichfaltigkeit in braftifhen Zügen vorgeführt wird, find es die religids-p 
litiihen Kämpfe der Gegenreformation in Brünn, die ber Chroniſt au 
führlich und treu, mit geſundem und fcharfem lirtheil, bargeftellt bat. € 
wirb ber Herr Herausgeber Recht haben, menn gr Ludwigs Werl d 
beſten Ghronifen des Landes zur Seite fiellt, und man muß es ih 
Dank wiflen, daßer in umfangreihem Kommentar Alles geleiflet bat, u 
mit dem Schaty feiner Kenntniffe die Lectüre unb das Verſtändniß ein 
fo wichtigen und anziehenden Onelle zu erleichtern. 

Wir maden hier zugleih noch auf eine andere Wrbeit, bie w 
bemfelben verbienftvollen Forſcher verdauken, aufmerfiam : 

Die Genefis der Eorporations-Büter der Bauernſcha 
und der Semeinde-Güter in ben mährifhen Landgemeind: 
mit Nüdfiht auf deren Ältere Berfaffung Bon P. Nitt 
il von Chlumedy, Minifl. Ardivs- Director. Brünn, iu Commilffi 
an bei Nitfh und Groſſe. 1859. 34 ©. 8. 

En | Die Heine Abhandlung, welde eine bei der Regelung des Gemeint 
weſens wichtige Frage auf hiſtoriſchem Wege zu Idfen [ucht, wirb weni 
ſtens den Rechts hiſtoriler interefliren. X. 
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Mag Büdinger und bie Löniginhofer Geſchwiſter. Prag, 1863 
Tempeky. 32. 8. 

Ein böhmiſches Urtheil in ver befannten Controverſe. Gigentlid 
eine geharnifchte Antwort auf ven Aufſatz des Hrn. Mar Büdingers m 
1. Bande dieſer Zeitihrift: „Die Königinhofer Handſchrift uud üke 
Schweitern.“ 

Die Grünberger Handſchrift. BZeugniffe über bie Auffindung bei 
„Libusin Boud“, Zufammengeftellt von W. W. Tomel. Ans der böhmifden 
Mufeums-Zeitirift von Jacob Maly. Prag, 1859 45. 8 

Auch ein Beitrag zur Literatur des Streites Über die Aechtheit der 
befannten böhmiſchen Hanpichrift. 


Die Handidriften von Grünberg und Königinhof. Altbsöh 
mifche Boefle aus dem IX. bis XIII. Jahrhundert von Siegfried Rapper 
Brag, Belimann. 1859. XVI. 99. 12. 

Die Aufmerkfamleit, welche in letter Zeit dieſen altböhnifchen Dick 
tungen geſchenkt wurbe, beftimmten den Dichter Kapper eine gelungen: 
Mebertragung verfelben herauszugeben. Ohne an dem Streite Theil nehmen 
zu wollen, bricht Kapper in ver Vorherbemerkung eine Lanze für vie 
Handſchriften. 


Kirchliche Topographie von Mähren meiſt nach Urkunden umb 
Handſchriften durch P. Gregor Woluy, Subprior im Benediltiner Stifte 
Naigern. J. Abtheil. Olmüger Erzdiöceſe. III. Band. Des ganzen Werkes 
V. Band. Brünn, 1859. Nitſch und Grofſe. IX. 480. 8. 

Diefes intereffante mit ächten Benediktinerfleiße gefchriebene Wert 
ſchreitet räftig fort. Seit 5 Jahren gibt P. Greg. Welny, der Neftor 
der mähr. Geſchichtsforſchung, jährlich einen 3O—35 Bogen ftarfen Band 
biefer Topographie heraus. Der gegenwärtige Band enthält das Decamat 
Zwittau, das Archipresbyteriat Freiberg und Hollefchan ſammt 
Ortsregiſter. Die J. Abtheilung des Werkes enthält: die Topographie der 
DOlmüger, die I. Abtheilung die ver Brünner Diöceſe. Drei Bände ber 
L und zwei der 1. Abtbeilung find bereits erfchienen. Der Biftorifche 
Theil der Topographie ift fehr fleißig bearbeitet, ein überreiches Material 
iſt da aufgefpeichert; nur vermillen wir zwedmäßige Regifter, ohne deren 

Klße. das fo voluminöfe und fonft fo ſchätzenswerthe Werk fehr ſchwer 

vom if, 
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diplomat.. beichlöffen war, anftatt eine völlig chronologiſch georbmete allge: 
meine Sammilung zu veranftalten, bie jahrelanger Vorbereitung beburft 
haben würbe, es vorzog, die im Provincial-Archiv zu Breslau ſchon nad 
beftimmten Localitäten und Inftituten georbneten Urkunden im bexfelben 
Zufammengehörigfeit druden zu lafien. Was eine.berartige Sammlung 
vermiffen läßt, fol dann in. einem umfaſſenden Negeftenwerf feine Gr- 
gänzung finden, das, vor ‚etwa vier Jahren begonnen, hoffentlich vet 
bald zu Ende gebradt fein wird. Es liegen num bereitS zwei Bänke 
des ſchleſiſchen Urkundenbuches vor, bie das Gemeinfame haben, daß fie 
der Geſchichte Oberſchleſiens zur Erläuterung dienen, deßhalb doppelt will- 
tommen, ba gerade biefe Gegenden bisher am wenigften berüdfichtigt 
worden find. Der erfte Band enthält die Urkunden des Prämonftraten- 
fernonnentloftere Bofivom, d. h. Gotteshaus bei Czarnowanz umweit 
Oppeln, das zu Anfang des 13. Jahrhunderts von der Herzogin Lud⸗ 
mille von Oberſchleſien geftiftet, im J. 1228 von Rybuik aus dorthin 
verlegt warb (vergl. die in der hiſtoriſchen Zeiti—hr. I, 536 enwähnte 
Abholg.). Bis zum Jahre 1400 find die Urkunden dieſes Kloſters voll 
fändig mitgeteilt, von da zum Theil nur in Auszügen, die aber alles 
Weſentliche enthalten. Die veutjchen Urkunden find als Sprachproben 
vollftändig aufgenommen. — Der zweite Band des Cod. dipl. enthält drei 
Sammlungen, 1) die Urkunden des EiftergienferftiftsRauben, deren mir ſchon 
in biejer Zeitfhr. (I, 537) gedacht haben (XXXI—LXI ımb p. 176), 
2) bie Urkunden des von Rauden aus gegen Enve des 13. Yahrhunberts 
geftifteten Kloſters Himmelwitz (p. 79—104). 3) Die Urkunden der Domi« 
wicaner und Dominicanerinnen zu Ratibor (p. 107—226), von denen 
das Kloſter der erftern ſchon Herzog Meſto II von Oppeln um die Mitte, 
das ‚ver letztern erſt Herzog Premisl gegen Ende des 13. Jahrhunderts 
gegründet hat. An der Spitze des Nonnenflofters, das bei weitem das 
merfwärbigere ift, ftand des Herzogs Tochter Eufemia oder Ofle. Na 
ihrem Tode (+ 1359) traten bie jüngeren Prinzeſſinnen an ihre Stelle, 
doch war das Verhältniß diefer Fürftinnen zu dem Stift ein höchſt eigen- 
thümliches, inden fie zwar an der Spige deſſelben ftanden, aber doch noch 
beſondere Priorinnen neben ſich hatten (p. xx ff). — Im dieſem zweiten 
Bande ift außer lat. und deutſchen Urkunden (vie ältefte von 1305) vom 
1443 an auch eine Anzahl in böhmiſcher Sprache, welde, wie ber Her 
außgeber wohl mit Recht vermuthet, durch bie troppauiſchen Fürften uk 
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’ 
Rerftiftes Giftercienferorbens- in Trebnig, aus ben Stifteuckunden mub ambeı 
bewährten Schriften zufommengetragen vom ehemaligen Gymneflal- Brafeflı 
Alois Bad. Durqhgeſehen, am Beilagen vermehrt und herausgegeben va 
Auguſt Kaſtner. 

Berg, I.. Prof., Die Geſchichte der ſchwerſten Prüfungezeit bey ewangel 
fen Kirche Schleſiens und ber Oberlaufig, d. i., ber Zeit von Einfügrung di 
Reformation bi zur Beſitznahme Schleſiens durch König Friedrich bew Große 
in Beitrag zur Erklärung ber gegenwärtigen äußern Zußänbe berfelben un 
zur Darlegung ihrer Rechte und Anfpräde in biefer Hinfiht, mach ben Bi 
mwährteften Quellen und Urkunden bearbeitet und mit den erforderlichen Ueber 
fihten, Nachweiſungen und Beilagen verſehen. XXXI, 559 &. Janer 1851 
Breslau, Dilfer. 


Mende, F. W., Eruft, Obergfr., Chronik ber Standeshereſchaf 
Stadt und Kirhengemeinbe Geibeuberg mit Bezugnahme am 
die Herrfgaft Friedland. Auf Veranlaffung des Magifrats bearbeitet um 
Herausgegeben. Görlig, 1857. XI, 210 &. mit Beilagen. XCVI S. Mi 
7 Steintafeln. — 


7. Wachträge. 


Gervinnd, ©. G., Geſchichte bes neunzehnten Jahrhunderte feii 
ben Wiener Verträgen. Bierter Band. Leipzig, Engelmaun. 1859 um 
1860. 877. ©. 8, " 

Wir haben im erften Heft des erſten Jahrganges über den Dritten 
Band dieſes Werkes berichtet. Der vierte Band beginnt mit einer Ein⸗ 
leitung über die Bedeutung der revolutionären Erſchütterungen in Süd- 
Europa und Sübamerifa, wie diejelben ben Triumph des Metternich"fchen 
Abjolutismus unterbrachen und im der Losreißung bes weltlichen Ich. 
theils von ber Herrſchaft emopäifer Monarchie, in ber Ausbreitung 
des republikaniſchen Syſtems über ungeheure Landerſtreden der europäifchen 
GStabilitätßpolitit, mehr noch für die Zuhmft als für die Gegenwart, ein 
ſtarles Gegengericht fhufen. Zu biefen Erſchütterungen fand England 
von Anfang an in intimen Beziehungen. Spanien und Portugaf waren 
weſentlich durch engliſche Waffen vom napoleonifchen Joch befreit; im 
England Hauptfächlid Hatten die flüchtigen ſpauiſchen Liberalen Zuflucht 
gefunden und das Intereſſe an ihrer unglüdlichen Heimath lebendig ex. 
halten. Die ſüdamerikaniſche Erhebung war nicht ohne engliſche Machi⸗ 
mationen und Einwirkungen zu Staude gekommen; feit das Ende des 
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haben, man berichtete einen Minifterwechfel nad) dem andern, ohne d 


Zuſammenhang mit den europäiſchen Berhältnifien und dem Gang b 


Ereigniffe in Amerita zu beachten, man ſchrieb in ber Hauptſache Anklagı 
oder Bertheibigungen der Revolution, nicht Geſchichte derſelben. D 
Berf. hat ſich genau in das Detail vertieft umd daraus ein im bem wid 
tigften Zügen durchaus neues Bild gewonnen. Wir verfolgen bei ih 
den inneren Verlauf der Bewegung in einer lebendigen Fülle genamı 
Thatfachen, wir fehen, wie die wohlgemeinte Geſetzgebung der Cortes al 
Berhältniffe des Landes in der Tiefe aufwühlt, wie ihre praktifche Ur 
fähigteit mit dem beften Willen mehr verſchlimmert als verbeſſert, wie eis 
maßlofe Vielgeſchäftigleit fie in alle Heinften Fragen der Specialverwaltun 
verſtridt, wie endlich diefe ungeheure und erfolglofe Arbeit die politiſche 
Kräfte jo raſch aufzehrt, daß, als nad ben Yulitagen von 1822 ei 
Exaltadominiſterium die Zügel in die Hand nimmt, zum Erftaunen Ale 
die tieffte Erſchlaffung der revolutionären Kräfte ſich aufdeckt. Dieſen 
planlofen Treiben fteht der König mit vollendeter Verſtellungskunſt gegen 
über und ſchürt nicht die Gegenrevolution, fondern die Gegenrebellion 
Schon unter den Moberadoregierungen finmt er nicht auf Mäßigung, nid 
auf weiſe Beſchränkung ber unter ganz abnormen Berhältnifien eutftandene 
Berfaffung von 1812, fondern nur auf gewaltfame Rüdtehr zu Abſolutis 
mus und Inguifition. Dieſer ſchroffe Gegenſatz zwiſchen dem hohlen 
revolutionären Toben der durch Neuwahl dem Radicalismus überlieferta 
Cortes und den ununterbrochenen Confpirationen des Könige führt be 
der Interventionsluft ber in Verona berathenden Mächte zum unvermeid 
lichen Bruch; der leihtfertige Chateaubriand, von dem wir ©. 345 ff 
eine ſchueidende Charalteriſtik leſen, thut das Seinige, um gegen Billete'i 
Abficht und gegen Canning's Bermittlungsverfude Frankreich die undank 
bare Rolle des Kämpfer für Ordnung und Gejeg in biejem Lande leiden. 
ſchaftlicher Uebertreibungen aufzubärden. Auf die klägliche Niederlage der 
Revolution folgt trotz aller Anftrengungen Frankreichs eine wilde Re 
ftauration, weit ſchlimmer nod hier, als fie trog den Mahnungen Defter: 
reichs in Neapel und Piemont eingetreten war. Aber der rüdfichtslofeft: 
Abſolutismus vermag die önigliche Partei, den Fanatismus der apoftolifchen 
Yunta nicht zufrieden zu ftellen; dieſe Tervoriften der Monarchie werfen 
ſchon jegt ihre Blide auf D. Carlos, und ſuchen Spanien mit eine 
Rette von Verſchwörungen und Aufſtänden heim, wie es vor 1820 bu 
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faſſung mit Dreikammerſyſtem und lebenslänglicher Präfidentur und 1 
fi) von Gedauken ver Herrſchſucht beftriden. Er will die drei Weich 
d. 5. das ganze wetliche Sübamerifa bis auf das Meine Chile, umte 
feiner Herrſchaft vereinigen, vie mehr noch ver Wahlmonarchie als de 
Bräfidentur gleiht. 1826 hat er in Peru und Golumbien glämende Er 
folge ; aber jhon 1827 fält Peru ab, 1828 Bolivia; zugleich Brit ü 
Eolumbien felbft, dem Ausgangspunkt feiner Macht, die Unzufriedenhei 
überall in Aufftänden und Complotten aus. Er wird dadurch zum nöl 
ligen Dictatur, endlich zu monarchiſchen Plänen fortgetrieben. Nun reift 
ſich Venezuela 1829 von Columbien und Bolivar los, 1830 unterlieg 
Bolivar in den übrigen Staaten Columbien's, die Sammelrepublik bröckel 
wieder in bie einzelnen Staaten auseinander, und Bolivar, auf dem Bunte 
aus dem Lande, dem er bie freiheit gegeben, ausgeſtoßen zu Werben 
flirht 12. Dec. 1830. Diefer ganze Abfchnitt über Süoamerita if} wi 
das Frühere im dritten Bande durchaus neu. Nachdem dann ver Ber 
die braſilianiſche Geſchichte von 1821 an nachgeholt umd fie im Zufanınen 
bang mit den portugieſiſchen Ereigniflen in den legten Jahren Johaun VI 
umb ben Beginn D. Pedro's bis zur Sendung englifher Truppen nad 
Liffaben zum Schutz gegen die fpanifhe Invaſion (Dechr. 1826) fort: 
geführt, verweilt er ©. 724 ff. ausführlich bei einer Rüd- und Vorſchau 
auf die Unabhängigkeit Südamerika's, ihre Bedeutung für die politifc 
Weltlage und ihre Ausfichten für die Zukunft. 

Endlich bringt ©. 788 bis 877 ein Nachtrag über die Furſten 
vereine in Troppau, Laibach und Berona aus reihen archivaliſchen Quellen, 
ſehr beventende GErmeiterungen und Berihtigungen unſeres bisherigen 
Wiſſens. Der Gang der Verhandlungen im Ginzelnen, die perfänlic« 
Stellung der verſchiedenen Monarchen und Staatsmänner zu den behanı 
beiten Fragen, das Hineinfpielen perſdnlicher Launen und Neigungen tritt 
aus der vagen Allgemeinheit heraus, und das volle Leben ber Gejchichte, 
wie es fi) nur aus den Zeugnifien ber unmittelbar Betheiligten ergiebt, 
wird für biefe Congreſſe, wenn auch nicht vollftändig und überall, doch 
an fehr vielen und erheblichen Punkten gewonnen. (8 liche fich dies Leicht 
an einer Menge fchlagenver Beifpiele erweifen, ba aber in ber erfien 
Hälfte des Bandes biefe Verhandlungen nad) ben bisher zugäuglichen 
Quellen geſchildert find, fo vermag jeder Pefer genau zu controliren, wie 

die Wiffenfcaft aus dieſer Benupung zahlreicher biplomatifcher Bes 
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der Bewirtbfhaftung der Orbensgüter, der inmern mb Aufern Verhä 
niſſe ‘jener eigenthümlichen Körperſchaft während des Mittelalter® gezeich 
worden. — Der zweite Theil nun beginnt mit ber Säcularifirm 
Preußens und führt die Geſchichte des Ordens bis auf die neueſte Be 
Seitdem Markgraf Albrecht von Brandenburg fi) und Preußen von de 
Orden Iosgejagt, nahm fortan der Deutihmeifter eine andere Stellm 
ein. Er war jet felbft Hochmeifter und hatte als folder auf den Reich 
tagen feinen Sig unmittelbar nach dem Erzbiſchof von Saburg und v 
allen deutſchen Biſchöfen (32). Aber auch ver Charafter des Orden 
war allmälig ein anderer geworben. „Die Zeit“ — fo bezeichnet es d 
Berf. treffend (381) — „hatte das eigenfte, innerlichſte Weſen des Orde 
ſchon größtentheild verzehrt. Alle Richtungen und VBeftrebungen in ih 
waren faft ausſchließlich nur auf das Weltliche hin umgeſchlagen.“ Albrec 
von Brandenburg hatte feine Zeit begriffen, als er den folgenreichen Schri 
that, feine Ordensbruder begriffen bie Zeit nicht. Sie glaubten einen de 
Geſetze geſchichtlicher Entwidlung verfallenen Organiemus erhalten ; 
Tonnen, während fie ihn doch nur vor äußerer Vernichtung zu fchüge 
ihm nur ein Scheinleben zu friften vermodten. Das Thema der deutſch 
Ordensgeſchichte in der neuern Zeit ift daher die Darftellung des for 
laufenden innern und äußern Verfalles bei ſehr geringer Bedeutung fi 
die allgemeine Geſchichte Deutſchlands zu deſſen Förderung der Orden i 
ber bezeichneten Epoche gar wenig beigetragen hat. 

Ich will nun verſuchen aus der Fülle deſſen, was uns hier gebotı 
ift, die wichtigften Punkte hervorzuheben. 


Die innere Geſchichte des Ordens zeigt und Spaltungen in feim 
Mitte (84, 173 ff, 192, 239, 246, 349, 420) geloderte Disciplin un 
unaufhörliche Verlegung der brei "Selübbe (172, 245, 279— 280, 80: 
398, 454). Die Finanzen waren ſchon in der zweiten Hälfte des Mitte 
alter8 in trauriger Verfaſſung. Der erſte Band unferes Wertes enthä 
fogar ein beſonderes Eapitel „Berjhulven und Berarmung des Ordens 
Dean könnte nicht fagen, daß die Finanzzuſtände in den folgenden Jahn 
hunderten viel erfreulicher geweſen wären (72, 86). Zu ihrer Verbeflerun 
wurde zwar 1543 die Anlage einer Generalorvenstaffe beſchloſſen (98) 
das hat aber wenig gefruchtet, wie bie fpätern Zuftände zeigen (vgl 17C 
265 ff. 364, 475) — ebenfowenig als die Reformverfude in den Jahre 
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werben follte, um fid ganz dem Kampfe gegen vie Türken zu iwirmen - 
darauf mochte man nicht eingehen (218, 220 ff.). 


So find benn bie Blätter der deutſchen Ordensgeſchichte vom 16. b 
zum 19. Jahrhundert ftatt mit großen und rühmlichen Thaten amgefäl 
von Meinen Händeln mit Fürften und Städten — Gtreitigleiten, die me 
ſtens des Interefies für ung entbehren (62, 7177, 79, 82, 103 fi 
286, 288, 296, 314, 334, 361, 441, 465, 480, 517, 923 u. ſ. m. 
Bor Allem aber beſchäftigen den Orden Jahrhunderte hindurch ohnmächti— 
Verſuche, das verlome Preußen wieder zu gewinnen. Er brachte ı 
dahin, daß das Kammergeriht 1532 die Reichsacht über Herzog Albred 
verhängte"(58); allein das half wenig, weil die Ausführung der Ad 
immer wieder verjhoben ward. 1535 dachte man daran, den junge 
Friedrich von der Pfalz zum Hochmeifter zu wählen, wenn es ver Kaijı 
genehmige: er folle dann mit Hülfe befreundeter Fürften Preußen eroben 
Aber Friederich wollte nicht (69). Spätere Ausgleihungsverjuche jcheiterte 
(143, 178, 193, 203). 1627 als vie Liga in aller Machtfülle vaftanı 
ſchien der geeignete Moment zu einem Schlage gegen Preußen (322), abı 
es ift Nichte daraus geworben. So blieben vie Dinge wie fie ware 
und weder bie Protefte des Ordens gegen die Ertheilung des preußiſche 
Herzogstitels 1695 (447) und der Königswürde 1701 (456) noch vi 
häufigen von ten Kaiſern ertheilten Belchnungen der Hodmeifter mi 
Preußen — die legte fand 1793 ftatt (545) — vermochten etwas dara 
zu ändern. Natürlich war es aud vergebens, daß 1737 nad dem Aus 
ſterben der Kettlers aufs Neue Anſprüche auf Livlaud erhoben wurden (485) 


Allmälig war der Orden immer mehr unter den Einfluß des Kaiſer 
hanſes gerathen. Unter neunzehn Hoch- und Deutſchmeiſtern, bie feit de 
Lostrennung Preußens vegierten, find neun aus den Hauſe Oeſterreie 
ſelbſt, drei (318, 414, 445) ganz umzweifelhaft und einer wahrſcheinlic 
(der Herzog Clemens Auguft von Bayern) unter kaiſerlicher Einwirkun 
erwählt. Die Orbensregel wurde dabei häufig außer Augen geſedt, fi 
daß man ſich 3. B. nicht ſcheute, einen erft 13 jährigen Erzherzog in bei 
Orden aufzunehmen und bald daranf zum Coadjutor zu wählen (509) 
Als fi im Jahre 1625 der ruhmgelränte Feldmarſchall Tilly mm di 
Hochmeifterwürte bewarb (315 ff.) und von mehreren Färften (cb and 
wem Raifer, fäent mie fehe zweifelhaft, wenn berfelbe es auch verfichert 





a 








816 Ueberficht der hiſtoriſchen Literetun 


mal über ein Geſchichtswerk des 16. Jahrhunderts gefällt hat: man a 
pfinde beim Leſen deſſelben fein anderes Bergnügen als das ber Belchnu 
A. C. 


Breisanfgaben ber Wedekindſchen Preieſtiftung für dentſe 
Gelch ich te. 

Der Berwaltungerath ber Webelinbfhen Preiefiftung für deutſche Gefchid 
macht in den Nachrichten von ber G. 4. Univerfität x. zu Göttingen, 18 
Nr. 5, wieberhoft die Aufgaben befannt, welde für bie Zeit vom 14. Mi 
1856 bie zum 14. Mär; 1866 von ihm gefelt werben find. Auf den Bun 


des Bermaltungsrathes teilen aud wir hier jene Aufgaben mit. 


Für den erfien Preis. 
Der Berwaltungsrath verlangt 


eine Ausgabe der verfhiedenenTerte nnd Bearbeitung: 
deie Epronil bes Hermann Korner. 


Indem derſelbe wegen bes Näheren, was biefe betrifft, auf bie Abhandlu 
des Mitgliedes des Bermaltungerathes, Prof. Weit: „Ueber Hermann Korn 
und bie Lübeder Chronifen“ (Abhandlungen ber Königlichen Geſellſchaft t 
Biffenfhaften zu Göttingen Bb. V, und einzeln Göttingen 1851. 4.) verwei 
bemerft berfelbe nur, daß es bei ber hier verlangten Auegabe baranf anfomm 
zu geben: 


1) den bisher ungebrudten in der WBolfenbütteler Hanbſchrift Flelmsta 
N. 408 enthaltenen Text einer wahrſcheinlich dem Korner angehörigen Epronit* 

2) von bem größeren bei Eccard. (Corp. hist. medii aevi) gebrudt 
Werke, der Chronica novella, alle das was nicht ans Neinri von Berfo 
entfehnt und im ber jegt im Drud eridienenen Wusgabe beffelben m 
Hrn. Dr Potthaf als ſoiches bezeichnet if, unter Benugung ber vorhanden 
Sandſchriften, namentlich ber Fübeder und Lüneburger: 

3) aus ben brei befannten beutfchen Bearbeitungen, ber fogenannten Chrot 
des Rufus, der Fortfegung des Detmar und der in einer Haunoverſchen Ham 
ſchrift enthaftenen Chronit bis 1438, alles das, was fie von Korner Abweichend 
und Eigenthumliches haben. 

Ee lann fi vielleicht aus ſprachlichen Gründen empfehlen, von bief 
deutſchen Bearbeitungen, namentlid fo weit fie micht ſchon durch ben Drud ve 
öffentlicht find, einzelne längere Stüde ober einen ganzen Text vellfäudig mi 
zutbeilen, und jebenfale wirb e6 darauf anfommen, aus ben nicht abzubrudend 
Zeilen bervorzupeben und in ber Cinleltung ober bem Olofſar zuſammenz 
ſtellen, was für die Sprade von Imterefie if. 


*) Hiermit iſt jegt zu vergleichen ber Tert eines nenerbings aufgefunden 
Danziger Cober, über ben in Nummer 5 Jahrg. 1859 ber Nachricht 
eine nähere Mitteilung zugleich mit einer Hinweiſung auf eine britte 
Eqweden befinblie wichtige Oandſchriſt gegeben iR. . Radträgl. Zufa 
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ziehungen zu den Nachbarlanden und bie Erweiterungen, welche Die deutfſche Serr. 
fchaft und ber deutſche Einfluß im Tften gewonuen, und welche außerdem bat 
geiftige Leben der dentſchen Ration nicht weniger als das politiſche und feciafı 
zu ſchildern hat. Eine erichöpfende Benupung aller durch den Druck veröffent 
lichten Quellen uud der neuern auc fpecial-hiflorifhen Literatur wird voraus- 
gelegt; dagegen wäre eine Herbeiziehung weiterer handſchriftlicher Hülfomiiiel 
wie folche allerdings nod vorhanden find, wohl erwünicht, foll aber nicht alı 
erforderlich angejehen werden. 


In Beziehung auf die Bewerbung um biefe Preife, bie Ertheilung bes 
dritten Preifes und die Rechte ber Preisgewinnenden ift zugleih Folgendes aus 
ben Ordnungen bier zu wiederholen. 


1. Ueber die zwei erfien Preife. Die Arbeiten können in beuticer 
ober lateiniſcher Sprache abgefaßt fein. 

Jever diefer Preiſe beträgt 1000 Thaler in Bold, und muß jedesmal ganz, 
oder fanıı gar nicht zuerfannt werben. 


2. Weber ben dritten Preis. Kür ben britten Preis wird feine 
beftimmte Aufgabe ausgefchrieben, ſondern die Wabl des Stoffes bleibt den Be- 
werbern nach Maßgabe ber folgenden Beſtimmungen überlaffen. 

Borzugeweife verlangt der Etifter für denſelben eim deutſch geichriebenes 
Seihichtstud, für welches forgfältige und geprüfte Zufammenftellung der That- 
fahen zur erfien, und Runft der Tarftelung zur zweiten Hauptbedingung ge- 
macht wird. Es ift aber damit nicht blos eine gut gefhriebene hiſtoriſche Ab⸗ 
handlung, fondern ein umfaflennes biftorifhes Werk gemeint. Speciallsnde® 
Geſchichten find nicht anusgeſchloſſen, doch werben vorzugsweile nur Diejeuigen der 
größern (15) deutſchen Staaten berüdfichtigt. 

Zur Erlangung dieſes Preifes find bie zu dieſem Zmede handſchriftlich ein- 
gefhidten Arbeiten, und bie von dem Einfendungstage des vorigen Berwaltungs- 
Zeitraums bis zu demſelben Tage des laufenden Zeitraums (dem 14. März Des 
zehnten Jahres) gebrudt erfhienenen Werke dieſer Art gleihmäßig berechtigt. 
Dabei findet indeffen der Unterſchied ſtatt, daß die erfleren, fofern fie in dae 
Eigenthum der Stiftung übergehen, den vollen Preis von 1000 Thalern in 
Gold, die bereits gebrudten aber, welde Eigenthum des VBerfaflers bleiben, oder 
über welche als fein Eigenthum er bereits verfügt bat, die Dälfte bes Preifes 
mit 500 Thalern Gold empfangen. 

Wenn keine preiswürdige Schriften der bezeichneten Art vorhanden find, fo 
barf der dritte Preis angewendet werden, um bie Berfaffer folder Echriften zu 
belohnen, welche durch Entbedung und zmwedmäßige Bearbeitung unbelannter oder 
unbenußter biftoriiher Quellen, Dentmäler und Urkundenfammiungen fi um 
die deutſche Geihichte verdient gemacht haben. Solchen Schriften darf aber nur 
die Hälfte des Preifes zuerkannt werben. 

Cs fliebt Jedem frei, für dieſen zweiten all Werke der bezeichneten Art 
auch handidyriftlich einzufenden. Mit benjelben find aber ebenfalls alle gleidy- 
artigen Werke, welche vor dem Einfendungstage des laufenden Zeitraums gedrudt 
erſchienen find, für dieſen Preis gleich berechtigt. Wird ein handſchriftliches 
Bert gekrönt, fo erhält daffelbe einen Preis von 500 Thalern in Gold ; gedruckt 
erſchienenen Schriften können nach bem Grade ihrer Bebentung Preife von 250 
Thlx. oder 500 Thlr. Gold zuerlannt werden. 
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Aus dem Vorſtehenden ergiebt fi) von ſelbſt, baß ber dritte Preis auch 
Mehreren zugleich zu Theil werden kaum. 


8. Korm ber Breisfhriften und ibrer Einfendbung Bei ben 
handſchriftlichen Werten, welche ih um bie beiden erken Breife bewerben, 
müflen alle äußere Zeichen vermieden werben, an welden die Verfafler erfaunt 
werben können. Wird ein VBerfaffer durch eigene Schulb erfannt, fo iR feine 
Schrift zur Preitbewerbung nicht mehr zuläſſig. Daher wirb ein Jeder, der 
nicht gewiß fein kann, daß feine Handicrift den Preisrichtern unbelannt if, wohl 
thun, fein Wert von fremder Hand abichreiben zu laffen. Jede Schrift ıft mit 
einem Sinnſpruche zu verieben, unb es ift derfelben ein verfiegelter Zettel bei- 
zulegen, auf deffen Außenſeite derfelbe Sinnſpruch fich findet, während inwendig 
Name, Etand und Wohnort des Berfafjere angegeben find. 


Die handſchriftlichen Werke, welche fih um ben dritten Breis bewerben, 
önnen mit dem Namen bes Berfaflers verjehen, oder ohne benfelben eingefanbt 
werben. 

Alle diefe Schriften müflen im Laufe des neunten Jahres vor dem 14. 
März, mit welchem das zehnte beginnt, (alfo diesmal bie zum 14 März 1865), 
dem Director zugefendet fein, welcher auf Berlangen an bie Vermittler der Ueber⸗ 
fenbung Smpfangebeicheinigungen auszuftellen hat. 

Veitere Nachrichten find im der Nr. 5 der Nachrichten von ber ©. 9. 
Univerfität vom Jahre 1857 gegeben. 

Ueber die früher unbelannte Sanbichrift des Hermanus Korner, (die bereit 
in unferer Zeitfhrift Bb. I. ©. 506 erwähnt if) febe man die Nr. 5 ber 
Nachrichten vom Jahre 1859. 


Erklärung. 


Es kommt uns die Nr. 1 des Jahrganges 1860 ber „Latholifchen Li- 
teraturzeitung“ zu Händen, welde bei einer ihr mißfälligen Abhandlung 
unjerer Seitfchrift beflagt, „daB man folde Anfihten mit dem Gelde eines ka⸗ 
tholiihen Königs zum Drude beförbert.“ 

Wir nehmen davon zu ber tbatlächlihen Berichtigung VBeranlaffuug, daß 
eine großen Theiles für kritiſche Beſprechung beftimmte Zeitfchrift der Ratur 
ber Sache nad nicht für eine königliche Gubvention ſich eignete, daß eine foldhe 
mitbin niemals erbeten noch ertheilt it, die hiſtoriſche Zeitfchrift wielmehr le⸗ 
biglih auf Koſten der Berlagshandlung erfheint und der Inhalt derſelben aus⸗ 


ſchließlich Sauce der Rebaction resp. ber Mitarbeiter if. 
Die Achaction. 


Drud von Br. E. Ari & Seh 





Pracfehler im II. Jande. 


S. 445 3. 9 von oben wolle mau nachträglich corrigiren: nach caı 
lingiſchen ftatt carolingiſchen — ©. 447 3. 1 v. un ogmeilierii R 
sonsilioni. — S. 450 3 2 v. o. Königebieuf Ratt Krisgguinft. — S 4 
3. 4 v. m. bannum flatt bonnum. — © 455 3, 16 v. v. fratemit: 


fett paternitate. — . 
Im 1. Heft des II: Bands. 
Seite 181 3. 23 Ratt Eecte lies: Farbe. — ©. 2 v. m l.: p. 
n. — 6. 202 3. 16 L.: bie. — ©. 202 3. 18 L: Gangaller 
©. 202 3. 23 I.: aber. — €. 208 3 I 1: die dieſer. — ©. 2 
3. 26 I: Sleimayern. — 








